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Die Nachtfeier der Venus. 
1. Borgefang. 


Morgen liebe, was bis Heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
tiefe morgen, wie bis heut! 


Unter Wonnemelopieen 

Iſt der junge Lenz erwacht. 
Seht, wie froh den Phantafieen 
Neuer Luft fein Auge Yacht! 
Golden über Thal und Hügel, 
Blau und golden fihwebet er; 
Wohlgefühle wehn die Flügel 
Milder Winde vor ihm ber. 
Wolfen hinter ihm verleihen, 
Tränfend Wiefe, Hain und Flur, 
Labfal, Nahrung und Gebeihen 
Jedem Finde der Natur. 


Morgen liche, was bis Heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was fich flets der Liebe freute, 
Lebe morgen, wie bis heut! 

1 








Lieb’ und Gegenliebe paaret 
Diefes Gottes Freundlichkeit. 
Ihre Nektarfülle fparet 

Liebe für die Blüthenzeit. 

Was auf Erden, was in Lüften 
Lebensodem in fich hegt, 

Wird von frifchen Würzebüften 
Zum Berlangen aufgeregt. 
Selbſt die Sehnſucht, die erkaltet, 
Die erftorben war, entglüht, 
Wann die Rnofpe fich entfaltet, 
Wann die Hyacinthe blüht. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Heller, goldner, rofenröther 
Bricht uns diefer Morgen an, 
Als das erfte Licht, da Äther 
Mutter Tellus Lieb gewann, 
Da fie von dem hehren Gatten 
Floren und den Lenz empfing, 
Und der erfte Maienfchatten 
Um die fohönften Kinder hing. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
Lehe morgen, wie bis heut! 
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Hoch im Lichte jener Scene 

Wand aus Amphitriteng Schoof 
Cypris Anadyomene 

Sanft die ſchönen Glieder los. 
Ahndend, welch ein Wunder werde, 
Welch ein Götterwerf aus Schaum, 
Träumten Himmel, Meer und Erbe 
Tief der Wonne füßen Traum. 

Als fie, hold in ſich gebogen, 

In der Perlenmufchel ftand, 
Wiegten fie entzüdte Wogen 

An des Ufers Blumenrand. 


Morgen Tiebe, was bis Heute 
° Nie der Liebe fich gefreut! 

Was fih ſtets der Lehe freute, 

Liebe morgen, wie bis heut! 


2. BWeihgefang. 


Auf, und flimmt zu Cypris Feier, 
Stimmt ihn an, den Weihgefang ! 
Töne drein, gewölbte Leyer! 
Hall' am Felfen, Wiederklang! 
Morgen ziehn fie ihre Tauben 
Geierlich in unfern Hain; 
Und die höchfte feiner Lauben 
Nimmt fie als ihr Tempel ein. 
Morgen fit fie Hier zu Throne; 
Morgen blinkt ihr Richterftab. 

1 > 
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Wie zur Strafe, fo zum Lohne 
Spricht fie mildes Recht herab. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fi flets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Eilt, den Thron ihr zu erheben, 
Eilt in frober Harmonie! 
Blumenſchmuck fol Flora weben, 
Flora, blumenreih Durch fie. 
Spend', o Göttinn, jede Blume, 
Die auf deinen Beeten Yacht, 
Spende zu des Feftes Ruhme 
Deine ganze Farbenpracht! 


Morgen Tiebe, was bis heute 
Nie der Lebe fich gefreut! 
Mas fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut ! 


Sammt den Charitinnen waltet 
Neben ihr zugleich ihr Sohn. 
Feftlih, Hand in Hand gefaltet, 
Stehn wir um den Götterthron. 
Alle Nymphen find geladen. 
Nymphen, aus Gefild’ und Hain, 
Dreaden und Najaden 

Werden um die Göttinn feyn. 





5 





Liebevoll von ihr berufen, 
Huldigt Alles feiner Pflicht. 
Knie an Knie erfüllt die Stufen 
Um das hohe Throngericht. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fih gefreut! 
Was fich flets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Ha, wie froh heran zum Feſte 
Schon der Nymphen Schaaren ziehn ! 
Amor grüßt mit Huld die Gäfte; 
Doch die Gäfte meiden ihn. — 
Nymphen, die fein Köcher fohredte, 
Seht ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen firedte, 
Daß er fih in Frieden naht? 

Heut entwaffnen ihn Gefete, 

Die er achtet, die er fcheut, 

Daß er nicht ein Herz verleße, 
Wenn es gleich ihm Blöße beut. 
Aber weislich, Nymphen, brüftet 
Ihr euch nicht, und ſcheut ihn doch; 
Denn den Waffeniofen rüftet 

Seine ganze Schönheit noch. 


Morgen liebe, was bis Heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich flets der Liebe freute, 
Lebe morgen, wie bis heut! 
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Nymphen, rein wie du an Sitte, 
Du, 9 keufhe Delta, 

Sendet dir mit Gruß und Bitte 
Benus Amathufia: 

Unfern Feierhain beflede 

Morgen weder Blut noch Mord! 
Deiner Jagd Getöfe fihrede 
Nicht des Hains Bewohner fort! 
Selber wäre fie erſchienen, 
Selber hätte fie geflebt, 

Doc fie feheute deiner Mienen, 
Deines Ernftes Majeftät. 
Weiche bei Aurorens Scheine! 
Benus Amathufia 

Walt allein in diefem Haine! 
Weich’, o keuſche Delta! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fih gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Freundlich von Geficht und Herzen, 
Lüde fie auch dich mit ein, 
Freut’ es dich, der Liebe Scherzen, 
Ernfte Jungfrau, dich zu weihn; 
Freut’ es dich, von Jubelchören 
Drei geweihte Nächte lang 
Aphroditens Lob zu hören, 

Und beglüdter Herzen Dank; 
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Freut; es dich, in Wirbelreigen 
Paar an Paar uns munter drehn, 
Und, umhüllt von Myrtenzweigen, 
Liebetraulich ruhn zu ſehn. 

Denn den Helden, der am Indus 
Vom bezähmten Pardel ſtritt, 
Ceres und den Gott vom Pindus 
Lud die Göttinn freundlich mit. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 

Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Lebe morgen, wie bis Heut! 


3. Lobgefang. 


Ha! Schon naht der Tag der Feier. 
Auf, beginnt den Lobgefang ! 
Töne drein, geweihte Leyer! 

Hall’ am Felfen, Wieverflang! — 
Aphroditens Hauch durchdringet, 
Bis zur leeren Ätherflur, 

Wo die letzte Sphäre klinget, 
Jeden Puls der Weltnatur. 

Ewig weht er, fort zu nähren 
Jene wunderbare Kraft, 

Die durch Zeugen und Gebären 
Ewig neue Wefen fchafft. 
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Morgen liebe, was bis Heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was fich flets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Wie die Braut an Hymens Feſte, 
Prangt dur fie die Frühlingsflur. 
Blüthe ziert des Baumes Afte, 
Wie Rubin und Perlenſchnur. 
Bellis, Primel, Maienglode, 
Purpurflee und Thymian, 

Krofus mit der goldnen Locke 
Schmüden Feld⸗ und Wiefenplan. 
Auf dem Gartenbeet entfaltet 

Sie der Tulpe Prachtgewand. 
Aber holder noch geftaltet 

Did, o Rofe, Cypris Hand. 
Ihrer zarten Dornenwunde 
Danfeft du dein fanftes Roth; 
Deinen Duft dem füßen Munde, 
Klagend um Adonis Tod. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fih gefreut! 
Was fih flets der Liebe freute! 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Sie beglüdt, was im Gefilde, 
Sie, was Odem zieht im Hain. 
Wie der Heerve, fo dem Wilde 
Flößt fie ihr Entzücken ein. 
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Wohl geveiht die Luft der Gatten, 
Wohl durch fie im Mutterfchonß, 
Ohne Weh im Myrtenfchatten 
Windet fi) ihr Segen los. 

Denn e8 war die Flur der Hirten, 
Alte Sage macht es wahr, 

Wo fie felber unter Myrten 
Ihren Amor uns gebar. 


Morgen liebe, was bis Heute 
Nie der Liebe fich gefrent! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Sie erlöf? Anchifens Laren, 

AS die Gluth fein Haus umfing, 
Sie aus taufend Meergefahren, 
Was der Flammenmwuth entging. 
Sie erwarb dem biedern Sohne 
Fern von Troja Weib und Land. 
Rheens unentweihte Zone 

Löfte fie durch Mavors Hand. 
Heil durch Liebesbund und Frieden, 
Gegen Rächerzorn und Macht, 
Schenkte fie den Romuliden 

Zur geraubten Freudennadt. 
Roma, deine Tapferthäter, 
Wunder für der Nachwelt Ohr, 
Deine weifen gdeln Bäter 

Gingen al’ aus ihr hervor. 
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Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Shall, o Maigefang! Erſchalle 
Cythereens Hochgefang! 

Thal und Hügel feiern alle, 
Wald und Flur find Feierflang. 
Horch! der Heerde Jubellaute 
Schallen dort vom Anger ihr; 
Leifer tönt im Heidekraute 
Neger Bienen Chorlied bier. 
Lärmend ruft das Hausgefieder 
Ihr vom Weiher Dank empor; 
Und die Vögel edler Lieder 
Opfern Wohllaut ihrem Ohr. 
Schmelzend flötet Philomele 
Tief im dunkeln Pappelhain. 
Liebe tönt aus ihrer Seele; 
Klage Tann ihr Lied nicht feyn. 
Längft iſt Tereus Wuth vergeffen, 
Längft vergeffen ihr Verluſt. 
Maigefühl und Liebe preffen 
Sanfter ihre zarte Bruſt. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie ver Liebe ſich gefreut! 
Was fich ftets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 
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Sänger, Chor an Chor, verbreiten 
Aphroditens Lob umher. 

"Soll ih nicht ihr Lied begleiten? 
Stimmet mich fein Frühling mehr? — 
Ha! Erwachte nicht im Lenze 
Meine Bruft zu Lieb’ und Gang, 

So entwellten mir die Rränze, 

Die in's Haar mir Phöbus ſchlang. 
Phöbus, müde, mich zu lehren, 
Nähme Stimm’ und Laute mir, 
Säng' ih, Mai nicht dir zu Ehren, 
Nicht zu Ehren, Liebe, dir. 

Auf denn, warn im grünen Hage 
Neun ihr Bett Aedon baut, 

Werd’, o Lied, am erfien Tage 
Mit Acdons Gatten Taut! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 

Was fich ſtets der Liebe freute, 

Liebe morgen, wie bis heut! 
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An ein Maienlüftchen. 


Auf ‚ Maienlüftchen, aus den Blumenbeeten! 
Wo deine Küffe Florens Töchter röthen, 
Wo du ſo liebetraulich allen heuchelſt, 

Und Duft entſchmeichelſt. 


Erhebe dich, mit allem ſüßen Raube, 

Nach jener dämmernden Hollunderlaube! 

Dort lauſchet Lina. Laß fie deines füßen 
Geruchs genießen! 


Mir hat das Glück noch keinen Kuß befcheret. 

Dir aber, Liebchen, wird ja nichts verwehret, 

Nimm drei für einen! Komm zurück! Nur Einer 
Davon fey meiner! 
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Luft am Liebchen. 


M ie felig, wer fein Liebchen Kat, 
Wie felig Iebt der Mann! 

Er lebt, wie in der Kaiferfladt 
Kein Graf und Fürft es Tann. 


Er achtet feiner Seligfeit 

Kein Gut auf Erven gleich. 

Er dünkt, verarmt bis auf den Deut, 
Sich dennoch Kröſusreich. 


Die Welt mag laufen, oder ſtehn; 
Und Alles mag rund um 

Kopf unten oder oben gehn! 

Was kümmert er ſich drum? 


Hut, fingt er, dus! wer macht aus Wind, 
Wer fih aus Regen was? 

Nur wehn und wehen kann der Wind, 
Und Regen macht nur naß. 


Durch feine Adern Freifet frifch 
Und ungehemmt fein Blut. 
Geſunder iſt er, als ein Fiſch 
In feiner Haren Fluth. 
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Adeline. 


Wandelt ſie beim hohen Feſtchorale 

Durch den Tempel zu des Herren Mahle, 
Huldigung und Himmelswunſch im Blick, 
Ach! ſo wähn' ich Gottes Braut zu ſchauen; 
Mir entſinket alle mein Vertrauen, 

Und die Liebe bebt vor ihr zurück. 


Aber ſeh' ich, wie im Alltagskreiſe, 

Frei und fröhlich, doch nach Sitt' und Weiſe, 
Sie ſo mädchenhaft ſich haben kann, 

Wie ſie Scherz und Ernſt ſo lieblich kleidet, 
Wie um ihre Huld ſich Alles neidet, 

Dann wagt Liebe wieder ſich heran. 


Ehrfurcht neigt ſich ihr im Engelglanze. 
Lieb' umſchmeichelt ſie, im Mädchenkranze 
Sanfter Myrten, ohne Himmelsſchein. 
Dünkte ſie doch ſtets ſo himmliſch Allen; 
Aber, meiner Liebe zu Gefallen, 

Hold und magdlich meinem Blick allein! 
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Un Arift. 


Wenn der gute Himmel mir 
Ewig, ewig doch vergännte, 
Daß ih, braver Mann, mit dir 
Meine Tage leben Tönnte! 
Nimmer, nimmer wollt’ ich dann 
Noch nach andern Freuden jagen. 
Ja, fürwahr! ich wollte dran 
Kein gemeines Opfer wagen. 
Lieb' und Wein wollt’ ich entfagen, 
Deren doch ein frober Dann 
Nicht gar Leicht entrathen Tann. 


Suldigungslied. 


Mir ich doch fo hold, wie jener 
Freund der Liebesköniginn; 
Oder nur ein wenig fihöner, 
Als ich Armer jebo bin! 
S 


Denn von einem holden Knaben 
Fühlteft du vielleicht den Schmerz, 
Und verfchmähteft nicht die Gaben, 
Die ich biete: Hand und Herz. 


Rührt dich auch aus blaffem Munde 
Liebevolle Hulbigung, 

O ſo heile meine Wunde, 

Oder gib ihr Linderung 


Dienen Tann dir Niemand treuer, 
Als dein frommer Agathon. | 
Diefe huldigende Leyer 

Sagt die Hälfte nicht davon. 


Unermübet will er dienen, 
Deines Lebens Genius, 

Und erforfhen aus den Mienen 
Wohlgefallen und Berbruß. 
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Alles, Kind, was dir behagte, 
Hätt' ich's, Alles gäb' ich dir. 
Schande, wenn ich was verfagte, 
Hohe Schande wär’ es mir! 


Sehlen ſollt' es dir im Jahre 
Nie an Spielen frober Luft, 
Nie an Blumen in die Haare, 
Nie an Blumen vor bie Brufl. 


Emfig warten jeber Rebe, 
Pflegen wollt’ ich jeven Baum, 
Daß er füße Früchte gäbe, 
Nur für deinen zarten Gaum. 


Schattengänge, Sommerlauben 
Wölbt' ich dir, zu Fühler Ruh, 
Trüge Beeren, Nüſſ' und Trauben 
Dir in Binfenlörbchen zu. 


Neben deinem Lager ftehen, 
Wann du Iaufcheft, wollt’ ich hier. 
Angenehme Kühlung wehen 

Sollt' ein Myrtenfächer dir. — 


Alles Leid und Mißbehagen, 
‚Jede Sorge, jede Laft 

Wär’ ich ganz allein zu tragen 
Nun und immerbar gefaßt. 
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Nimmer, Liebchen, wollt’ ich trüben 
Deines Lebens Heiterkeit. 

Alle deine Launen Tieben 

Wollt’ ih mit Verträglichkeit. 


Sey es Liebes oder Leides! 
Käm' es nur von deiner Huld, 
So erwiedert' ich auf Beides 
Bald Entzücken, bald Geduld. 


Flügelſchläge von dem Weibchen 
Trägt des Taubers frommer Sinn. 
Auch von dir, geliebtes Täubchen, 
Nähm' ich Alles willig hin. 


Hieße mich dein Blick entweichen, 
Zürnte mir dein Angeſicht, 

Trauernd würd' ich von dir ſchleichen; 
Widerſtreben könnt' ich nicht. 


Winkteſt du, ſo eilt' ich wieder, 
Küßte den Verſöhnungskuß, 
Sänk' an deinen Buſen nieder, 
Und verlauſchte den Verdruß. — 


Rührt, o Liebchen, dich die Weiſe 
Dieſes Liedes? Höreſt du? — 
Ah! die Ahndung lispelt leiſe 
Mir ein andres Schickſal zu. 
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Schmuck, ein wenig Schmud der Wangen 
Zieht mit ftärferm Zauber an, 

Als das innige Verlangen 

Einer guten Seele kann. 


Schöne Buhler werden fommen, 
Werden dich um Liebe flehn; 

Und du wirft von deinem Frommen 
Zu dem Schönern übergehn. 


Alzuleicht genügt den Sinnen 
An der Schale Gleißnerei, 
Sorglos, ob der Kern darinnen 
Wahrheit oder Lüge fey. 


Und wie oft gewann bie Lüge » 
Ihr betrügerifches Spiel, 

Wann den Sinnen nur zur Onüge 
Ihrer Schale Neiz gefiel. 


Lüge, gleich dem Farbenfpiele, 
Das der Regenbogen zeigt, 
Hat der leeren Reize viele, 
Und mit diefen täufcht fie Leicht. 


Lüge hat, zu Gram und Freude, 
Wörtchen, wie man gern fie hört; 
Schwören kann fie hohe Eide, 

Wie fie Trew und Wahrheit ſchwört. 
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Ad! fie wird, bein Herz zu rühren, 
Toben, wie Berzweifelung. 

Eide werben dich verführen, 

Eide falſcher Huldigung. 


Dann werd' ich zur Seite treten, 
Weinend über deine Wahl; 

Aber dennoch brünſtig beten, 
Mitten unter meiner Qual: 


Daß dein Herz nicht übel wähle, 
Was dein Auge wohl erkor. 
Gott behüte, liebe Seele, 

Gott behüte dich davor! 
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Das harte Mädchen. 


Ich ſah ſo frei und wonnereich 

Die Tage mir entſchlüpfen, 

Wie Vögelchen von Zweig auf Zweig 
Beim Morgenliede hüpfen. 


Fragt jeden Sommerwind, der hier 
Die Blumenau' erfriſchet, 

Ob je ein Seufzer ſich von mir 
In ſeinen Hauch gemiſchet? 


Fragt nur den ſtillen Bach im Klee, 
Ob er mich klagen hörte? 

Ob Eine meiner Thränen je 

Die kleinen Wellen mehrte? 


Mein Auge ſchaute falkenhell 

Durch meilenlange Räume. 

Wie Gemſ' und Eichhorn, ſprang ich ſchnell 
Auf Felſen und auf Bäume. 


Sobald ich auf mein Lager ſank, 
Entſchlief ich ungeſtöret. 

Des Wächters Horn und Nachtgeſang 
Hat nie mein Ohr gehöret. 
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Nun aber find mir Luft und Scherz 
Und Muth und Kraft vergangen. 
Ein hartes Mädchen hält mein Herz, 
Mein armes Herz gefangen. 


Nun Hauch’ ich meine Seele fihier 
Crfeufzend in die Winde, 

Und girre Häglih hin nach ihr, 
Gleich einem Franken Rinde. 


Nun müffen Bach und Klee genung 
Berliebter Zähren faugen. 

Und graue Nebeldämmerung 
Umwölft die muntern Augen. 


Nun härm' ich ganze Nächte Yang, 
Auf fchlummerlofem Lager, 

Die Teichten Glieder matt und franf, 
Die vollen Wangen hager. 


An meinem Leben nagt die Wuth 
Grauſamer Seelengeier, 

Nagt Eiferfucht auf fremde Gluth, 
Zehrt mein verfehmähtes Feuer. 


Das harte Mädchen fieht den Schmerz, 
Und mehrt ihn dennoch ſtündlich. 

O Lebe, kennſt du noch ein Herz, 
Wie Diefes, unempfindlich? — 
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Ein einzig Lächeln voller Huld 
Würd allen Kummer Yinvern, 
Und ihre nicht erfannte Schuld, 
Bald tilgen, oder mindern. 


Mich weckte wohl ihr füßer Ton 
Noch aus dem Grabe wieder; 

Ja, wär’ ich auch im Himmel ſchon, 
Er lockte mich hernieder. 





An den Traumgott. 


Du Schwärmer um bie Nuhebetien 
Bon Moos und Flaum, 

O Bruder leichter Amoretten, 
Geliebter Traum! 

Was zeigeft du mir Adelinen 

Sp hold, fo mil? 

Sie ſelbſt iſt mir ja nie erfihienen, 
Wie diefes Bild, 


O Trauter, if mein Glüd dein Wille, 
So eile nun, 

Der Täufihung diefer fchönen Hülle 
Dich abzuthun! 

Nimm an ein Wefen, wie das meine, 
Gebleicht, verzehrt, 

Und tief gebüdt vom Gram erfcheine, 
Der mich befihwert! 


Den Geiftern gleich, Die aus ben Thälern 
Des Graung erfichn, 

Und Nachts zu ihren Lebendquälern 
Bergeltend gehn, 

Tritt mit den Blicken und den Mienen, 
Entlebnt von mir, 

Noch diefe Nacht zu Adelinen, 

Und ſprich zu ihr: 
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„Du lachteſt Hohn für Lieb’ und Treue 
Auf mich herab; 

Nun weine deine bittre Reue 

Mir nah ın’s Grab!“ 

Dies bring’ in Aufruhr ihr Gewiffen; 
Ihr Schlaf entflieh”, 

Und fohluchzend unter Zährengüffen 
Erwache fie! 


30 


An die Hoffnung. 


O beſte holder Feen, 

Mit liebevollem Sinn, 

Vom Himmel auserſehen 

Zur Menſchentröſterinn! 

Der ſchönſten Morgenſtunde, 
Gehüllt in Roſenlicht, 

Der Suada gleich am Munde, 
Der Honigrede ſpricht! 


Du, die mich oft erheitert, 
Vernimm, o Hoffnung, mich! 
Mein freies Herz erweitert 
Zu Lobgeſängen ſich. 

Sie lodern mit dem Feuer 
Des frommen Danks empor. 
O neig' auf meine Leyer 
Dein allgefällig Ohr! 


Als mit dem goldnen Alter 
Der Unſchuld Glück entwich, 
Da ſandten die Erhalter 
Gequälter Menſchen dich: 
Daß da das Unglück ſchwächteſt, 
Des Laſters Rieſenſohn, 
Und Freuden wiederbrächteſt, 
‘Die mit der Unfchuld flohn. 
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Nun wandelt im Geleite 

Dir ewig Ruhe nad. 

Im Aufruhr und im Streite 
Mit graufem Ungemach, 
Ertheileft du dem Müden, 
Eh ganz fein Muth erfchlafft, 
Erquifung ober Frieden, 

Und neue Heldenkraft. 


Du ſcheucheſt von dem Krieger 
Das Grauen der Gefahr, 

Und tröfteft arme Pflüger 

Im dürren Mangeljahr. 

Aus Wind und lauem Regen, 
Aus Sonnenschein und Thau 
Berfündeft du den Segen 

Der zart befproßten Au. 


Bon deinem Flügel büftet 

Ein Balfam für den Schmerz; 
Dei feinem Wehen Tüftet 

Sich das beklommne Herz. 
Dein Odem hauchet Kräfte 
Verwelktem Elend ein; 
Erftorbne kalte Säfte 

Belebt dein milder Schein. 


Du bift es, die dem Kranfen 
Die Todesqualen ſtillt; 
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Mit wonnigen Gedanken 
Bon Zukunft ihn erfüllt; 
In feinen Ießten Träumen 
Das Paradies ihm zeigt, 
Und unter grünen Bäumen 
Die Lebensfchale reiht. 


Die du den armen Sclaven 
Im dunleln Schacht erfreuft; 
Bon unverbienten Strafen 
Erlöſung prophezeift; 

Dem im Tyrrbhenermeere 

Die Laft des Nuders hebft, 
Und über der Galeere 

Wie Frühlingswehen ſchwebſt; 


O Göttinn! Deine Stimme 
Zönt der Verzweifelung, 

In ihrem tauben Grimme, 
Noch oft Beruhigung. 

Dein holder Blick entwintet 
Sie gieriger Gefahr. 

Der Todesbecher finfet, 

Der fihon am Munde war. — 


Und ah! — Berfchmähte Liebe 
Bräch' ihren Wanderftab 
Getroſt entzwei, und grübe 
Sich vor der Zeit ihr Grab. 
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Doch du bebft ihr im Leiden 
Das fchlaffe Haupt empor, 
Und fpiegelft ihr die Freuden 
Erhellter Zukunft vor. 


Das hat mein Herz erfahren! — 
Schon lange wäre wohl 

Bon meinen Trauerjahren 

Die Heine Summe voll; 

Schon Hört’ ih auf zu ftreben, 
Mir brach das Auge ſchon: 

Ich kam zurüd in's Leben 

Auf deinen Schmeichelton. — 


„Vielleicht, daß deiner Zähren 
Die letzte bald verſchleicht. 
Wie lange wird es währen, 
So haucheſt du vielleicht 

Den Seufzer ihr entgegen, 
Dem Lieb' und Glück verliehn, 
Die Harte zu bewegen, 

Die unempfindlich ſchien. 


Und blieb' ihr Herz hienieden 
Auch immer unerweicht, 
So iſt ſie dir beſchieden 
Im Himmel noch vielleicht; 
Im Himmelreich, wo Liebe 
Die Seelen all' erfüllt, 
Und jede Bruſt die Triebe 
Der andern Bruſt vergilt. 
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Wann, fonder Ervenmängel, 
Dein Reiz in Fülle blüht, 
Und Anmuth holder Engel 
Dein Antlig überzieht; 
Wann fih zur Engelfeele 
Die deinige verfihönt, 

Und himmliſch deine Kehle 
Zur Himmelsharfe tönt: 


Dann, füßer Lohn der Treue! 
BDefchleicht die Ieere Bruft 
Erbarmen oder Reue, 

Bol reiner Liebesluft. 

In Evens fchönfter Laube 
Befeligt Liebe dich.“ — 

O Yaradiefesglaube, 

Erhalt’ und ftärfe mich ! 





Baechus. 


Hoch „, dreimal höher als Apoll, 
Sol Vater Bachus leben! 

Zehn Berge, dicht von Lorbern voll, 
Gilt Einer mir voll Reben. 


Um Phöhus fteilen Helikon 
Herrſcht Noth in den Provinzen. 
Er und ein Prinz vom Libanon, 
Was find fie?  Bettelprinzen ! 


Gewiß gar fümmerlichen Sold 
Erwirbt ihm feine Leyer, 

Wiewohl er prahlt, fie ſey von Gold 
Und ganz entfeglich theuer. 


Ihm borgt auf feinen Kinvertand 
Kein Kluger einen Heller. 
Ganz anders reizt ein Unterpfand 
Aus Bater Evans Keller. 


Zwar wiffen wir, wie ſtolz Apoll 
Mit Sang und Klang fih blähet ; 
Doch fcheint’s, daß firh auch Bacchus wohl 
Auf Sang und Klang verftehet. 
3 * 
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Wie mag im Dffnen am Parnaß 
Sein Kammerton behagen? 

Da follte Bacchus Juchhei baß 
An's Ohr der Kenner ſchlagen. 


Aufl Dieſen laßt zum Schutzpatron 
Des Helikons uns weihen. 

Weit beſſer wird durch ſeinen Lohn 
Die Dichterzunft gedeihen. 


Vertilgt den alten Lorberhain! 
Pflanzt Reben an die Stelle! 
Das Heidelberger Faß voll Wein 
Rollt auf die Roßhuf- Duelle, 


Alsdann wird unfer neuer Staat 
Der großen Welt gefallen! 

Gern wird der Fürft und der Prälat 
Zu unferm Berge wallen. 


Man lebte ja nach altem Brauch 
Bisher dort allzu nüchtern, 

Drum blieben die neun Jungfern auch 
Bon je und je fo fehüchtern. 


Ha Zapften fie ſich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 

Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
In's Klofter zu den Nonnen. 
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Fürwahr! Site ließen nicht mit Müh' 
Zur Heinften Gunft ſich zwingen; 

Und ungerufen würden fie 

Uns in die Arme fpringen. 





Das Dörfeben. 


Ich rühme mir 
Mein Dörfchen hier! 
Denn ſchönre Auen, 
Als rings umher 
Die Blicke ſchanen, 
Blühn nirgends mehr. 
Welch ein Gefilde, 
Zum ſchönſten Bilde 
Für Dietrichs Hand! 
Hier Felſenwand, 
Dort Ährenfelver 
Und Wiefengrün, 
Dem blaue Wälder 
Die Gränze ziehn! 
An jener Höhe 

Die Schäferei, 

Und in der Nähe 
Mein Sorgenfrei! 
So nenn’ ich meine 
Öeliebte, Heine 
Einſiedelei, 

Worin ich lebe, 
Zur Luſt verſteckt, 
Die ein Gewebe 
Von Ulm' und Rebe 
Grün überdeckt. 
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Dort kränzen Schlehen 
Die braune Kluft, 
Und Pappeln wehen 
In blauer Luft. 

Mit fanften Riefeln 
Schleicht hier gemach 
Auf Silberkieſeln 

Ein heller Bach; 
Fließt unter Zweigen, 
Die über ihn 

Sich wölbend neigen, 
Bald ſchüchtern hin; 
Läßt bald im Spiegel 
Den grünen Hügel, 
Wo Lämmer gehn, 
Des Ufers Büſchchen 
Und alle Fiſchchen 
Im Grunde ſehn. 

Da gleiten Schmerlen 
Und blaſen Perlen. 
Ihr ſchneller Lauf 
Geht bald hinnieder, 
Und bald herauf 

Zur Fläche wieder. 


Schön iſt die Flur; 
Allein Eliſe 

Macht ſie mir nur 
Zum Paradieſe. 
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Der erfte Blick 
Des Morgens wedet 
Auch unfer Glück. 
Nur Teicht bedecket, 
Führt fie mich Hin 
Wo Florens Beete 
Die Königinn 
Der Morgenröthe 
Mit Thränen näßt, 
Und Perlen bliten 
Bon allen Spiken 
Des Grafes Yäßt. 
Die Knoſpe fpaltet 
Die volle Bruft; 
Die Blume faltet 
Sich auf zur Luft. 
Sie blüht, und blühet 
Doch ſchöner nicht, 
Als das Geficht 
Eliſens glühet. 


Wann’s heißer wird, 
Geht man felbander 
Zu dem Mäander, 
Der unten int. 

Da fintt zum Babe 
Der Schäferinn 

An das Geftade 

Das Röckchen hin. 
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Soll ih nicht eilen, 

Die Luft zu theilen? — 
Der Tag ift ſchwül, 
Geheim die Stelle, 

Und Far und fühl 

Die Badequelle. 


Ein leichtes Mahl 
Mehrt dann Die Zahl 
Bon unfern Freuden. 
In weichem Gras, 

An Pappelweiben, 
Steht zwifchen Beiden 
Das volle Glas. 

Der Trunf erweitert 
Run bald das Herz, 
Und Witz erheitert 

Den fanften Scherz. 
Sie fommt, und winfet, 
Und ſchenkt mir ein. 
Doch Yachend trinfet 
Ste felbft ven Wein; 
Sieht dann, und dünket 
Sich gut verftedt; 

Doch bald entvedt, 
Muß fie mit Küffen 
Den Frevel büßen. 


Trauf mifchet fie 
Die Melodie 
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Der füßen Kehle 
In das Ahi 

Der Philomele, 
Die ſo voll Seele 
Nie ſang, wie ſie. 


So zirkeln immer 
Luſt und Genuß, 
Und überdruß 
Befällt uns nimmer. 


O Seligkeit! 

Daß doch die Zeit 
Dich nie zerſtöre! 

Mir friſches Blut, 
Ihr treuen Muth 

Und Reiz gewähre! 
Das Glück mag dann 
Mit vollen Händen 
An Jedermann, 

Der ſchleppen kann, 
Sich arm verſchwenden. 
Ich ſeh' es an, 
Entfernt vom Neide, 
Und ſtimme dann 
Mein Liedchen an, 
Zum Tanz der Freude: 
Ich rühme mir 

Mein Dörfchen hier! 


— —⏑⏑ ne — 
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Gabriele. 


O wie ſchön ift Gabriele, 

D wie fhön, an Seel’ und Leib! 
OÖfters ahndet meiner Seele, 
Diefe fey kein Erdenweib. 

Saft verflärt, wie Himmelsbräute, 
Iſt fie fehllos ganz und gar. 
Heiliger und frhöner war 

Nur die Hochgebehedeite, 

Die den Heiland ung gebar. 
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Amors Pfeil. 


Amors Pfeil hat Widerſpitzen. 
Wen er traf, der laſſ' ihn ſitzen, 
Und erduld' ein wenig Schmerz! 
Wer geprüften Rath verachtet, 
Und ihn auszureiſſen trachtet, 
Der zerfleiſchet ganz ſein Herz. 
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Lieb’ und Lob der Schönen. 


Ich will das Herz mein Leben lang 
An Lieb' und Lob der Schönen, 
Und meine Laute, meinen Sang 

An Lieb' und Lob gewöhnen. 


Denn lange, lange hat es ſchon 
Anakreon erprobet: 

Nichts bringt dem Sänger ſüßern Lohn, 
Als wenn er liebt und lobet. 


Wer ſich auf Lieb' und Lob verſteht, 
Auf Lieb' und Lob der Mädchen, 
Der iſt und bleibt der Leibpoet 

An Putztiſch, Rahm und Rädchen. 


Wohlan, o Laute, ſtimme dich 
Zu Lob⸗ und Liebesſange! 

Kein Mädchenherz verſchließe ſich 
Vor deinem Zauberklange. 


Man wird für dieſen Wohlgenuß 
Gar lieblich Dank mir nicken; 
Auch werben Haͤndedruck und Kuß 
Nicht ſelten mich erquicken. 
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Es wird. mir manche ſchöne Hand 
Ein Pfand der Huld verleihen, 
Bald wird fie mir ein Buſenband, 
Bald eine Lore weihen. 


Beim Spiel und Tanze werden mir 
Die Schönften immer winfen, 
Und, die ich forbre, werden fchier 
Sich mehr als Andre dünken. 


Geliebt, geehrt bis an mein Ziel, 
Don einer Flur zur andern 

Werd' ich mit Sang und Lautenfpiel 
Herbeigerufen wandern. 


Und, wann ich Yängft zur Ruhe bin, 
Und unter Ulmen fchlafe, 

Sp weidet gern die Schäferinn 

Noch um mein Grab die Schafe. 


Sie ſenkt, gelehnt auf ihren Stab, 
Ihr Auge, feucht von Schmerzen, 
Auf meines Hügels Moos herab, 
Und klagt aus vollem Herzen: 


„Du, der fo holde Lieder fchuf, 
Sp hole, füße Lieder! 

O wedte dich mein lauter Ruf 
Aus deinem Grabe wieder ! 
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Du würbeft mich nach deinem Brauch 
Gewiß ein wenig preifen. 

Dann hätt’ ich bei den Schweftern auch 
Ein Liedchen aufzuweifen. 


Dein Schmeichellienchen fäng’ ich dann, 
Split’ auch die Mutter fchelten. 

D lieber, füßer Leyermann, 

Wie wollt’ ich's dir vergelten!“ 


Dann wird mein Geift, wie Sommerluft, 
Aus feiner Ulme Zweigen 

Zu ihr herunter auf die Gruft, 

Sie anzuwehen, fteigen ; 


Wird durch des Wiefenbaches Rohr, 
Und Blätter, die ſich Fräufeln, 

Ein Lieb in ihr entzüctes Ohr 

Zu Lob und Wiebe fäufeln. 
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An Agathe. 


Nah einem Geſpräche über ihre irbifchen Leiden 
und Ausfichten in die Cwigfeit. 


Mit dem naß geweinten Schleier 
Löſch' ich meine Thränen aus; 
Und mein Auge fchauet freier 
Über Zeit und Grab hinaus. 


Geiſt erhabner Prophezeiung , 
Gottes Geift erleuchtet mich ! 
Lebensodem zur Erneuung 

Weht gewiß auch über mic. 


‘jedes Drangfal diefes Lebens, 
So dein weiches Herz gedrückt, 
Zeuget, daß du nicht vergebens 
Oft nach Troſt hinaus geblickt. 


Nein! Nicht ſchwelgendem Gewürme 
Nun und immerdar ein Raub, 

Noch ein Spiel der Erdenſtürme 
Bleibet guter Herzen Staub. 


Nein! In dieſe Wüſteneien 
Sind wir ewig nicht gebannt. 
Keine Zähre darf uns reuen; 
Denn ſie fiel in Gottes Hand. 
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Was auf diefe dürren Auen 

Bon der Unſchuld Thränen fällt, 

Wird gefammelt, zu bethauen 
Die Gefilde jener Welt; 


Die Gefilde, wo vom Schnitter 
Nie der Schweiß der Mühe rann, 
Deren Ather fein Gewitter 

Und fein Nebel trüben kann. 


Seufzer, deines Grames Zeugen, 
Werden auf gen Himmel gehn, 
Werden einft von Palmenzweigen 
Kühlung dir herunter wehn. 


Bon dem Schweiße deiner Mühen, 
Der hier Undankbaren quillt, 
Werden dort einft Blumen blühen, 
Wie fie Hier Fein Lenz enthüllt. 


Bann Verfolgung ihren Köcher 

Endlih auf dich ausgeleert; 

Wann dein Gold fih, vor dem Schwächer 
Seines Glanzes, rein bewährt; 


Und, zur Erntezeit der Saaten, 

Da das Korn geworfelt wird, 

Ausgeftreuter Evelthaten 

Reine Frucht im Siebe ſchwirrt. — 
A 
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Heil der ſchönſten ſchöner Stunden, 
Die fih um bein Leben drehn, 

Die, vom Sclavenzwang entbunden, 
Di zur Freiheit wird erhöhn! — 


Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
An der Liebe Banden nach! 

Daß auch ich zu Engeln Tomme, 

Zeuch, du Engel, dir mich nad! 


Mich begleite jede Wahrheit, 

Die du ſchmeichelnd mir vermählt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Wo fein Neiz ih mehr verhehlt! 
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Danflied. 


Augütiger , mein Hochgeſang 
Frohlocke dir mein Leben lang! 
Dein Name ſey gebenedeit, 

Von nun an bis in Ewigkeit! 


O Gott! An meiner Mira Bruſt 
Durchſchauert mich die fromme Luſt. 
Den du erſchufſt, der Traube Saft, 
Gibt meinem Liede Schwung und Kraft. 


Im Wonnetaumel thut mein Mund, 
Du Geber, deine Gaben kund! 

Kuß, Freudenmahl und Becherflang 
Entweihen feinen frommen Sang. — 


Dies füge Mädchen, welches mir 
Den Himmel küffet, danfet dir, 

Dir dankt es fenrig mein Gefang! 
Wie meine Liebe flantmt mein Dant. 


Die Tenne zollt mir ihre Gift; 
Mir zinfen Garten, Forſt und Trift; 
Bon mancher edeln Kelter fleußt 
Für mich der Traube Feuergeift. 
A * 
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Wiuterlied. 


Der Winter hat mit kalter Hand 

Die Pappel abgelaubt, 

Und hat das grüne Maigewand 

Der armen Flur geraubt; 

Hat Blümchen, blau und roth und weiß, 
Begraben unter Schnee und Eis. 


Doch, liebe Blümchen, hoffet nicht 
Von mir ein Sterbelied. 

Ich weiß ein holdes Angeſicht, 

Wo Schönheit euch erzieht. 

Blau iſt des Augenſternes Rund, 
Die Stirne weiß und roth der Mund. 


Was kümmert Amſel mich im Thal, 
Was Nachtigall im Hain? 

Denn Molly trillert hundertmal 

Sp hell und filberrein. 

She Athem ift wie Frühlingsluft, 
Erfüllt mit Hyacinthenduft. 


Wann mich ihr Purpurmund begabt, 
Ah, welh ein Wohlgenuß! 
Die Erdbeer’ und die Kirfche Tabt 
R Nicht füßer, als ihr Kup. — 
| D Mai, was frag’ ich viel nach dir! 
| Der Frühling lebt und webt ın ıhr. 


— ——⏑⏑ — 











Lenore. 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Träumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willſt du ſäumen?“ — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht geſchrieben, 

Ob er geſund geblieben. 


Der König und die Kaiſerinn, 

Des langen Haders müde, 

Erweichten ihren harten Sinn, 

Und machten endlich Friede; 

Und jedes Heer, mit Sing und Sang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reiſern, 

Zog heim zu ſeinen Häuſern. 


Und überall all überall, | 

Auf Wegen und auf Stegen, 

Zug Alt und Jung dem Jubelſchall 

Der Kommenden entgegen. 

„Gottlob!“ rief Kind und Gattinn Taut, 
„Willkommen!“ manche frohe Braut, 
Ah! aber für Lenoren 

War Gruß und Kuß verloren. 
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Sie frug den” Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Namen; 

Doch Keiner war, ter Kundſchaft gab, 
Don Allen, ſo da Tamen. 

Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 

Und warf fih hin zur Erbe, 

Mit wüthiger Geberbe. 


Die Mutter Tief wohl hin zu ihr: — 
„Ah, daß fih Gott erbarme! 

Du trautes Kind, was ift mit dir?" — 
Und Schloß fie in die Arme. — 

„D Mutter, Mutter! Hin ift hin! 

Nun fahre Welt und Alles hin! 

Bei Gott ift Fein Erbarmen. 

D weh, o weh mir Armen!” — 


„Hilf, Gott, Hilf! Sieh uns gnädig an! 
Kind, bet ein Baterunfer! 

Was Gott thut, das ift wohl gethan. 
Gott, Gott erbarmt fih unſer!“ — 

„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohl gethan! 

Was half, was half mein Beten? 

Run iſt's nicht mehr vonnöthen.“ — 


„Hilf, Gott, hilf! Wer den Vater kennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 

Das hochgelobte Sarrament 

Wird deinen Sammer Iindern.” — 
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„O Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das Iindert mir Fein Sacrament! 

Kein Sarrament mag Leben 

Den Todten wiedergeben.” — 


„Hör', Kind! Wie, wenn ber falſche Dann, 
Im fernen Ungerlanve, 

Sich feines Glaubens abgethan, 

Zum neuen Ehebande? 

Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 

Er bat es nimmermehr Gewinn! 

Wann Seel’ und Leib fih trennen, 

Wird ihn fein Meineid brennen.” — 


D Mutter, Mutter! Hin ft Hin! 
Berloren ift verloren! 

Der Tod, der Tod ift mein Gewinn! 

D wär ich nie geboren! 

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb Hin, ftirh bin in Nacht und Graus! 
Bei Gott ift Fein Erbarmen. 

D weh, o weh mir Armen!” — 


„Hilf, Sott, Hilf! Geh’ nicht in’s Gericht 
Mit deinem armen Finde! 

Sie weiß nicht, was die Zunge fpricht. 
Behalt' ihr nicht die Sünde! 

Ah, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 

Und den® an Gott und Seligfeit! 

Sp wird doch deiner Seelen 

Der Bräutigam nicht fehlen.” — 
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„O Mutter! Was ift Seligfeit ? 
D Mutter! Was ift Hölle? 
Ber ihm, bei ihm iſt Seligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirh Hin in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werden.” — — 


So wüthete Verzweifelung 

Ihr in Gehirn und Adern. 

Site fuhr mit Gottes Vorfehung 

Bermeffen fort zu hadern; | 
Zerfhlug den Bufen, und zerrang | 
Die Hand, bis Sonnenuntergang, 

Bis auf am Himmelsbogen 

Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging’s tray trap trap, Ä 
Als wie von Roſſeshufen; j 

Und klirrend flieg ein Reiter ab,  ... 

An des Geländers Stufen; 

Und horch! und horch! ven Pfortenring 

Ganz loſe, leiſe, Hinglingling! 

Dann kamen durch die Pforte 

Vernehmlich dieſe Worte: 


„Holla, Holla! Thu' auf, mein Kind! 
Schläfſt, Liebchen, oder wachſt du? 
Wie biſt noch gegen mich geſinnt? 
Und weineſt oder lachſt du?“ — 
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„Ah, Wilhelm, du?.. So fpät bei Nacht? .. 
Geweinet hab’ ich und gewacht; 

Ach, großes Leid erlitten! 

Wo kommſt du hergeritten?“ — 


„ir fatteln nur um Mitternacht. 
Weit ritt ich her von Böhmen. 

Ich babe ſpät mich aufgemacht, 

Und will dich mit mir nehmen.” — 
„Ah, Wilhelm, erft herein geſchwind! 
Den Hagedorn durchſauſt der Wind, 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu erwarmen!! — 


„Laß faufen durch den Hagedorn, 

Laß faufen, Rind, laß faufen! 

Der Rappe fiharrt; es klirrt der Sporn. 
Ich darf allhier nicht haufen. 

Komm, fhürze, fpring’ und ſchwinge bi) 
Auf meinen Rappen hinter mid) ! 

Muß heut noch hundert Meilen 

Mit dir in's Brautbett' eilen.” — 


„Ah! wolteft hundert Meilen noch 

Mich Heut in's Brautbett’ tragen ? 

Und horch! es brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — 

„Sieh hin, ſieh her! der Mond ſcheint hell. 
Wir und die Todten reiten ſchnell. 

Ich bringe dich, zur Wette, 

Noch heut in's Hochzeitbette.“ — 
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„Sag’ an, wo ift dein Kämmerlein ? 
Wo? Wie dein Hochzeitbettchen ?“ — 
„Weit, weit von bier! .. Still, fühl und Hein! :. 
Sechs Bretter und zwei Brettchen!” — 
„Hat's Raum für mich?“ — „Für dich und mic! 
Komm, fohürze, fpring’ und ſchwinge Dich! 
Die Hocdzeitgäfte hoffen; 

Die Kammer ſteht uns offen.” — 


Schön Liebchen fohürzte, fprang und fihwang 
Sich auf das Roß bebende; 

Wohl um den frauten Reiter ſchlang 

Sie ihre Liljenhände; 

Und Hurre hurre, hop hop hop! 

Ging's fort in faufendem Galopp, 

Daß Roß und Reiter fohnoben, 

Und Kies und Funken ftoben. 


Zur rechten und zur Iinfen Hand, 

Vorbei vor ihren Blicken, 

Wie flogen Anger , Haid’ und Land! 

Wie donnerten die Brüden! — 

„Braut Liebehen auch? .. Der Mond foheint heit! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 

„Ach nein! .. Doch laß die Todten!“ — 


Was klang dort für Geſang und Klang? 
Was flatterten die Naben? .. 

Hoch Glockenklang! horch Todtenſang: 
„Laßt uns den Leib begraben!“ 
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Und näher z0g ein Leichenzug, 
Der Sarg und Todtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unfenruf in Teichen. 


„Nah Mitternacht begrabt den Leib, 

Mit Klang und Sang und Klage! 

Jetzt führ’ ich heim mein junges Weib. 

Mit, mit zum Brautgelage! 

Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor, 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 

Komm, Pfaff’, und fprih den Segen, 

Eh’ wir zu Bett’ uns legen!“ — 


Still Klang und Sang ... Die Bahre ſchwand ... 
Gehorfam feinem Rufen, 

Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 

Hart hinter’s Rappen Hufen. 

Und immer weiter, hop hop hop! 

Ging’s fort in faufendem Galopp, 

Daß Roß und Reiter fchnoben, 

Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen Links, 
Gebirge, Baum’ und Heden ! 

Wie flogen links, und rechts, und Yinfs 

Die Dörfer, Städt’ und Fleden! — 

„Braut Liebihen auch? .. Der Mond ſcheint heil 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Grant Liebchen auch vor Todten?” — 

„Ay! Laß fie ruhe, die Toten.” — 
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Sieh da! fieh va! Am Hochgericht 
Zanzt’ um des Rades Spindel, 
Halb fihtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein Iuftiges Gefindel. — 
„Safa! Sefindel, Hier! Komm hier! 
Gefindel, komm und folge mir! 
Tanz’ uns den Hochzeitreigen, 

Wann wir zu Bette fleigen!” — 


Und das Geſindel, huſch Hufch Hufch! 
Kam hinten nachgepraffelt, 

Wie Wirbelmind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter rafjelt. 

Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fohnoben, 

Und Kies und Funken flohen, 


Wie flog, was rund der Mond beiden, 
Wie flog es in die Ferne! 

Wie flogen oben über hin 

Der Himmel und die Sterne! — 

„Graut Liebchen auch ?.. Der Mond fiheint heit! 
Hurra ! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 

„D weh! Laß ruhn die Todten!“ — 


„Rapp! Rapp’! Mich dünkt, derHahn fchon ruft... 
Bald wird der Sand verrinnen . . 

Rapp’! Rapp’! ch wittre Morgenluft . . 
Rapp’! Tummle dich von Hinnen! — 
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Vollbracht, vollbracht iſt unfer Lauf! 

Das Hochzeitbeite thut fich auf! 

Die Todten reiten ſchnelle! 

Wir find, wir find zur Stelle.” — — — 


Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging's mit verhängtem Zügel. 

Mit ſchwanker Gert ein Schlag davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 

Die Flügel flogen klirrend auf, 

Und über Gräber ging der Lauf. 

Es blinkten Leichenfteine 

Rund um im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick, 
Huhu! ein gräßlich Wunder! 

Des Reiters Koller, Stück für Stück, 
Fiel ab, wie mürber Zunder. 

Zum Schädel, ohne Zopf und Schoyf, 
Zum nackten Schäbel ward fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Hippe. 


Hoch bäumte fih, wild ſchnob der Rapp’, 
Und fprühte Fenerfunfen; 

Und Hui! war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunfen. 

Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 

Lenorens Herz, mit Beben, 

Rang zwiſchen Tod und Leben. 
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Nun tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreiſe, 
Die Geifter einen Rettentanz, 
Und heulten diefe Weife: 
„Geduld! Geduld! Wenn’s Herz au bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes bift du ledig; 
Gott fey der Seele gnädig!“ 





Bei dem Grabe 
meines guten Großvaters, 


Jaeob Philipp Bauers. 


Muse, füße Ruhe fchwebe 

Friedlich über dieſer Gruft! 
Niemand fpotte dieſer Afche, 

Die ich jet mit Thränen waſche, 
Und fein Fluch erſchüttre dieſe Luft! 


Denn dem Frommen, der hier fhlummert, 
Galt der Werth der Redlichkeit. — 

Was vordem, in golonen Jahren, 
Deutfche Biebermänner waren, 

War er den Genoffen feiner Zeit. — 


Diefer Biederfeele Flecken 

Rüge feine Läfterung ! 

Denn was Flecken war, vermobert ; 
Nur der Himmelsfunfe lodert 

Einft, geläutert, zur Verherrlichung. — 


AH! Er war mein treuer Pfleger, 

Bon dem Wiegenalter an. 

Was ih bin, und was ich habe, 

Gab der Mann in diefem Grabe. 

Alles danf ich dir, du guter Mann! — 
5 
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Ruhe, füße Ruhe fchwebe 
Friedlich über diefer Gruft! 

Bis der himmlische Belohner 
Ihren ehrlichen Bewohner, 
Seine Krone zu empfangen, ruft. 








Des armen Suschens Traum. 


Ih träumte, wie um Mitternacht 
Mein Falfcher mir erfchien. 

Faſt ſchwür' ich, daß ich heil gemacht, 
Sp hell erblickt’ ich ihn. 


Er zog den Treuring von der Hand, 
Und ah! zerbrach ihn mir. 

Ein waflerhelles Perlenband 

Warf er mir Hin dafür. 


Drauf ging ich wohl an's Gartenbeet, 
Zu fhaun mein Myrtenreis, 

Das ih zum Kränzchen pflanzen thät, 
Und pflegen thät mit Fleiß. 


Da riß entzwei mein Perlenband, 
Und eh’ ich's mich verfah, 
Entrofiten al in Erd, und San, 
Und Feine war mehr da. 








Sch ſucht' und fucht in Angſt und Schweiß, 


Umfonft, umfonft! Da ſchien 
Verwandelt mein geliebtes Reis 
In dunfeln Rosmarin. 

5* 
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Erfüllt iſt längſt das Nachtgeficht, 
Ach! längſt erfüllt genau. 
Das Traumbuch frag' ich weiter nicht, 
Und keine weiſe Frau. 


Nun brich, o Herz, der Ring iſt hin! 
Die Perlen ſind geweint! 

Statt Myrt' erwuchs dir Rosmarin! 
Der Traum hat Tod gemeint. 


Brich, armes Herz! Zur Todtenkron' 
Erwuchs dir Rosmarin. 

Verweint ſind deine Perlen ſchon, 
Der Ring, der Ring iſt hin! 
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Das Lob Selenens. 


Am Tage ihrer Bermäplung. 


O Bräutigam, welch eine Braut 
Wird deinem Arm zur Beute; 

Bei meiner Leyer ſchwör' ich's laut: 
Die Krone ſchöner Bräute! 


Wer zweifelt, wandre hin und her, 
Rings um die alten Gleichen! 
Kein ſchönres Fräulein findet er 

In allen Königreichen. — 


Ihr Blick verheißt ein Paradies; 
Die Wang' iſt Morgenröthe; 
Und ihre Stimme tönt ſo ſüß, 
Wie König Friedrichs Flöte. 


Noch mehr! Des Dichters Phantaſei 
Verräth es ſeiner Leyer, 

Daß ihre Lippe ſüßer ſey, 

Als Honig und Tokaier. 


Ihr ſchlanker Wuchs... Doch, wie vermag 
Ich jeden Reiz zu ſingen? 
Kaum reicht' ein langer Sommertag, 

Ihr Loblied zu vollbringen. 
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o 
Sie weichet nicht in Griechenland 
Der ſchönen Namensſchweſter; 

Doch hält ihr Herz das goldne Band 
Der Liebestreue feſter. — 


Sie hätten, in der Wunderzeit 
Der Rieſen und der Mohren, 

Die Paladine weit und breit 

Zur Dame fich erforen. 


Ihr Name hätt’ im Feldpanier 

Den Rittern Muth gefehimmert, 
Und Schild und Lanzen im Turnier 
Zu taufenden zertrümmert. 


Wär’ fie geboren auf der Flur, 
In jenen golpnen Jahren, 

ALS ritterlihe Lanzen nur 

Noch Hirtenftäbe waren: 


So hät? um fie, in Flur und Ham, 
Ein jedes Lied geworben. 

Wohl Mancher wär’ in Liebespein 
Nah Schäferart geftorben. — 


Sieh, ſolche Braut zieht deine Hand 
Hinweg aus unfern DBliden. 

‚Wie neiden wird das fremde Land, 
Das Helena foll ſchmücken! 
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Ah! Welche Nachbarinn erſetzt 
Sie unſern Nachbarſöhnen? 

Und welche wird die Reigen jetzt, 
Wie Helena, verſchönen? 


Du müßteſt wohl mit blankem Speer, 
D Mann, fie erft erwerben, 

Und bilfig fchäferlich vorher 

Ein Paar Mal für fie fterben! — 


Doch wirft du künftig, ohne Lei, 
Sie auf den Händen tragen, 

Und immer, nad) Verdienſt, wie heut, 
Ihr Honigwörtchen fagen, 


Sp fey es drum! Wir Taffen fie 
In Frieden unfertwegen. 

Die Liebe fegne dich und fie 

Mit ihrem beften Segen! 
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Minnefold. 


Wenm der Minne Dienft gelinget, 
O, wie hoch wird der belohnt! 
Keinen beffern Lohn erringet, 

Wer dem größten Kaiſer frobnt. 
Denn, mit Zepter, Kron’ und Gold, 
Frohnt er felbft um Minnefolv. 


Was find Gold und Evelfteine? 
Was des Mogols Perlenpracht ? 
Minneſold iſt doch alleine, 

Was auch reich die Herzen macht. 
Perlen, Edelſtein und Gold, 
Nähm' ich nicht für Minneſold. 


Minneſold läßt Amt und Ehren, 
Goldnen Sporn und Ritterfchlag, 
Läßt uns ohne Neid entbehren, 
Was der Kaiſer geben mag. 
Ehre Tacht nicht Halb fo hold, 
Als der Minne Freudenfold, 


Nirgends labet wohl hienieden 
Noch ein Wohlgenuß fo füß. 
Süßeres ift nur befchieden 


Seligen int Paradies. 
— 
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Süß ift, was die Biene zollt; 
Süßer dennoch Minneſold. 


Minnefold ift aller Freuden, 
Aller Freuden Mark und Eaft; 
Minneſold hat aller Leiden, 
Aller Leiden Heilungskraft. 
Was der Balſamſtaud' entrollt, 
Heilet nicht, wie Minneſold. 


Minneſold lehrt frei verachten 

Aller Fährlichkeiten Noth, 

Flammen, Waſſerfluthen, Schlachten, 
Lehrt verſchmähen jeden Tod. 

Stürb' ich nicht für Ruhm und Gold, 
Stürb’ ich doch für Minneſold. 


Auszufpenden alle Habe, 

Zu verbluten mit Geduld, 

Wär ein Schärflein Armengabe, 
Für der Minne Danf und Hulb. 
Den Berluft von Gut und Blut 
Macht der Sold der Minne gut. 


D, fo will ih immer harren, 
Immerdar, mit ftetem Muth; 

Im Decemberfroft erftarren, 
Schmachten in des Heumonds Gluth. 
Denn das Alles lohnt der Sold, 
Den getreue Minne zollt. 
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An Themire. 


Traveſtirt nah dem Horaz. 


As, würden falfıhe Schwüre 
Durch Zeichen an dir fund! 
Berfärbte fih, Themire, 
Dein frevelhafter Mund! 


O, daß ein Zahn fi ſchwärzte, 
Meineivige! daß nur 

Ein Fingerchen dir fehmerzte, 
Das ſich erhob zum Schwur! 


Sp glaubt’ ih, Götter hielten 
Noch was auf Treu’ und Pflicht, 
Und falfche Mädchen fpielten 
Mit theuern Eiden nicht. — 


Doch deinen Neiz erheben 
Berbrechen nur noch mehr; 
Und immer dichter ſchweben 
Berehrer um dich ber. 


Frau Venus und ihr Völkchen 
Läßt fünf gerade feyn. 

Bon Unmuth nicht ein Wölkchen 
Hüllt ihre Stirnen ein. 
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Per Dio! Was noch ſchlimmer, 
Dein Flatterſinn ergetzt 

Den Schadenfroh, der immer 

An heißen Pfeilen wetzt. 


Daher in allen Schulen 
Befiedert täglich ſich 

Ein Heer von jungen Buhlen, 
Und insgeſammt für dich. 


Die kommen dann und zollen 
Dir Huldigung und Pflicht. 
Die Alten aber trollen 
Deßwegen ſich noch nicht. 


Und Alt und Jung umſchwärmet 
Nun, wie behext, dein Haus. 
Man baxet ſich, man lärmet ... 
Ach! wo will das hinaus ? — 


Dich ſcheut, des Söhnchens wegen, 
Die zärtlihe Mama; 

Und, feines Beutels wegen, 

Der geizige Papa. 


Du ängftigft junge Frauen: 
Es möchte deinen Werth 

Ein Tröpfchen Gunft bethauen, 
Das ihnen zugehört. 
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Die beiden Liebenden. 


Sin Anderer werb’ um Chr und Gold 
Ich werb’ um Liebe bei Selinden. 
Dich kann allein ihr füßer Solo 

An allgetreue Dienfte binden. 

Das Glück läßt manchen Ehrenmann 
In feinem Dienft umfonft verderben. 
Allein bei treuer Liebe kann 

Der Hirt auch firhern Sold erwerben. 


Ich bin Fein großer reicher Herr, 
Und fie iſt feine hohe Dame. 

Doch Hold, auch ohne Prunfgezerr, 
Erfiingt ein kurzer Schäfername. 
Dagegen herzen wir uns frei, 
Sind fiher vor Verräthertüden, 
Auch fchielet Feine Spötterei, 
Wann wir ung Knie und Hände drüden. 


Der Prunk der hochſtaffirten Kunft, 
Selbſt die Natur im Feierkleide, 
Berauben nie fie meiner Gunft, 
Denn fie beſchämt an Reizen Beibe. 
Das taufendftinmige Concert 

Der Lerchen und der Nachtigallen 

Iſt mir faum halb fo lieb und wertb, 
Wann ihre Solotriller ſchallen. 
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Im Denken ift fie Pallas ganz, 
Und Juno ganz am edeln Gange, 
Terpfichore beim Freudentanz, 
Euterpe neidet fie im Gange; 

Ihr weicht Aglaja, wann fie Tacht, 
Melpomene bei fanfter Klage; 
Die Wolluft ift fie in der Nacht, 
Die holde Sittfamfeit bei Tage. 


Des Morgens, welch ein Malerbild! 
Wallt fie hervor in leichtem Kleide, 
Noch ungeſchnürt, und Halb verhüllt 
Nur in ein Mäntelden von Seide. 
Entringelt auf die Schulter finkt 

Die Hälfte goldner Locken niever. 

Wie dann ihr rafches Auge blinkt, 

Sp blinkt das Licht aus Duellen wieder. 


Natur und Einfalt helfen ihr, 

An ihrem Heinen Morgentifihchen. 

Des Bufens und des Hauptes Zier 

Sind Rof’ und Myrt’ in einem Büſchchen. 
Zu ihren Wangen wurde nie 

Ein Pinfel in Karmin getauchet; 

Und doch, wie Rofen, blühen fie, 

Bon Frühlingsodem aufgehauchet. 


Dann fie an ihrem Tiſchchen ſitzt, 

Sp werd’ ich fiherzend hingewinket: 
„Komm, ſchmücke felbft dein Mädchen ist, 
Wie deiner Zaun’ am beften dünket!“ 
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Und mich beflügelt ihr Gebot, 

Sie unvermuthet zu umfangen. 

Dann ſchminkt mit hohem Morgenroth 
Mein Kuß die jugendlichen Wangen. 


Ihr Haar im Naden reizet mich 
Zu hundert Heinen Thorenfpielen, 
Faft nimmer müde kann man fi 
Sn diefen feinen Locken wühlen. 
Sie äugelt nach dem Spiegel hin, 
Belaufchet meine Nedfereien; 

Sie fhilt, daß ich ein Tändler bin, 
Und freut fi) doch der Tändeleien. 


Drauf leg' ich ihr die Schnürbruft an. 
Bor Wonne beben mir die Hände. 
Das Band zerreißt, fo oft es Tann, 
Damit die Arbeit fpäter ende. 

Wie ſchnell hin ich nicht ftets bereit, 
So liebe Dienfte zu verrichten! 

Doch ſchneller noch, zur Abendzeit, 
Das Werk des Morgens zu zernichten. 


Nun ſchlinget meine Fühne Hand, — 
O Liebe, Liebe, welche Gnade! — 
Ein fanft geflammtes Rofenband 
Ihr zierlich zwifchen Knie und Wade. 
Wie mir das Blut zu Herzen flürzt! 
Nicht ſchöner wies fie Atalante, 

Da fie um's Jawort, Hoch gefchürzt, 
Mit ihren Freiern wetterannte. 
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Nun fhwebt die Grazie vor mir, 

Schlägt mit den Silberfüßchen Trilfer, 

Und tanzet hin an das Clavier, 

Und fingt ein Lied, nah Weiß, von Miller. 
Mit welcher Wolluftfülle fchwellt 

Mem Herz der Zauber ihrer Kehle! 

Hinweg aus diefer Unterwelt, 

Gen Himmel fingt fie meine Seele! 


Der Morgen eilt, man weiß nicht wie. 
Zur Mahlzeit ruft die Küchenſchelle. 
Ihr gegen über, Knie an Knie, 

Und Fuß an Fuß, iſt meine Gtelle. 
Hier treiben wir's, wie froh und frei! 
Uns feffelt fein verwünfchter Dritter. 
Die befte Fürftenfchmauferei | 
Iſt gegen fol ein Schmäuschen bitter. 


Selinde ſchenkt mir Nektar ein. 

Erft aber muß fie felber nippen. 
Hierauf Fredenzet fie den Wein 

Dit ihren füßen Purpurlippen. 

Der Pfirfich, deſſen zarten Flaum 

Ihr reiner Perlenzahn verwundet, 

Wie lüſtern macht er. Zung’ und Gaum! 
Wie füg mir diefer Pfirfich mundet! 


Nah Tiſche läßt auf ihrer Bruft 
Mein hingefunfnes Haupt ſich wiegen. 
Bon Wein beraufchet und von Luft, 
Will faft die Sprache mir verfiegen. 
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Ein volles Herz giebt wenig Klang; 
Das leere klingt aus allen Tönen. 

Sie fühlet dennoch feinen Drang; 

Und ah! verfteht fern flummes Sehnen. 


Jetzt wird der holden bang’ um’s Herz. 
Ein Mädchen iſt ein banges Wefen. 
Sie reichet mir, aus Iofem Scherz, 
Berwirrten Zwirn, ihn aufzulöfen, 
Zwar findet fie mich ungeſchickt, 

Doch fucht fie mich nur hinzuleyern. 

O u! Indem fie her fi büdt, 
Muß fih ihr Bufen felbft entfchleiern. 


Ein raſcher Blick wird hingeſandt; 

Allein der Dieb läßt ſich betreten. 

Ein Streich von ihrer weichen Hand 

Rächt auf der Stell' ihr Schamerröthen. 
Dann rückt ſie weg, und ſpricht nicht mehr; 
Bedeckt ihr Auge; macht die Blinde; 
Lauſcht aber durch die Finger her: 

Wie ich die Kränkung wohl empfinde? 


Dann ſpiel' ich einen Augenblick, 

Doch nur verſtellt, den Tiefbetrübten; 
Und fie, o Wonne! ſpringt zurück, 
Verſöhnt ſich mit dem Vielgeliebten, 
Umhalſet ihn, weiß nicht genug 

Mit fügen Namen ihn zu nennen, 

Und Mund und Wange, die fie ſchlug, 
Fühlt er von taufend Küffen brennen. 
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Wohl hundert Launen, kraus und hold, 
Umflattern täglich meine Traute. 

Bald ſingt und lacht, bald weint und ſchmollt, 
Bald klimpert ſie auf ihrer Laute, 

Tanzt hin und wieder, blitzgeſchwind, 

Bringt bald ein Büchelchen, bald Karten, 
Bald ſtreut ſie Alles in den Wind, 

Und eilt hinunter in den Garten. 


Ich hinterher, ereile ſie 

In einer ſichern ſtillen Grotte. 

Freund Amor treibt, ſie weiß nicht wie, 
Sie tief in's Dunkel. Dank dem Gotte! 
Sie bebt, von meinem Arm umſtrickt. 
Mein Kuß erſtickt ihr letztes Lallen. 

Sie ſinkt. Ich halte ſie entzückt, 

Und, — halt! — und laſſe ſie nicht fallen. 
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Das vergnügte Leben. 


Der Geift muß denken. Ohne Denken gleicht 
Der Menſch dem Ochs» und Efelein im Stalle. 
Gein Herz muß Tieben. Ohne Liebe frhleicht 

Sein Leben matt und lahm, nad) Adams Falle. 


Ein Kranz umkränz' ihn, ohne Drang und Zwang, 
Ein Kranz von Flugen, nur nicht ſtolzen Leuten, 
Die fih auf Wiß verftehn und Drolligkeiten; 
Denn fonft währt mancher Abend gar zu lang. 


Dabei ifl’8 eine himmliſch Schöne Sache 

Um Einen rechten braven Herzensfreund, 
Der, ift man fröhlich, wacker mit uns lade, 
Und ehrlich weine, fo man felber weint. 


Der Abend muß ein Leckermahl befcheren ; 
Ein Mahl, erheitert dur Geſpräch und Wein. 
Da mag das Herz vol guter Dinge feyn; 
Nur muß der Kopf des Raufches fich erwehren. 


Was für ein Wunfch zu guter Nacht fich ſchickt, 
Das brauch’ ich nicht erſt lang und breit zu fagen. 
Ein Weibchen muß man mit zu Bette tragen, 
Das jede Nacht, wie eine Braut, entzückt. 
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Sagt, Freunde, fihlendert nicht ein folches Leben 
Gar artig und gemächlich feinen Gang ? 

Seit mir die Lieb’ Amalien gegeben, 

Beſitz' ich Alles, was ich eben fang. 


6* 
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Der Bauer. 
An feinen burchlauchtigen Tyrannen. 


Mer hift du, Fürft, daß ohne Scheu 
Zerroffen mich dein Wagenrad, 
Zerfchlagen darf dein Roß? 


Mer Hift du, Fürft, daß in mein Fleiſch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungebläut 
Darf Klau' und Rachen haun? 


er bift du, daß durch Saat und Forft 
Das Hurrah deiner Jagd mich treibt, 
Entathmet, wie das Wild? — 


Die Saat, fo deine Jagd zertritt, 
Was Roß, und Hund, und du verſchlingſt, 
Das Brot, du Fürft, iſt mein. 


Du, Fürft, Haft nicht, bei Egg’ und Pflug, 
Haft nicht den Erntetag durchſchwitzt. 
Mein, mein ift Fleiß und Brot! — 


Ha! du wärft Obrigfeit von Gott? 
Gott fpendet Segen aus; du raubft! 
Du nicht von Gott, Tyrann! 








Zum Spaß, 
ber fih auf dem Saale gefangen Hatte. 


Bons dies, Herr Spatz! Ei, ſeht doch ’mall 
Willkommen hier auf meinem Saal! 

Er iſt gefangen, ſieht er wohl? 

Und ſtellt' er ſich auch noch fo toll, 
Und flög’ er ewig, kreuz und quer, 
Nach allen Fenftern hin und her, 
Zerbräd’ auch Schnabel fih und Kopf, 
Er ift gefangen, armer Tropf! 

Ich fein Defpot, und er mein Sclav’; 
Er fey Prinz, Junker, oder Graf, 

Dei feinem Spatzvolk! — Hör er nun, 
Was al’ ih mit ihm könnte thun. 
Zerzupfen, rupfen, Hals umdrehn — 
Da wird nicht Hund noch Hahn nad krähn — 
Zerfchlagen ihn, mit Einem Hieb, 

Und das mit Necht, Herr Galgendieb! 
Weiß er die Kirfchen, die verſchmitzt 
Er vor dem Maul mir wegftipigt? 
Auch wird’ es Fürftenfurzweil feyn, 
Ließ' ich den Kater Lips herein. 

Wenn ich ja übergnädig wär, 

So Holt’ ich eine ſcharfe Scher, 

Und ſchnitt' ihm ab die Flügelein, 
Sammt feinem kecken Schwänzelein. 
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Dann müßt’ er unter Bett und Bank 
Im Staube flattern Tebenslang. — 
He! Bürfchhen, wie ift ihm zu Sinn? — 
Doch, ſeh' er, daß ein Menſch ich bin! 
Ich Laf ihn wieder frank und frei. 
Doch, daß flets eingedenk ihm fey, 
Die Freiheit fey ein goldner Schab, 
So hudelt man ihn erft, Herr Spaß, 
Und ſcheucht ihn Hin und Her huſch! Huf! 
Nun Fenfter auf! Hinaus zu Buſch! 


Hu bu! Deſpotenhudelei! 
Gott wahre mich vor Selaverei. 
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Neue weltliche bochdeutfche Neime, 


enthaltend 
die ebentheyerliche Doch wahrhaftige Hiftoriam von der 
wunderfehönen Durchlauchtigen Kaiferlihen Prinzeſſin 
Europa, und einem uralten heidniſchen Götzen, Ju- 
piter, item Zeug genannt, als welcher fich nicht ent- 
biödet, unter der Larve eines unvernünftigen Stieres, an 
höchſtgedachter Prinzefin ein Erimen Raptus, zu 
Deutfch : Zungfernraub, auszuüben. Allſo gefeßet und an 
das Licht geftelet durch M. Jocoſum Hilarium, 
Poet. caef. laur. 


Vor Alters war ein Gott , 

Von nicht geringem Ruhme 

Im blinden Heidenthume; 

Nun aber iſt er todt. 

Er farb... poſt Chriſtum natum ... 
Ich weiß nicht mehr das Datum. 


Der war an Schelmerei, 
Das Weibſen zu betriegen, 
Von dem Papa der Lügen 
Das echte Conterfei; 

Und kurz, auf alle Fälle, 
Ein lockerer Geſelle. 
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Ich hab’ ein altes Buch, 
Das thut von ihm berichten 
Biel ſchnurrige Geſchichten, 
Worin manch Stutzer gnug 
Für ſeinen Schnabel fände, 
Wenn er Latein verſtände. 


Mein unverdroßner Mund 
Soll, ohne viel zu wählen, 
Nur Einen Kniff erzählen. 
Denn thät' ich alle Fund, 
Sp wäre zu beforgen, 

Ich fäng’ His übermorgen. 


Eur Baben ſoll euch nicht, 

Geehrte Herrn, gereuen. 

Mein Liedel fol euch freuen! — 
Doch ihr dort, Schelmgezücht! 
Kroaten, hinter'n Bänfen ! 

Laßt nah mit Lärm und Schwänfen! 


Heda! Hier nichts gegeckt, 

Ihr ungewafchnen Buben! 

Narriert in andern Stuben, 

Nur mich laßt ungenect! 

Sonft hängt euch, fihnaps! am Munde 
Ein Schloß; wiegt taufend Pfunde. 
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Ha, das Donatgefchmeig! 

Raum hört und ſieht's was Neues, 
Sp hat e8 gleich Gefchreies, 

Sp puppern Herz und Gteif. 
Geduld! Man wird’s euch zahlen, 
Euch dünnen Schulpennalen! 


Zraut nicht! Es regt fich hie, 
In meinem Wolfstornifter, 

Der Kudud und fein Küfter — 
Ein Kobold — Heißt Genie. 
Dem ſchafft's gar guten Frieden, 
Wem Gott folh Ding befchieben. 


Laßt ja den Griesgram gehn! 
Er weiß euch zu kuranzen; 

Laßt euch wie Affen tanzen, 
Und auf den Köpfen ftehn; 
Wird euch ’mal begenieen, 

Daß euch die Steiße glühen. — 


Doch ihr, Runftjüngerlein! 

Mögt meine Melvveien 

Nur nicht flugs nachlalleien. 

Sp Leicht lallt ſich's nicht ’nein. 
Deherzigt doch das Dietum: 
Sacatum non eſt pictum. — — 
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Eur Batzen ſoll euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen. 

Mein Liedel ſoll euch freuen! 
Nun ſchaut mir in's Geſicht! 
Merkt auf mit Herz und Sinnen! 
Will endlich 'mal beginnen. — 


Zeus wälzt' im Bette ſich, 
Nachdem er lang' gelegen, 
Wie Potentaten pflegen, 

Und fluchte mörderlich: 

„Schon trommelt's zur Parade! 
Wo bleibt die Schokolade?“ 


Gleich bringt ſie ſein Lakei, 
Bringt Schlafrock, Toffeln, Hoſe, 
Schleppt Pfeife, Knaſterdoſe, 

Nebſt Fidibus herbei. 

Denn Morgens ging kein Mädchen 
Gern in ſein Cabinetchen. 


Er ſchlürft' acht Taſſen aus; 
Hing dann, zum Zeitvertreibe, 
Sich mit dem halben Leibe, 
Zum Himmelsfenſter 'naus, 

Und ſchmauchte friſch und munter 
Sein Pfeifchen Knaſter 'runter. 
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Und durch fein Perfpectio 
Viſiert' er von dem Himmel 
Nach unferm Weltgetümmel. 
Sonft mochten wohl fo tief 
Die abgefhwächten Augen 
Nicht mehr zu fehen taugen. 


Da nahm er fihmunzelnd wahr, 
Auf Thin beblümten Auen, 
Gar lieblich anzufchauen, 
Vergnügter Mägdlein Schaar, 
Die auf dem grünen Rafen 
Sih Gänſeblümchen laſen. 


Die Schönſte war geſchmückt 
Mit einem leichten Kleide 
Von roſinfarbner Seide, 
Mit Fadengold durchſtickt. 
Die Andern aber ſchienen 
In Demuth ihr zu dienen. 


Die niedliche Geſtalt, 

Die ſchlanken zarten Glieder 
Beſah er auf und nieder. 
Ihr Alter er gar bald 
Recht kunſtverſtaͤndig ſchätzte, 
Und es auf Sechzehn ſetzte. 
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Zum Blumenlefen war 

Ihr Röckchen aufgehoben. 

Das Perſpectio von oben 

Sah Alles auf ein Haar. 

Die Füßchen, Knie', und Waden 
Behagten Seiner Gnaden. 


Sein Herzenshammer ſchlug. 
Bald wollt' er mehr gewinnen. 
Da hub er an zu ſinnen 

Auf arge Liſt und Trug. 

Ihn dünkt, ſie zu erſchnappen, 
Sey's Noth, ſich zu verkappen. 


Er klügelt' und erfand, 
Nach ſchlauem Spintiſiren, 
Als Stier ſich zu maskiren. 
Doch iſt mir unbekannt, 
Wie dieſes zugegangen? 
Und wie er's angefangen? 


Ih mag um Schlaf und Ruf 

Durch Grübeln mich nicht bringen; 
Allein mit rechten Dingen 

Ging ſolches Spiel nicht zu. 

Es Half ihm, fonvder Zweifel, 

Gott ſey bei uns! F + r der Teufel, 





— — 


93 





Kurz um, er kommt als Stier, 

Und grafet im Gefilve, 

Als führt er nichts im Schilde, 
Erft ziemlich weit von ihr, 

Und fiheint den Frauenzimmern, 
Sich ſchlecht um fie zu fümmern. 


Allmählich Hub er an, 

Sich näher an zu drehen. 

Doch noch blieb fie nicht ftehen. 
Der Krepp wuchs ihr hergan. 
Auch ward ihr in die Länge 
Die Schnürhruft mächtig enge. 


Doch Hört nur! Mein Monfieur 
Verſtand die fintenvolle 

Vorher ftudirte Rolle, 

Wie ich mein A bc. 

War er Acteur, ich wette, 

Daß man geflatfchet hätte, 


Er hatte Theorie 

Mit Praris wohl verbunden. 
In feinen Nebenſtunden 
Verabſäumt' er faſt nie, 
Naſonis Buch zu treiben, 
Und Noten beizuſchreiben. 


. 96 





„Ah! ſchrien die Zofen, ad! 

(Die an das Ufer fprangen 

Und ihre Hände rangen,) 

Ah! Ah! Prinzeffin, ach! 

Was für ein Streih, Ihr’ Gnaden! 
Nun han wir’s auszubaden.“ 


Allein das arme Rind 

Hub, zappelnd mit den Beinen, 
Erbärmlich an zu weinen: 

„Ach! helft, mir! helft geſchwind!“ 
Doch unſer Schalk vor Freude 
War taub zu ihrem Leide. 


Nichts half ihr Ach und Weh. 
Sie mußte fürbaß reiten. 

Da gafft' auf beiden Seiten 
Janhagel aus der See, 

Und hub ganz ausgelaſſen, 
Hierüber an zu ſpaßen. 


Der Stier ſprach nicht ein Wort, 
Und trug fie ſonder Gnade 
Hinüber an’s Geftade, 

Und kam in fihern Port. 

Darob empfand der Heide 
Herzinnigliche Freude. 
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Hier ſank fie auf ven Sand, 
Ganz matt durch Tanges Reiten 
Und Herzensbangigkeiten, 

Don Sinnen und Berftand. 
Bielleiht hat's auch darneben 
Ein Wölfchen abgegeben. 


Mein Stier nahm friſch und froß 
Dies Tempo wahr, und fpielte, 
Als fie nicht fah und fühlte, 
Ein neues Dui pro quo. 
Denn er verfland den Jocus 
Mit fiat Hocus poeus. 


Und trat als Eavalier, 

In hoch frifirten Haaren, 

Wie damals Mode waren, 

Mit dem Flacon zu ihr, 

Und hub, um Bruft und Hüften, 
Die Schnürbruft an zu Lüften. 


Kaum war fie aufgefchnürt, 

Kaum kitzelt' ihre Nafe 

Der Duft aus feinem Glaſe, 

Sp war fie auch curirt; 

Drauf er, wie ſich's gebührte, 

Comme ca mit ihr charmirte: 
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„Willkommen hier in’s Grün! 
Ber Div! das bejah’ ich, 
Mein blaues Wunder fah ich! 
Woher, mein Kind, wohn? 
Sp weit durch's Meer zu reiten! 
Und doch nicht abzugleiten? — 


Indeſſen freut mich's, bier 
In meinem fchledhten Garten 
Gehorfamft aufzuwarten. 
Ma Foi! das ahnte mir. 


Heut hatt? ich fo ein Träumen ... 


Auch juckte mir das Däumchen. 


Man zog Ihr wadres Thier, 
Worauf Sie hergeritten, 
Nachdem Sie abgefihritten, 
Gleich in den Stall von bier. 
Da foll es, nach Verlangen, 
Sein Futter fchon empfangen. 


Sie werden, Herzihen, gelt? 
Wohl noch ein wenig frieren? 
Geruhn Sie zu fpazieren 

In diefes Luftgezelt, 

Und thun in meiner laufe, 

Als wären Sie zu Haufe. 








Hier pflegen Sie ter Ruf’, 

Und trocdnen ſich, mein Schnecken, 
Ihr Hemde, fammt dem Röckchen, 
Die Strümpfihen und die Schuh’. 
sh, mit Permiß, will Ihnen 
Statt Kammermädchens dienen.” — 


Sie fträubte jüngferlih 

Sich Anfangs zwar ein wenig; 
Doch er bat unterthänig, 

Und da ergab fie ſich. 

Nun, hochgeehrte Säfte, 

Merkt auf! Nun kommt das Beſte. 


Hem!...Ha! Ich merke wohl 
An euern werthen Nafen, 

Daß ich mit hübſchen Phraſen 

Eur Ohr nun Fiseln fol. 

Ihr möchtet, um den Batzen, 

Bor Lachen gern zerplagen. 


Doch, theure Gönner, feht, 
Was ich dabei risfire ! 
MWenn’s der Paftor erführe, 
Der feinen Spaß verſteht, 
Dann wehe meiner Ehre! — 
Sch fenne die Paſtöre! — 
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Der Naubgraf. 


Es liegt nicht weit von hier ein Land, 
Da reiſt' ich einſt hindurch; 

Am Weg' auf hohem Felſen ſtand, 

Vor Alters, eine Burg. 

Die alten Rudera davon 

Wies mir der Schwager Poſtillon. 


„Mein Herr, begann der Schwager Matz, 
Mit heimlichem Geſicht, 

Wär' mir beſchert dort jener Schatz, 

Führ' ich den Herrn wohl nicht. 

Mein Seel! den König fragt' ich gleich: 
Wie theuer, Herr, ſein Königreich? 


Wohl Manchem wäſſerte der Mund, 
Doch Mancher ward geprellt. 

Denn, Herr, Gott ſey bei uns! ein Hund 
Bewacht das ſchöne Geld. 

Ein ſchwarzer Hund, die Zähne bloß, 
Mit Feueraugen, tellergroß! 
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Nur immer alle fieben Jahr’ 

Läßt fih ein Flämmchen fehn. 

Dann mag ein Bod, Fohlichwarz von Haar, 
Die Hebung wohl beftehn. 

Um zwölf Uhr in Walpurgis - Nacht 

Wird er dem Unhold dargebradht. 


Doch merk' Eins nur des Böſen Liſt! 
Wo noch zum Ungelück 

Am Bock ein weißes Härchen iſt, 
Alsdann: Ade, Genick! 

Den Kniff hat Mancher nicht bedacht, 
Und ſich um Leib und Seel' gebracht. 


Für meinen Part, mit großen Herrn, 
Und Meiſter Urian 

A ich wohl Feine Kirſchen gern. 
Man läuft verdammt oft an. 

Sie werfen Einem, wie man fpricht, 
Gern Stiel und Stein in’s Angeficht. 


Drum rath’ ich immer: Lieber Chrift, 
Laß dich mit feinem ein! 

Wann der Contract gefchloffen if, 
Bricht man dir Hals und Bein. 

Trotz allen Clauſeln, glaube du, 
Macht jeder dir ein & für U. — 
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Goldmacherei und Lotterie, 

Nah reihen Weibern frein, 

Und Schäße graben, fegnet nie, 

Wird Manchen noch gereun. 

Mein Sprüchlein heißt: Auf Gott vertan, 
Arbeite brav und leb' genau! 


Ein alter Graf, fuhr Schwager Mat 

Nach feiner Weiſe fort, 

Vergrub zu Diims Zeit den Schat 

In ſeinem Keller dort. 

Der Graf, mein Herr, hieß Graf von Rips, 
Ein Kraut, wie Käſebier und Lips. 


Der ſtreifte durch das ganze Land, 

Mit Wagen, Roß und Mann, 

Und wo er was zu kapern fand, 

Da macht' er friſch ſich dran. 

Wips! hatt' er's weg, wips! ging er durch, 
Und ſchleppt' es beim auf ſeine Burg. 


Und wann er erft zu Loche faß, 

Sp ſchlug mein Graf von Rips, — 
Denn bier that ihm Fein Teufel was, — 
Gar Höhnifch feinen Schnips, 

Sein allverfiuchtes Felfenneft 

War, wie der Königftein, fo fell. 
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Sp übt’ er nun gar Iang’ und oft 

Biel Bubenſtückchen aus, 

Und fiel den Nachbarn unverhofft 

In Hof und Stall und Haus. 

Allein, der Krug geht, wie man ſpricht, 
Spy lang’ zu Wafler, bis er bricht. 


Das Ding verdroß den Magiftrat 

Im nächften Städchen fehr, 

Drum rieth der Tängft auf Eugen Rath 
Bedächtlich hin und ber, a 

Und rieth und rieth, — doch weiß man wohl! — 
Die Herren riethen fih halb toll. 


Da nun begab ſich's, daß einsmals, 
DH vielem Teufelsſpaß, 

Ein Lumpenherchen auf den Hals 
In Kett und Banden faf. 

Schon wette Meifter Urian 

Auf diefen Braten feinen Zahn. 


Dies Herchen ſprach: „„Hört! Laßt mich frei, 
So ſchaff' ich ihn herein.“ — 

„„Wohl! ſprach ein edler Rath, es ſey!““ 

Und gab ihr oben drein 

Ein eifern Privilegium, 

Zu hexen franf und frei herum. 
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Ein närrſcher Handel! Unſereins 
Thät' nichts auf ſolchen Kauf. 

Doch Satans Neich ift felten eins, 
Und reiht fich felber auf. | 
Für dies Mal fpielt die Lügenbrut 
Ihr Stückchen ehrlih und. auch guf. 


Sie froh, als Kröt', aufs Räuberfihloß, 
Mit Iofem leifen Tritt, 

Berwandelte fih in das Roß, 

Das Rips gewöhnlich ritt; 

Und als der Schloßhahn krähte früh, 
Beftieg der Graf gefattelt fie. 


Sie aber trug, troß Gert’ und Sporn, 
Sp fehr er hieb und trat, 

Sun, über Stod und Stein und Dorn, | 
Gerades Wegs zur Stadt. 2 
Früh, als das Thor warb aufgethan, 
Sieh da! fam unfer Herlein an. 


Mit Kratzfuß und mit Reverenz 

Naht Höhnifch alle Welt: 

„„Willkommen hier, Ihr’ Excellenz! 
Ouartier ift ſchon beſtellt! 

Du haſt uns lange ſatt geknufft; 

Man wird dich wieder knuffen, Schuft!““ 
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Dem Schnapphahn warb, wie ſich's gebührt, 
Bald der Proceß gemacht, 

Und drauf, als man ihn condemmirt, 

Ein Käfich ausgedacht. 

Da ward mein Rips hinein geſperrt, 

Und wie ein Murmelthier genaͤrrt. 


Und, als ihn hungern thät, da ſchnitt 
Der Knips mit Höllenqual 

Bom eignen Leib ihm Glied für Glied, 
Und briet es ihm zum Mahl. 

Als jeglich Glied verzehret war, 

Driet er ihm feinen Magen gar. 


So ſchmauſt' er ſich denn felber auf, 
Dis auf den legten Stumpf, 

Und endigte den Lebenslauf, 

Den Nachbarn zum Triumph. 

Das Eifenbaur, worin er lag, 

Wird aufbewahrt bis diefen Tag. — 


Mein Herr, fällt mir der Käfich ein, 
Sp denf ich oft bei mir: 

Er dürfte noch zu brauchen feyn! 
Und weiß der Herr, wofür? — — 
Für die Franzöfchen Raubmarquis, 
Die man zur Ferme kommen Tief.“ 
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Als Mab kaum ausgeperorirt, 
Sieh da! kam querfeldan 
Ein Sansfacon daher trottirt, 
Und hielt den Wagen an, 
Und vifitirte, Par für Pad, 
Nach ungeftempeltem Tabak. 





Die Weiber von Weinsberg. 


Mer fagt mir an, wo Weinsberg Liegt? 
Sol feyn ein warres Städtchen, 

Spot haben, fromm und Hug gewiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. 

Kommt mir einmal das Freien ein, 

Sp werb’ ih eins aus Weinsberg frein. 


Einsmals der Kaiſer Ronrad war 
Dem guten Städtlein böfe, 

Und rüdt heran mit Kriegesſchaar 
Und Reifigengetöfe, 

Umlagert’ es, mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran. 


Und als das Stäbtlein wiberftand, 

Trotz allen feinen Nöthen, 

Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold ’nein trompeten: 

„Ihr Schurken, komm’ ich nein, fo wißt, 
Sol hängen, was die Wand bepipt!” 
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Drob, als er den Avis alfo 

Hinein teompeten laſſen, 

Gab's Yautes Zetermordio, 

Zu Hauſ' und auf den Gaſſen. 

Das Brot war theuer in der Stadt; 
Doch theurer noch war guter Rath. 


„O weh, mir armen Korydon! 

O weh mir!” Die Paſtores 
Schrien: „Kyrie Eleyſon! 

Wir gehn, wir gehn kapores! 

O weh, mir armen Korydon! 

Es juckt mir an der Kehle ſchon.“ 


Doch wann's Matthaͤ' am letzten iſt, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberliſt 

Aus Ängſten und aus Nöthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Gehn über Alles, wie Ihr wißt. 


Ein junges Weibchen Lobefan, 

Seit geftern erft getrauet, 

Giebt einen Hugen Einfall an, 

Der alles Volk erbanet; 

Den hr, fo fern Ihr anders wollt, 
Belachen und beflatfchen follt. 
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Zur Zeit der ſtillen Mitternacht 
Die ſchönſte Ambaſſade 

Von Weibern ſich in's Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. 

Sie bettelt ſanft, ſie bettelt ſüß, 
Erhält doch aber nichts, als dies: 


„Die Weiber ſollten Abzug han, 

Mit ihren beſten Schaͤtzen, 

Was übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfetzen.“ 

Mit der Capitulation 

Schleicht die Geſandſchaft trüb' davon. 


Drauf, als der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was geſchiehet? 

Es öffnet ſich das nächſte Thor, 

Und jedes Weibchen ziehet, 

Mit ihrem Männchen ſchwer im Sack, 
Sp wahr ich lebe! Huckepack. — 


Manch Hofſchranz ſuchte zwar ſofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; 

Doch Konrad ſprach: „Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. 
Ha bravo! rief er, bravo ſo! 

Meint' unſre Frau es auch nur ſo!“ 
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Er gab Parbon und ein Bankett, 
Den Schönen zu gefallen. 

Da ward gegeigt, da warb trompet't, 
Und durchgetanzt mit allen, 

Wie mit der Burgemeifterinn, 

Sp mit der Befenbinderinn. 


Ei! fagt mir doch, wo Weinsberg Liegt? 
Iſt gar ein wackres Städtchen. 

Hat, treu und fromm und Flug gewiegt, 
Biel Weiberhen und Mädchen. 

Sch muß, kömmt mir das Freien ein, 
Fürwahr! muß Eins aus Weinsberg frein. 
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MHbendphantafie eines Liebenden, 


In weiche Ruh' hinabgeſunken, 
Unaufgeſtört von Harm und Noth, 

Vom ſüßen Labebecher trunken, 

Den ihr der Gott des Schlummers bot, 
Noch ſanft umhallt vom Abendliede 

Der Nachtigall, im Flötenton, 

Schläft meine Molly-Adonide 

Nun ihr behäglich Schläfchen ſchon. 


Wohlauf, mein liebender Gedanke, 
Wohlauf, zu ihrem Lager hin! 
Umwebe, gleich der Epheuranke, 

Die engelholde Schläferinn! 

Geneuß der überſüßen Fülle 
Vollkommner Erdenſeligkeit, 

Wovon zu koſten noch ihr Wille, 

Und ewig, ach! vielleicht, verbeut! — 


Ahi! Was Hör! ih? — Das Geſäuſel 
Bon ihres Schlummers Odemzug! 

So leiſe wallt durch das Gekräufel 
Des jungen Taubes Zephyrs Flug. 
Darunter mifcht fih ein Geftöhne, 
Das aus entzücktem Bufen geht, 

Wie Bienenfang und Schilfgetöne, 
Wann Ahendwind dazwifchen weht. 
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O, wie ſchön dahin gegoſſen, 
Umleuchtet ſie des Mondes Licht! 
Die Blumen der Geſundheit ſproſſen 
Auf ihrem ſchönen Angeſicht. 

Ihr Lenzgeruch wallt mir entgegen, 
Süß, wie bei ſtiller Abendluft, 
Nach einem milden Sprüheregen, 
Der Moſchus-Hyacinthe Duft. 


Mein ganzes Paradies ſteht offen. 

Die offnen Arme, ſonder Zwang, 
Was laſſen fie wohl anders hoffen, 
Als herzenswilligen Empfang ? 

Dft fpannt und hebt fie das Entzüden, 
Als Sollten fie jest ungefäumt 

Den himmelfroben Dann umftriden, 
Den fie an ihrem Bufen träumt. — 


Nun kehre wieder! Nun entwanfe 
Dem Wonnebett! Du haft genug! 
Sonſt wirft du trunfen, mein Gebanfe, 
Sonſt lähmt der Taumel deinen Flug. 
Du Ioderft auf in Durftesflammen! — 
Ha! wirf ins Meer der Wonne dich! 
Schlagt, Wellen, über mir zufammen! 
Ich brenne! brenne! Kühlet mich! 
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Seufzer eines Ungeliebten. 


Haſt du nicht Liebe zugemeſſen 
Dem Leben jeder Creatur? 

Warum bin ich allein vergeſſen, 
Auch meine Mutter du! Natur? 


Wo lebte wohl in Forſt und Hürde, 

Und wo in Luft und Meer ein Thier, 
Das nimmermehr geliebet würde? — 
Geliebt wird Alles, außer mir! 


Wenn gleich im Hain, auf Flur und Matten 
Sich Baum und Staude, Moos und Kraut 
Durch Lieb' und Gegenliebe gatten; 
Vermählt ſich mir doch keine Braut. 


Mir wächſt vom ſüßeſten der Triebe 
Nie Honigfrucht zur Luſt heran. 
Denn, ach! mir mangelt Gegenliebe, 
Die Eine nur gewähren kann. 
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Gegenliebe. 


Nenn, o Mädchen, wenn dein Blut 
Reger dir am Herzen wühlte; 

Wenn dies Herz von meiner Gluth 
Nur die leife Wärme fühltez 


Wenn dein fchöner Herzensdank 
Meiner Liebe Gruß empfinge; 
Und dir willig ohne Zwang 

Kuß um Kuß vom Munde ginge: 


D dann würde meine Bruft 
Ihre Flamme nicht mehr faſſen; 
Alles könnt' ich dann mit Luft, 
Leib und Leben Fönnt’ ich laſſen. 


Gegengunft erhöhet Gunft, 
Gegenliebe nähret Liebe, 

Und entflammt zur Feuersbrunft, 
Was fonft Aſchenfünkchen bliebe. 
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An die Nymphe des Negenborns. 


Neig aus deines Vaters Halle, 
Felſentochter, mir dein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryſtalle, 
Hell im Silberſchleier, walle, 
Reine Nymphe, wall' hervor! 


Liber'n jauchzet die Mänade 
Huldigung bei Cymbelklang. 
Dir nur, glänzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Bade 
Weihte Keiner Hochgeſang? — 


Wohl, ich weih' ihn! Wo der Zecher, 
Der des Preifes fpotten fol? 

Ha! Wo iſt er? Jh hin Rächer! 
Fleuch! Mein Bogen tönt! Mein Köcher 
Raſſelt goldner Pfeile vol! 


Hier, wie aus der Traube, quillet 
Geiſt und Leben, friſch und rein, 
Leben, das den Hirten füllet, 
Das den Durft der Heerde ſtillet, 
Welches Wiefe tränft und Hain. 
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Hoch! es rauſcht im Felſenhaine, 
Woget Thal und Wieſ' entlang, 
Left im Widder auf dem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kühlt des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein der Klee fein Leben, 
Wohlgeruch und Honigfaft? — 

Kraut und Blumen, felbft die Reben 
Danfen dir, o Nais, Leben, 

Würze, Süßigfeit und Kraft. 


Lebensfülle, Kraft und Streben 
Trank auch ich ſchon oft bei dir. 
Drob fey auch von nun an Leben 
Und Unfterbiichfeit gegeben 
Deinem Namen für und für! 
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Die Menagerie der Götter. 


Nie bier an Affen, Papagein, 
An Kakadu und Raben | 
Hofheren und Damen insgemein 
Ihr träges Müthchen laben: 


So hegt auch mancher Gott ſein Thier, 
Selbſt in der Himmelsſtube. 

Zeus dahlt mit ſeinem Adler ſchier, 
Wie ein Quintanerbube. 


Der darf in Cabinet und Saal, 
Auf Stuhl und Tafel ſpringen, 
Und keck ein ganzes Göttermahl 
Ambroſia verſchlingen. 


Allein, wer fo viel frißt, der muß, - 
Mit Gunft! auch viel hofiren. 

Drum möchte Juno, voll Verbruß, 
Ihm oft den Steiß verfihnüren. 


Dagegen kann ihr Pfauenpaar, 

Sie deſto baß erfreuen. 

Doch ſchmälet Zeus: und dieß iſt wahr, 
Daß fie abfiheulich fchreien. 
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Mit Täubchen Fürzt an ihrem Platz 
Sich Eypria die Stunden. 

Ihr Por läßt flattern einen Spaß, 
An langen Zwirn gebunden. 


Minerva kommt durch ihre Gunft 
Noch dem Olymp zu Gtatten: 
Denn ihre Eule fängt mit Kunft 
Die Himmelsmäuf’ und Ratten. 


Apoll Halt folhen Tand für ſchwach, 
Nährt fich vier folge Schimmel, 
Und galoppiret, Tag für Tag, 
Eins durch den weiten Himmel, 


Auch, fagt man, hält er einen Schwan, 
Deß wunderbarer Schnabel 

Trog Noms Laftraten fingen Tann; 
Doch halt’ ich dies für Fabel. 


Lyäus läßt den Wagen gar 
Bon zahmen Tiegern führen, 
Und, ohne Sorge vor Gefahr, 
Sich durch die Welt Futfchiren. 


Bor Plutons fchwarzer Pforte beilt 
Der größte Bullenbeißer, 

Und macht die Dual der Unterwelt 
‚ Durch fein Gehen! noch heißer. — 
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Bor allen Thieren, groß und Fein, 
Die fih bei Göttern mäften, 
Behagt Silenus Efelein 

Noch meinem Sinn am beſten. 


Das iſt, führwahr! ein feines Vieh, 
Von ſondrer Zucht und Ehren, 

Und läßt von vorn und hinten nie 
Was Unverfchämtes hören, 


Mit fih und feinem Herrn vergnügt, 
Geduldig allerwegen, 

Nimmt es vorlieb, fo wie ſich's fügt, 
Mit Marzipan und Schlägen. 


Zum Keller weiß es bin und ber 

Den Weg von felbft zu finden; 

Auch braucht man gar nicht drüber ber 
Den Reiter feft zu binden. 


Piano klimmt's den Berg hinan, 
Piano tritt’8 bergunter, 

Und wirft den trunfnen Ehrenmann 
Kein einzig Mal herunter. 


Sp einen Efel wünfht ih mir! — 
Silen, wirft du einft flerben, 

Sp laß mich dies bequeme Thier, 
Laß, Vater, laß mich’s erben! 


— — 
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Mamfell Ian Negle. 


Halb Griechiſche, halb auch Franzöſche Donne, 
Iſt Regula die wackerſte Ma Bonne; 

Nimmt ſorgſam überall, nimmt Tag und Nacht 
Die lieben Kinderchen ganz wohl in Acht; 

Weiß wohlgewandt zu gängeln, weiß ſpazieren 
Den kleinen Trupp vorſichtiglich zu führen! 

Und läßt führwahr die trauten Kindelein 

Gefahr und Leid nicht eben leicht bedräun. 

Das Heine Volk nicht zu ſeandaliſiren, 

Mag man fi) gern ein wenig mit geniren. 

Dft hat's mich, wann um nichts und wider nichts 
Sp Einer da, unartigen Gezüchts, 

Aus Übermuth, der Bonne bloß zum Poffen, 
Nicht folgſam war, oft hat's mich bald verbroflen. 
Doch wenn fie gar zu fteif, mit Schnedenfihritt, 
Durch nackte Gäng' und Sand -Alleen tritt, 

Und Hin und ber hofmeiftert: „Fein gerade! 
Hübſch Füßchen aus » und einwärts hübfch die Wade! 
Den Rüden fehlanf! Fein Hals und Kopf empor! 
Zurück die Schultern! Bauch ein! Bruft hervor!“ 
Und wehren will, zur Linken oder Rechten, 

Eins auszutraben, Strauß und Kranz zu flechten, 
Das laßt hier ein und aus zum Ohr dort wehn! 
Laßt, Brüderchen, die alte Strunfel gehn! 

Nur Kinder mag alfo ihr Laufzaum fihürzen! 
Was thut's, ob wir ’mal ſtolpern oder flürzen ? 


— 0 
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Das neue Leben. 


Eia! Wie fo wach und frob, 
Froh und wach find meine Sinnen! 
O, vor welcher Sonne floh 
Meines Lebens Nacht von binnen ? 
Wie fo Holden Gruß entbot 

Mir das neue Morgenroth! 


Aus Aurorens goldnem Thor 
Schweben Himmelsphantafieen. 
Überall vernimmt mein Ohr 
Neue Wonnemelodieen. 

Nie gefühlte Frühlingstuft 
Weht mich an mit Balfambuft. 


Bin ih dem Olymp fo nah’? 
Koſt' ich fchon der Götter Mahle ? 
Speifet mih Ambrofia ? 

Tränfet mich die Nektarfchale ? 
Reicht die junge Hebe gar 

Mir den Wein des Lebens dar? 


Liebe, deine Wunderkraft 

Hat mein Leben neu geboren, 
Hat zum Glück der Götterfchaft 
Dich hienieden fihon erforen. 
Ohne Wandel! Ewig fo! 
Ewig jung und ewig froh! 


— dm 
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Der Nitter und fein Liebchen. 


Ein Ritter ritt einft in den Rrieg, 
Und als er feinen Hengft beftieg, 
Umfing ihn fein feins Liebchen: - 
„Leb' wohl, du Herzensbübchen ! 
Leb' wohl! Biel Heil und Sieg! 


Komm fein bald wieder heim in's Land, 
Daß und umfohling’ ein fchönres Band, 
Als Band von Gold und Seide: 

Ein Band aus Luft und Freude, 
Gewirkt von Prieſterhand!“ — 


„Do ho! Käm' ich auch wieder bier, 
Du Närrhen du! was hülf' es dir? 
Magft meinen Trieb zwar weiven; 
Altern dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir.” — 


„D weh! So weid' ich deinen Trieb, 
Und willft doch, falfcher Herzensdieb, 
In's Chband dich nicht fügen! 

Warum mich denn betriegen, 

Treuloſer Unſchuldsdieb?“ — 
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„Ho ho! du Närrchen, welh ein Wahn! 
Was ich that, Haft du mit gethan. 

Kein Schloß hab’ ich erbrocden ; 

Wann ich Fam anzupochen, 

Sp war fhon aufgethan.“ — 


„D weh! So trugft du das ım Sina? 
Was fchmeichelteft du mir um's Kinn? 
Was mußteft du die Krone, 

Sy zu Betrug und Hohne, 

Mir aus ven Locken ziehn?“ — 


„Ho bo! Juüngſt flog in jenem Hain 
Ein kirres Täubchen zu mir ein. 
Hätt' ich es nicht gefangen, 

Sp müßten mir entgangen 

Berftand und Sinnen feyn.” — 


Drauf ritt der Ritter hop fa fa! 
Und ſtrich fein Bärtchen trallala ! 
Gein Liebchen fah ihn reiten, 
Und hörte noch von weiten 

Sein Lachen ha ha ha! — — 


Traut, Mädchen, Teichten Rittern nicht! 
Manch Ritter iſt ein Böſewicht. 

Sie Töffeln wohl und wandern 

Bon Einer zu der Andern, 

Und freien Keine nicht. 


— —⏑ ⏑ — 





NHobert. 
Ein Gegenftüd zuder Romanze Phidilevon Claudius. 


Ich war wohl recht ein Springinsfeld, 
In meinen Sünglingstagen, 

Und that nichts Tieber auf der Welt, 
Als reiten, fifchen, jagen. 


Einft zogen meine Streiferein, — 

Weiß nicht, auf welche Weife ? 

Doch war es recht, als ſollt' es ſeyn, — 
Mich ab von meinem Gleiſe. 


Da fah ich übern grünen Zaun, 
Im lichten Frühlingsgarten, 
Ein Mädchen, roſicht anzuſchaun, 
Die Schweſterblumen warten. 


Ein Mädchen, ſo von Angeſicht, 

Von Stirn und Augenſtrahlen, 

Von Wuchs und Weſen, läßt ſich nicht 
Beſchreiben und nicht malen. 


Ich freundlich hin, ſie freundlich her, 
Wir mußten Beid' uns grüßen, 
Wir fragten nicht, wohin, woher? 
Noch minder, wie wir hießen? 
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Sie ſchmückte grün und roth den Hut, 
Brach Früchte mir vom Stängel; 

Und war fo lieblich, war fo gut, 

Sp himmliſch, wie ein Engel! 


Doch wußt' ich nicht, was tief aus mir 
So ſeufzte, ſo erbebte, 

Und, unter Druck und Küſſen, ihr 
Was vorzuweinen ſtrebte. 


Ich konnte weder her, noch hin, 
Nicht weg, noch zu ihr kommen; 

Auch lag's nicht anders mir im Sinn, 
Als wär' mir was genommen. 


Mich dünkt', ich hatt' ihr tauſendviel , 
Weiß Gott all was? zu fagen; 

Doch konnt' ich, welch ein Zauberfpiel! 
Nicht eine Sylbe wagen. 

Sie fragt’ in Heller Unſchuld: Was? 
Was ich wohl von ihr wollte? 

Ah, Liebe! rief ih, als mirs naß 
Von beiden Wangen rolite. 


Sie aber fchlug den dunfeln Brig 

Zum fchönen Bufen nieder, 

Und ich verfehüchtert, floh zurüd, 

Und fand fie noch nicht wieder! — 
9: 
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Wie konnte wohl dies Eine Wort, 
Dies Wörtihen fie betrüben? — 
O blöder Junge! wärft du dort, 
Wärft du doch dort geblieben ! 
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Ständchen. 


Mit Lied und Leyer wer id dich! 
Gib Acht auf Lied und Leyer! 

Der wache Leyermann bin ich, 
Schön Liebchen, dein Getreuer! 
Schleuß auf den hellen Sonnenfchein 
Der himmelblauen Augelein! 


Durch Naht und Dunkel komm' ich‘ ber, 
Zur Stunde der Gefpenfter. 

Es flimmert längſt Fein Lämpchen mehr 
Durch ſtiller Hütten Senfter. 

Schon lange ruhte ſüß und feſt, 

Was Lieb' und Sehnſucht ruhen läßt. 


Auf ſeiner Gattinn Buſen wiegt 
Sein müdes Haupt der Gatte; 
Wohl an die liebſte Henne ſchmiegt 
Der Hahn ſich auf der Latte; 
Der Sperling unter'm Dache ſitzt 
Dei feiner trauten Sie anitzt. 

9* 
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Wann, o wann ift auch mir erlaubt, 
Daß ih an dich mich ſchmiege? 

Daß ich in füße Ruh’ mein Haupt 
Auf deinem Bufen wiege? 

O SBriefterhand, wann führeft du 
Mich meinem füßen Bräutchen zu? 


Wie wollt ich dann herzinniglich, 

So lieb, ſo lieb dich haben! 

Wie wollt' ich, o wie wollt' ich mich 
In deinen Armen laben! 

Geduld! Die Zeit ſchleicht auch herbei. 
Ach, Liebchen, bleib' mir nur getreu! 


Nun, liebe Seele, gute Nacht! 

Dich wolle Gott bewahren! 

Was Gott bewahrt, iſt wohl bewacht 
Bor Schrecken und Gefahren. 

Ade! Schleuß wieder zu den Schein 
Der himmelblauen Augelein ! 
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Nothgedrungene Epiitel 
des berühmten Schneiders 


JohannesSchere 


an ſeinen großgünſtigen Mäcen. 


Wie kümmerlich, trotz ſeiner Göttlichkeit, 
Sich oft Genie hier unterm Monde nähre, 
Beweiſen uns die Kepler, die Homere, 
Und hundert große Geiſter jeder Zeit 

Und jeder Erdenzone weit und breit: 

Doch wahrlich nicht zu ſonderlicher Ehre 
Der undankbaren Menſchlichkeit, 

Die ihnen ſpäte Dankaltäre 

Und Opfer nach dem Tod' erſt weiht. 


Auch mir verlieh, durch Schere, Zwirn und Nadel, 
Minerva Kunſt und nicht gemeinen Adel. 

Allein der Lohn für meine Trefflichkeit 

Iſt Hungersnoth, ein Haderlumpenkleid, 

Iſt oben ein der ſchwachen Seelen Tadel, 

Und dann einmal, nach Ablauf dürrer Zeit, 

Des Namens Ruhm und Ewigkeit. 
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Alleın was hilft's, wenn nach dem Tode 
Mich Leichenprebigt oder Ode 

Den größten aller Schneider nennt, 
Und ein vergoldet Marmor - Dionument, 
An welchem Schere, Zwirn und Nabel bangen, 
Und Fingerhut und Bügeleiſen prangen, 
Der fpäten Nachwelt dies befennt? 
Wenn Iebend mich mein Zeitgenoffe 

Zu Stalfe, gleich dem edlen Noffe, 

Auf Stroh zu Schlafen, von ſich ftößt, 
Und nadend gehn und hungern läßt? 


Der Stümper, der zu meinen Füßen kreucht, 
Beſchmitzet zwar mit feines Neides Geifer, 
Weit nicht fein Blick an meine Höhe reicht, 
Dft meinen Ruhm, und fihreit: Ich ſey ein Säufer; 
Sey ſtets bedacht, mein Gütchen zu verthun, 
Und laſſ' indeß die edle Nabel ruhn. 

O ſchnöder Neid! Denn überlegt man’s reifer, 
Geſetzt den Fall, die Läfterung fey wahr, 

Sp ift dabei doch ausgemacht und Kar, 

Und es beftätigt Dies die Menge der Exempel, 
Daß fol ein Zug von je und je im Stempel 
Erhabener Genieen war. 


Sie binden ſich nicht felanifh an die Regel 
Der Lebensart, und fahren auf gut Glück, 
Sp wie der Wind der Laun’ in ihre Segel 
Juſt flogen mag, bald vorwärts, bald zurüd, 
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Und laſſen das gemeine Volk laviren. 
Sie haben vor den feltnen Wunberthieren 
Ein Stärferreht, daß man fie forgfam hegt, 
Dankbar beffeivet und verpflegt, 

Zu hoch und frei, fich felber zu geniren. 
Und wenn ver Überfluß verfehrter Welt 
Dft Affen, Murmelthier’ und Raben, 
Und Kakadu und Papagei erhält, 

Sp ſollten fie den Leckerbiſſen haben, 
Der von des Reichen Tıifche fallt. 

Allein wie karg ift die verfehrte Welt 
Für ein Genie mit ihren Gaben! 


Willſt du davon ein redend Beifpiel fehn, 

Sy ſchau' auf mich, großgünftiger Mläcen, 

Sp gu einmal, nebft deinem theuern Weibe-, 
Auf meinen Rod, durch deines Fenfters Scheibe, 
Und fieh die Luft in Hundert Hadern wehn, 

Und meinen Leib dem Winter offen ftehn! 
Sprich felbft einmal, iſt's nicht die größte Schande, 
Daß mich, der ich fo oft mit ſeidenem Gewande 
Belleivete des Landes Grazien, 

Die Welt nun läßt in Haderlumpen gehn? 
Kann dies dich nicht zu mildem Mitleid reizen, 
Mit einer Kleinigkeit mir hülfreich beizuftehn ? 
Nein, Menfchenfreund, du kannſt nicht geizen! 
Ih kann getroft auf deine Güte baun. 

Mich flärkt von deinen Tiebesthaten 

Sp manches Beifpiel im Vertraun. 

Du fannft, du wirft am beften mich berathen. 
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Sp borge denn mir, für ein befres Kleid, 
Zu Schuß und Trug in dieſer rauhen Zeit, 
Nur einen Iumpigen Ducaten! 

- Mit Dank bin ich ihn jederzeit 

Durch künſtliche, durch dauerhafte Nahten 
Abzuverbienen gern bereit. 
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Schön Suschen. 


Schön Suschen kannt' ich lange Zeit; 
Schön Suschen war wohl fein; 

Voll Tugend war's und Sittſamkeit; 
Das ſah ich klärlich ein. 

Ich kam und ging, ich ging und kam, 
Wie Ebb' und Fluth zur See. 

Ganz wohl mir that es, wann ich kam, 
Doch, wann ich ging, nicht weh. 


Und es geſchah, daß nach der Zeit 

Gar Andres ich vernahm; 

Da that's mir, wann ich ſchied, ſo leid, 
So wohl mir, wann ich kam; 

Da hatt' ich keinen Zeitvertreib, 

Und kein Geſchäft, als ſie; 

Da fühlt' ich ganz an Seel' und Leib, 
Und fühlte nichts, als ſie. 


Da war ich dumm, und ſtumm, und taub; 
Vernahm nichts, außer ihr; 

Sah nirgends blühen Blum' und Laub; 
Nur Suschen blüh'te mir. 

Nicht Sonne, Mond und Sternenſchein, 
Mir glänzte nur mein Kind; 

Ich ſah, wie in die Sonn', hinein, 

Und ſah mein Auge blind. 
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Und wieder fam gar andre Zeit, 

Gar anders ward es mir; 

Doch alle Tugend, Sittfamfeit, 

Und Schönheit blieb an ihr. 

Ich fam und ging, ich ging und Fam, 
Wie Ebb' und Fluth zur See. 

Ganz wohl mir that es, wann ich kam, 
Doch, wann ich ging, nicht weh. — 


Ihr Weifen, hoch und tief gelahrt, 
Die Ihr's erfinnt, und wißt, 

Wie, wo und wann fi Alles paart? 
Warum ſich's liebt und Füßt? 

Ihr hohen Weiſen, ſagt mir's an! 
Ergrübelt, was mir da, 

Ergrübelt mir, wo, wie und wann, 
Warum mir ſo geſchah? — 


Ich ſelber ſann oft Nacht und Tag, 

Und wieder Tag und Nacht, 

So wunderſamen Dingen nach; 

Doch hab' ich nichts erdacht. — 

Drum Lieb’ iſt wohl, wie Wind im Meer; 
Sein Saufen ihe wohl hört, 

Alleın ihr wiffet nicht, woher ? 

Wißt nicht, wohin er führt? 


— — — 
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Der Hund aus der Pfennigſchenke. 


&s ging, was Ernftes zu beftellen, 
Ein Wandrer feinen ftillen Gang, 
Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 
Und Raffeln vieler Halsbandfchellen, 
Aus einer Pfennigfchenfe ſprang. 

Er, ohne Stod und Stein zu heben, 
Noch fonft fih mit ihm abzugeben, 
Hub ruhig weiter Fuß und Stab, 

Und Kliffklaff ließ vom Lärmen ab. 


Des Wegs Fam auch mit Rohr und Degen, 
Flink, wohlgemuth, keck und verwegen, 

Ein Herrchen Krauskopf her fpaziert. 
Kliffklaff fest an, und hoch tufchirt 

Hält von dem Hunde fih das Herrchen. 
Und Herrchen Krauskopf ift ein Närrchen; 
Fängt mit dem Klaffer Händel au, 

reift fir nad Steinen in die Runde, 

Und ſchleudert, was er ſchleudern kann, 
Und flucht und prügelt nach dem Hunde. 
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Da bot die Prinzeffinn ein Apfelhen rar 
Aus ihrem beilfilbernen Körbchen ihm dar, 
Ein üpfelchen, roficht und gülden und rund, 
Dazu fprach ihr holdſeliger Mund: 


„Nimm bin für die Mühe! Der Apfel ift dein! 
Das Lerere wuchs nicht für Prinzen allein. 

Er ift ja fo Tieblich von außen zu fehn; 

Will wünfchen, was drin ift, fey zehnmal fo ſchön.“ 


Und als ſich der Liebling geftohlen nah Haus, 
Da zog er, 9 Wunder! ein Blättchen heraus. 
Das Blättchen im Apfel faß heimlich und tief; 
Drauf fland gar traulich gefihrieben ein Brief: 


„Du Schönfter der Schönften, von nah und von fern, 
Du Schönfter, vor Fürften und Grafen und Herrn, 
Der du trägft züchtiger höher Gemüth, 

Als Fürften und Grafen aus hohem Geblüt! 


Dieb Hab’ ich vor Allen zum Liebften- ermählt ; 
Dich trag’ ich im Herzen, das fehnend fih quält. 
Dich Tabet nicht Ruhe, mich labet nicht Raſt, 
Bevor du geftillet dies Sehnen mir haft. 


Zur Mitternachtſtunde laß Schlummer und Traum, 
Laß Bette, laß Kammer, und fuche den Baum, 
Den Baum, der den Apfel der Liebe dir trug! 
Dein barret was Liebes; nun weißt du genug.” — 
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Das däuchte dem Diener fo wohl und fo bang’! 
So bang’ und fo wohl! Er zweifelte lang’; 
Biel zweifelt’ er ber, viel. zweifelt’ er bin; 
Bon Hoffen und Ahnden war trunfen fein Sinn. 


Doch als es nun tief um Mitternacht war, 

Und ſtill herab biinfte der Sternlein Schaar, 

Da fprang er vom lager, ließ Schlummer und Traum, 
Und eilt’ ın den Garten und ſuchte den Baum. 


Und, als er ſtill harrend am Tiebesbaum fa, 
Da fänfelt im Laube, da fchlich es durch's Gras, 
Und eh’ er fih wandte, umfchlang ihn ein Arm, 
Da weht’ ihn ein Odem an, Vieblih und warm. 


Und, ald er die Lippen eröffnet zum Gruß, 
Verſchlang ihm die Rebe manch durfliger Kuß, 
Und eh’ es ihm zugefliftert ein Wort, 

Da zog es mit fammtenem Händchen ihn fort. 


Es führt ihn allmählich mit heimlichem Tritt: 
„Komm, füßer, komm, Tieblicher Junge, komm mit! 
Kalt wehen die Lüftchen; feın Dach und Tein Fach 
Beſchirmet ung; komm in mein ftilles Gemach!“ 


Und führt’ ihn, durch Dornen und Neffel und Stein, 
In einen zertrümmerten Keller hinein. 

Hier flimmert’ ein Lämpchen; e8 309 ihn entlang, 
Beim Schimmerdes Lämpchens, Den heimlihen®ang. — 
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In Schlummer gehüllt war jedes Geficht; 
Doch, ach! das Verrätheraug’ fchlummerte nicht. 
Lenardo! Lenarbo! wie wird dir's ergehn, 
Noch ehe die Hähne das Morgenlien krähn? — 


Weit ber, von Hifpaniens reichfter Provinz, 
- Bar fommen ein hodhftolzirender Prinz, 

Mit Perlen, Gold, Ringen und Evelgeftein, 
Die fihönfte der ſchönen Prinzeffen zu frein. 


Ihm brannte der Bufen, ihm Techte der Mund; 
Doch hofft’ er, doch harrt' er umfonft in Burgund ; 
Er warb wohl, und warb doch vergebens mand Jahr, 
Und wollte nicht weichen noch wanken von dar. 


Drob hatte der hochſtolzirende Gaft 

Bei Nacht und bei Tage nicht Ruhe noch Naft; 
Und hatte zur felbigen Stunde der Nacht 

Sich auf und hinaus in den Garten gemacht; 


Und hatt’ es vernommen, und hatt? es gejehn, 
Was jest kaum drei Schritte weit von ihm gefchehn. 
Er knirrſchte die Zähne, biß biutig den Mund: 
„Zur Stunde fol’s wiffen der Fürft von Burgund!” 


Und eilte zur felbigen Stunde der Nacht; 

Ihm wehrte vergebens die fürftlihe Wacht: 
„Sebt will ich, jest muß sch zum König hinein! 
Weil Hochverrath ihn und Aufruhr bedräun.“ — 
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„Hallo! Wah auf, du Fürft von Burgund! 
Dein Rönigsgefchmeide beſudelt ein Hund; 
Dlandinen, dein gleißendes Töchterlein, ſchwächt, 
Zur Stunde jegt ſchwächt fie ein ſchändlicher Knecht.” 


Das krachte dem Alten in’s dumpfe Gehör. 
Er liebte die einzige Tochter fo fehr. 

Er fihägte fie höher, als Zepter und Kron’, 
Und höher, als feinen hellſtrahlenden Thron. 


Wild raffte der Fürft von Burgund ſich empor: 
„Das leugft du, Berräther, das leugft du mir vor! 
Dein Blut mir’s entgelte! das trinfe Burgund! 
Wofern mich belogen dein giftiger Mund.“ — 


„Hier fiel? ich, Alter, zum Pfande mich tar. 
Auf! eile! fo findet's dein Auge noch wahr. 
Mein Blut dir's entgelte! das trinke Burgund ! 
Wofern dich belogen mein reblicher Mund. “ 


Da rannte der Alte mit biinfendem Dolch. 

Ihm nach kroch der verräthrifihe Molch, 

Und wies ihn, durch Dornen und Neſſel und Stein, 
Stracks in den zertrümmerten Keller hinein. 


Hier prangte vor Zeiten ein luſtiges Schloß, 
Das längſt ſchon in Schutt und in Trümmer zerſchoß. 
Noch wölbten ſich Keller und Halle. Von vorn 
Verbargen ſie Neſſel und Diſtel und Dorn. 

10 
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Die Halle war wenigen Augen befannt; 

Doch wer der Halle war kundig, der fand 
Den Weg, durch eine verborgene Thür, 
Wohl in der Prinzeffinn ihr Sommerlofier. — 


Noch fendete durch ven heimlichen Gang 

Das Lämpchen der Liebe den Schimmer entlang. 
Sie athmeten leiſe, fie fchlichen gemach 

Dem Schimmer des Lämpchens der Liebe ſich nad; 


Und famen bald vor die verborgene Thür, 

Und ftanden und harrten und Taufchten allhier : 
„Horch, König!dafliſtert's — horch, König! da fpricht’8.— 
Da! glaubeſt du noch nicht, ſo glaubeſt du nichts.“ 


Und als ſich der Alte zum Horchen geneigt, 
Erkannt' er der Liebenden Stimme gar leicht. 
Sie trieben, bei Küſſen und tändelndem Spiel, 
Des ſüßen Geſchwätzes der Liebe gar viel: 


„O Lieber! mein Lieber! was zaget dein Sinn, 
Vor mir, die ich ewig dein eigen nun bin? 
Prinzeſſinn am Tage nur; aber bei Nacht 
Magſt du mir gebieten als eigener Magd!“ — 


„O ſchönſte Prinzeffinn, o wäreft bu nur 

Das dürftigfte Mädchen auf dürftiger Flur! 

Mie wollt ich dann ſchmecken ver Freuden fo viel! 
Nun feßet dein Lieben mir Kummer an’s Ziel!" — 





447 





„D Lieber! mein Lieber! laß fahren ven Wahn! 
Din Feine Prinzeffinn! Drauf ſieh mid nur an! 
Statt Vaters Gewalt, Reich, Zepter und Kron', 
Erkief ih den Schooß mir der Liebe zum Thron.” — 


„O Schönfte der Schönften! dies zärtliche Wort, 

Das kannſt du, das wirft dur nicht halten Hinfort. 

Durch Werben und Werben, von nah’ und von fern, 
Erwirbt dich noch Einer der flattlichen Herrn. 


Wohl fehwellen die Wafler, wohl hebet fih Wind; 
Doch Winde verwehen, doch Wafler verrinnt. 

Wie Wind und wie Waffer ift weiblicher Sinn: 
Sp wehet, fo rinnet dein Lieben dahin.” — 


„Laß werben und werben, von nah’ und von fern! 
Erwirbt mich doch Reiner der flattlichen Herrn. 

D Süßer, o Lieber, mein zärtlihes Wort 

Das Tann ich, das werd’ ich dir halten hinfort. 


Wie Wafler und Wind iſt mein liebender Sinn. 
Wohl wehen die Winde, wohl Waſſer rinnt hin; 
Doch alle verwehn und verrinnen ja nicht: 

Sp ewig mein quellendes Lieben auch nicht.” — 


„O füße Prinzeffinn, noch zag’ ich fo fehr ! 

Mir ahndet's im Herzen, mir ahndet's, wie fchwer! 

Die Bande zerreiffen, der Treuring zerbricht, 
Worüber der Himmel den Segen nicht fprict. 

s 10 * 
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Das krachte dem Alten in's dumpfe Gehör. 

Er liebte die einzige Tochter fo fehr. 

Er fchäste fie höher, als Zepter und Kron', 
Und Höher, als feinen hellſtrahlenden Thron. — 


Und als auch herbei der Verräther mit fprang, 
Ergrimmte der Alte: „Das hab’ ich dir Dank! 
Dein Blut mir’ entgelte! das trinfe Burgund! 
Weil das mir gerathen dein giftiger Mund. 


Ihr Herzblut verflagt dich vor Gottes Gericht, 
Das dir dein blutiges Urthel fehon fpricht. “ 
Raſch zuckte der Alte den biinfenden Dolch, 
Und bohrte darnieder den Spanischen Mold. 


„Lenardo, du Armer! Blandine, mein Kind!.. 
O bheiliger Himmel! Verzeih' mir die Sünd'! 
Berflaget nicht mich auch vor Gottes Gericht! 
Ich bin ja — bin Bater! — Verklaget mich nicht!” — 


Sp weinte der König, fo reut' ihn zu fpat, 
Schwer reut’ ihn die bimmelanfchreiende That. 
Drauf wurde bereitet „ein_filberner Sarg, 
Worein er die Leichen der Liebenden barg. 








Das Lied vom braven Manne. 


Hoch klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 

Wer hohes Muths ſich rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann, 
Zu ſingen und preiſen den braven Mann. 


Der Thauwind kam vom Mittagsmeer, 

Und ſchnob durch Welſchland, trüb' und feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm her, 

Wie wann der Wolf die Heerde ſcheucht. 

Er fegte die Felder; zerbrach den Forſt; 

Auf Seen und Strömen das Grundeis borſt. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 

Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl; 
Das Wieſenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 
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Auf Pfeilern und auf Bogen fihwer, 
Aus Quaderſtein von unten auf, 
Lag eine Brücke rüber ber; 
Und mitten ftand ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind. — 
„D Zölfner! o Zöllner! Entfleuch gefhwind!“ 


Es dröhnt' und dröhnte dumpf heran; 

Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dach hinan, 

Und blickt' in den Tumult hinaus. — 

„ Barmherziger Himmel! Erbarme dich! 
Berloren! Berloren! Wer rettet mit“ - - 


Die Scholfen rollten, Schuß auf Schuß, 
Bon beiden Ufern, bier und dort, 

Bon beiden Ufern riß der Fluß 

Die Pfeiler ſammt den Bogen fort. 

Der bebende Zöllner, mit Weib und Rind, 
Er heulte noch Tauter, als Strom und Wind. 


Die Schollen rofften, Stoß auf Stoß, 

An beiden Enden, bier und dort, 
Zerborften und zertrümmert, ſchoß 

Ein Pfeiler nah dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umſturz fih. — 
„ Barmberziger Himmel! Erbarme dich!“ — 
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Hoch auf dem fernen Ufer fand 

Ein Schwarm von Gaffern, groß und Fein; 

Und Jeder fihrie und rang die Hand, 

Doch mochte Niemand Retter feyn.. 

Der bebenvde Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. — 


Wann Hingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang? 

Wohlan! Sp nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! - 
Wann nennft du ihn, mein fehönfter Sang ? 
Bald nahet der Mitte der Umfturz fich. 

D braver Mann! braver Mann! zeige dich! 


Rafch galoppirt’ ein Graf hervor, 

Auf hohem Roß ein edler Graf. 

Was hielt des Grafen Hand empor? 

Ein Beutel war es, voll und ftraff. — 
„Zwei hundert Piftolen find zugefagt 

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“ 


Wer ijt der Brave? Iſt's der Graf? 

Sag’ an, mein braver Sang, fag’ an! 

Der Graf, beim höchften Gott! war brav! 
Doch weiß ich einen bravern Mann. — 

O braver Mann! braver Diann! Zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich fürchterlich. — 
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Hoch Hingft du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! | 
Wer ſolches Muths fih rühmen Fan, 


Den lohnt fein Gold, den Iohnt Geſang. 


Gottlob! daß ich fingen und preifen Tann, 
Unfterblich zu preifen den braven Dann. 





161 


Die SDolde, die ich meine. 


D was in taufend Liebespracht 

Die Holde, die ich meine, Yacht! 
Berfünd’ e8 laut, mein frommer Mund: 
Wer that fih in dem Wunder fund, 
Wodurch in taufend Liebespracht 

Die Holbe, bie ich meine, Yacht? 


Wer hat, wie Paradiefeswelt, 

Der Holven blaues Aug’ erhellt? — 
Er, welcher über Meer und Land 
Den lichten Himmel ausgefpannt, 
Er bat, wie Paradiefeswelt, 

Der Holden blaues Aug’ erhellt, 


Wer tufchte fo mit Kunft und Fleiß 
Der Holden Wange roth und weiß? — 
Er, der die fanfte Lieblichkeit 
Der jungen Mandelblüthe leiht, 
Er tufchte fo mit Kunſt und Fleig 
Der Holden Wange roth und weiß. 

11 
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Wer fhuf der Holden Purpurmund 
Sp würzig füß, fo Tieb und rund® — 
Er, der mit Süßigfeit fo mild 

Die Amarelle würzt und füllt, 

Er ſchuf ver Holden Purpurmund 

Ep. würzig füß, fo lieb und rund, 


Wer ließ vom Naden blond und fchön 
Der Holden ſeidne Loden wehn? — 
Er, der in feinem milden Weft 

Die goldnen Halme wallen läßt, 

Er ließ vom Naden blond und fchön 
Der Holden feine Lorfen wehn. 


Wer gab zu Liebesred’ und Gang 
Der Holden füßer Stimme Klang? — 
Er, welder Alötenmelodie 

Der Lerch’ und Nachtigall verlieh, 

Er gab zu Liebesred und Gang 

Der Holden füßer Stimme Klang. 


Wer hat zur Fülle höchſter Luft 

Gewölbt der Holven weiße Bruſt? — 

Er auch, durch den ihr Ebenbild, 

Des Schwanes Bruft, von Flaumen ſchwillt, 
Er hat zur Fülle böchfter Luft 

Gewölbt der Holden weiße Bruft. 
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Durch welches Bildners Hände ward 

Der Holden Wuchs fo ſchlank und zart? — 
Durch ihm, der wohl zu jeder Friit 

Der Schönheit Bildner war und ift, 

Dur ihn, den höchften Bildner, warb 
Der Holden Wuchs fo ſchlank und zart. 


Wer blies fo engelfromm und rein 
Der Holden Seel? und Leben ein? — 
Mer fonft, als Er nur, deffen Ruf 
Die ‚Engel feines Himmels ſchuf? 

Er blies fo engelfromm und rein 

Der Holden Seel? und Leben ein. — 


Lob fey, o Bildner, deiner Kunſt, 

Und hoher Dank für deine Gunft, 

Daß fo dein Abbild mich entzückt 

Mit Allem, was die Schöpfung ſchmückt! 
Lob fey, o Bildner, deiner Runft, 

Und hoher Dank für deine Gunft! — 


Doch, ach! für wen auf Erden lacht 
Die Holde fo in Liebespracht? — 
D Gott, bei deinem Sonnenſchein! 
Faſt möcht’ ich nie geboren feyn, 
Wenn nie in folcher Liebespracht 

- Die Holde mir auf Erden lacht. 


er —— 
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Der Liebefrantfe. 


Mir thut's fo weh im Herzen! 
Ich bin fo matt und Frank! 

Sch fehlafe nicht vor Schmerzen; 
Mag Speife nicht und Tran; 
Seh? Alles ſich entfärben, 

Was Schön war rund umher. 
Nichts, Molly, als zu flerben, 
Nichts, Liebchen, wünſch' ich mehr. 


Zwar könnte noch mich Taben 

Ein Kelch, der mir behagt; 
Allein die Götter haben 

Ihn meinem Durft verfagt. 

Wohl fleh' ich, ihn zu flillen, 
Bergebens dich und fie. 

Denn trän® ich auch nah Willen, 
Ich ſtillt' ihn Doch wohl nie. 


Drum laß mich vor den Wehen 
Der ungeftillten Luft 
Zerſchmelzen und vergehen, 
Dergehn an deiner Bruft! 

Aus deinem füßen Munde 

Laß faugen fügen Top! 

Denn, Herzchen, ich gefunde 
Sonſt nie von meiner Noth. 


— DE 
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Die Umarmung. 


Wie um ihren Stab die Nebe 
Drünftig ihre Ranke ftrict, 
Wie der Epheu fein Gewebe 
An der Ulme Bufen drüdt; 


Wie ein Taubenpaar fich fchnäbelt, 
Und auf ausgeforfchtem Neſt, 

Bon der Liebe Rauſch umnebelt, 
Haſchen fih und würgen läßt: 


Dürft’ ich fo dich rund umfangen! 
Dürfteft du, Geliebte, mich! 
Dürften fo zufammen bangen 
Unfre Lippen ewiglich! 


Dann verfchmäht’ ich alle Maple, 
Wie ich fie auf Erden ſah, 

Dann fogar im Götterfaale 
Nektar und Ambdrofia, 


Sterben wollt! ich im Genuffe, 
Wie ihn deine Lippe beut, 
Sterben in dem langen Kuſſe 
Wolluſtvoller Trunkenheit. — 
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Komm, o fomm, und laß uns fterben! 
Mir entlovert Schon der Geiſt. 

Fluch gefprochen fey dem Erben, 

Der und von einander reißt! 


Unter Myrten, wo wir fallen, 
Bleib’ ung Eine Gruft bevor! 
Unfre Seelen aber wallen 

In vereintem Hauch empor, 


In die feligen Gefilve, 

Voller Wohlgeruh und Pracht, 
Denen ftäte Frühlingsmilde 
Vom entwöllten Himmel lacht; 


Wo die Bäume frhöner blühen, 
Wo die Duellen, wo der Wind, 
Und der Vögel Melodieen 
Lieblicher und reiner find; 


Wo das Auge des Betrübten 
Seine Thränen ausgemweint, 
Und Geliebte mit Geliebten 
Ewig das Geſchick vereint; 


Wo nun Phaon, voll Bedauren, 
Seiner Sappho ſich erbarmt; 
Wo Petrarea ruhig Lauren 

An der reinſten Quell' umarmt; 
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Und auf rund umſchirmten Wiefen, 
Bon Verfolgung nicht geftört, 
Glücklicher nun Heloiſen 

Abälard die Liebe lehrt. — 


O, des Himmels voller Freuden, 
Den ich da ſchon offen ſah! 

Komm! Von hinnen laß uns ſcheiden! 
Eia, wären wir ſchon da! 


Göckingk an Bürger. 


N erdammte Berfemacherer ! 
Was haft du angerichtet? 

Uns unfers Lebens einzgen Mai 
Zum Kuckuck bingebichtet? 


Gevatter Bürger! fagt einmal, 

Sind wir nicht brave Thoren, 

Daß wir, durch felbft gemachte Dual, 
Den fchönen Mai verloren ? 


Was bat man von dem Dichten? Hum! 
Vielleicht das Bißchen Ehre: 

Gekannt zu feyn vom Publicum? — 
Sch dachte, was mir wäre! 


Mag feyn, daß man bei Tafel fpricht, 
Wann den burchlauchten Bäuchen 

Die Zeit Yang währt: „Iſt Bürger nicht 
Amtmann zu Altengleichen? ” 


Ein Fräulein thut dir wohl fogar 

Die Onad’, und fragt nicht minder: 
„Trägt denn der Bürger eignes Haar? 
Hat er fhon Frau und Kinder?” 
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Ein Amtsauditor geht, bepackt 
Mit deinem Buch, zu Schönen, 
Und lieſet, daß der Balken knackt, 
Und alle Fenſier dröhnen. 


Das hört denn ein Student, und ſchreit: 
„Und wohnt' er bei den Sternen! 

Ich muß — iſt Altengleichen weit? — 
Muß Bürgern kennen lernen.“ 


Und eh' Herr Bürger ſich's verſieht, 
Kommt mein Signor geritten, 

Und Bürger für ſein herrlich Lied, 
Muß ihn zum Eſſen bitten. 


Da ſchlingt er nun den Truthahn ein, 

Den du mir aufbewahrteſt, 

Und trinkt, — hol' ihn der Fuchs! — den Wein, 
Den du für mich erfparteft. 


Er rühmt dir baß fein gutes Herz, 
Will Freundſchaft mit Dir treiben, 

Und droht ſogar — o Hölfenfchmerz! — 
Recht oft an dich zu ſchreiben. 


Das macht: Manch ehrliches Journal 
Ließ laut dein Lob erſchallen. 

Allein, wann las denn wohl einmal 
Herr Bürger Eins von allen? 
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Und ließ ich dich in Kupfer, ſchier 
Bon Baufen felber, flechen: 

Hilft Dir es etwas, wenn von dir 
Die Leut' ein Weichen fprechen ? 


Was haft du von dem Allen? Sclav! 
Wenn ich’S zufammen preffe, 

Was ift es, als: Defpoten- Schlaf 
Und Inquiſiten-Bläſſe? 


Hör’ auf! Ich gab mein Herz dir bin, 
Eh du ein Blatt gefchrieben; 
Hör’ auf! Und die Frau Amtmannınn 
Wird dich noch Tieber Tieben. 


Hör auf! Als Dichter Fennt man dich, 
Als Menſch lebſt du verborgen; 

Kein Chriſtenkind bekümmert ſich 

Um alle deine Sorgen. 


Ja, ſollteſt du auch den Homer 

In Jamben überſetzen, 

Drob werden dich kein Haarbreit mehr 
Die Herrn Minifter ſchätzen. 


Du würdeſt dennoch, nach wie vor, 
Amtmann zu Gleichen bleiben; 

Drum, trauter Bürger, fey kein Thor, 
Und trinfe, flatt zu fehreiben. 
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An Göckingk. 


Kun, nun! Verſchütt' Er nur nicht gar 
Das Rindlein fammt dem Babe! 

Das arme Kindlein das! Fürwahr! 

E8 wär’ ja Jammerſchade. 


Denn, fieht Er, trotz der Plackerei 
Beim Zeugen und Gebären, 
Mag doch die edle Reimerei 

Auch viel Profit befcheren. 


Trotz Sing und Sarg von Cypripor, 
Apoll, Achill und Heltor, 

Dieibt man zwar Amtmann, nach wie vor, 
Auch — Herr Kanzlei » Director. 


Denn leichter wird Boration 
Zu Penfion und Pfründen 
Die kahlſte Differtation, 
Als Iliaden finden. 


Auch mäftet man fich eben nicht 
Bon Mäcenaten - Gnade; 

Zrägt Abebuchs⸗Angeſicht 

Und Schlotter- Bauch und Wade. 
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Die Herren von der Kleriſei, 

Und aus dem edeln Rathe 
Berfchmelzen mehr in Supp’ und Brei, 
Und prunfen bag im Staate. 


Doch ned’ sch nicht das Bonzenheer 
Um feine dicken Köpfe. 

Die meiften find ja hohl und leer, 
Wie ihre Kirchthurmknöpfe. 


Doch, — Spaß bei Seite! — Hör! Er an, 
Falls Ihm mein Ernſt beliebig! 

Iſt denn nicht auch für ihren Mann 
Poeterei ergibig % 


Devden? Er nur, wie fhön das ift! 
Berleger, wohlgezogen, 

Bezahlen oft, zu diefer Friſt, 

Mit Louisd'or den Bogen. 


Wächſt nun im zehnten fauern Jahr 
Zehn Bogen flarf Sein Bändchen, 
So ſchnappt Er ja an Tranfgeld haar 
Zehn Blinde, ohne Rändchen. 


Das heißt doch nicht für Katzendreck 
Sih müd’ und lahm Fafteien. 

Soll denn fo viel gebratner Sped 
Umfonft in’s Maul Ihm fehneien ? 
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Herr Ugolino *) muß doch auch, 
Nebft Weib und Kind und Gäften, 
Nah altem hergebrachten Brauch 
Bon unferm Hirn ſich mäften. 


Steht der gelahrte Facultiſt 

Dagegen doch viel Tahler. 

Dem fest es kaum, wenn’s köſtlich iſt, 
Zwei Gulden oder Thaler. 


Drob ärgern ſich nun freilich baß 
Die Herren Facultiſten, 

Und ſticheln Ihm ohn' Unterlaß 
Brav auf die Belletriſten. 


Manch Herr Profeſſor krigte ſchon 
Vor Kummer graue Haare, 

Daß mehr jetzt gilt ein Agathon, 
AS Facultäten- Waare, 


Der Ruhm hat freilich große Laft 
In diefem Jammerleben, 

Wie du davon zum Sprechen haſt 
Ein Conterfei gegeben. 





*) Ugolino war Verleger des Gehirns des Erzbiſchofs 
Nuggieri in ver Hölle. S. Dante. 
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Doch nach dem Tode geht's erſt an! 
Denn auch bei den Tongufen, 

Nach taufend Jahren, ehret man, 
Sp Gott will! unfre Mufen. 


Dort iffuftrirt man fein aus und 
Antiquitäten: Liften. 

Uns Tieft manch hochberühmter Duns 
Gelahrter Humaniiten ; 


Die jet aus ihrem Bücherfchrein 
Berächtlih uns verfdhieben, 

Weil wir nicht Griechiſch und Latein 
Und nicht Arabifch fehrieben. 


Dort preift man unfre Opera 
Durch Commentationen, 
Snaugural- Programmata 

Und Differtationen. 


Schon hör ich Krittler - Mordgefchrer 
In meinem ftillen Grabe: 

Wer die Lenore doch wohl ſey? 

Ob fie gelebet habe? 


Man bringt, bald chreftomathice 
Uns winzig Hein in Nucem, 

Pald commentirt cum Indice 

In Folio ad Lucem. 
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Wie fhön, wenn Knaben, jung und alt, 
In jenen goldnen Tagen, 

Zur Schuf, ın Riemen eingefchnalit, 
Mich alten Knafter tragen! 


Aus mir Bocabeln wohlgemuth 

Und Phrafes memoriren, 

Um mich fo veht in Saft und Blut, 
Ut ajunt, zu vertiren! 


Und geht's nicht mit der Lection 

Und mit dem Erponiren, 

Dann wird's gar fchlecht im Haufe ſtohn. — 
Der Junker muß cariren! — 


Sieh, was die Reimerer befihert, 
Die du vermalebeiet! 

Das ift Doch wohl der Federn werth, 
Die man darum zerfäuet? — 


Nur Eine Angft vergällt den Ruhm, 
Den ich mir phantafire, 

Daß einft nicht, wie Horatium, 
Mih Hans und Kunz vertire. 
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An Friedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg. 


Aaıworıe. 


Fritz, Fris! Bei den Unſterblichen, die hold 
Auch meinem Leben find! — Sie zeugen mir! — 
Sieh, Angefihts der Ritter unfers Volks 

Und ihrer Iofen Knappen, fehreiteft du 

Zu Trug, mit Wehr und Waffen, in mein Feld, 
Und wirfft ven Fehdehandſchuh vor mich Hin. 
Ha! Schauerte nun auch die Menfchlichkeit, 

Wie Heftorn vor dem Ajar und Adhill, 

Bor dir mich an, hüb' ich ihn Doch empor. 

Bei Gott! Ber Gott! Du Troßiger, ih mug! — 
So gelt’ es dann! Sieg gelt’ es, oder Top! — 
Denn wife! Keinem Knaben fprichft du Hohn, 
Der feine erften Waffen fchwanfend prüft. 

Straf find die Sehnen meiner Jugendkraft: 

Ich bin gewandt zu ringen; meinem Arm 

Iſt Phöbus goldnes Schwert ein Halmenfpiel; 
Des Fernhintreffers Silberbogen weiß 

Ich wohl zu ſpannen; treffe fcharf Das Ziel; 
Mein Köcher raffelt goldner Pfeile voll... 

Wer mag einher in meiner Rüftung gehn? — 
Es gelte, Fritz! Sieg gelt’ es, oder Top! 

Du! Huldigt dir Geſang und Sprach' allein? 
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Und waltet nicht des Mäoniden Geift 

Auch über meinem Haupt? Ich rang mit ihm, 
Wie Herkul's Kraft mit Antens Zauber rang. 
Bezwang ih ihn nicht oben in ber Luft! 
Ich komm', ich komme die! Denn ehren mag 
Ein folher Widerfacher das Gefecht. 

Wie wird des Sieges Blume meinen Kranz 
Berberrlihen! — Und gäbe mich der Rath 
Der Himmelsherrfiher dir auch unterthan, 
So könnt’ ih Doch von Feiner edlern Hand, 
ALS deiner, fterben, edler, flarfer Held! 
Auf, rüſte dich! Sieg gilt e8, ober Tod! 
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Laß uns Beide das heilige Lieb des göttlichen Greifes 
Unferm Volle fingen; wir Lieben den Göttlichen 
Beide! 


Freund, gehabe Dich wohl! ch kenne die rufende 
Stimme, 

Höre wiehern die feurigen Rofj’ am flammenden 
Wagen; 

Sieh’, mir winfet die Muſ'; ich folge der winfen- 
den Göttinn! 
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Die Elemente, 


Horch! Hohe Dinge lehr' ich dich: 
Vier Elemente gatten ſich; 

Sie gatten ſich, wie Mann und Weib, 
Voll Liebesgluth in Einen Leib. 

Der Gott der Liebe rief: Es werde! 
Da ward Luft, Feuer, Waſſer, Erde. 


Des Feuers Quell, die Sonne, brennt 
Am blauen Himmels⸗Firmament. 

Sie ſtrahlet Wärme, Tagesſchein; 

Sie reifet Korn und Obſt und Wein; 
Macht alles Lebens Säfte kochen, 

Und ſeine Pulſe raſcher pochen. 


Sie hüllt den Mond in ſtillen Glanz, 
Und flicht ihm einen Sternenkranz. 

Was leuchtet vor dem Wandrer her? 
Was führt den Schiffer durch das Meer, 
Viel tauſend Meilen in die Ferne? 

Ihm leuchten Sonne, Mond und Sterne. 
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D du! D du, der das nicht kann, 

Du Baftard du! was bift du dann? — 
Und wärft du mächtig, ſchön und reich, 
Den Salamo an Weisheit gleich, 

Und hätteft gar mit Engelzungen 

Zur Welt geredet und gefungen; 


Du Baftard, der nicht Lieben kann! 
Was bift du ohne Liebe dann? — 
Ein todter Klumpen ift dein Herz; 

Du bift ein eiteltönenp Erz; 

Bift Ieerer Klingklang einer Schelle, 
Und Tofen einer Wafferwelle. 





Elegie. 
As Molly ſich losreiſſen wollte. 


Darf ih noch ein Wörtchen lallen? — 
Darf vor deinem Angeſicht 

Eine Thräne mir entfallen? 

Ach, ſie dürfte freilich nicht! 

Ihren Ausbruch abzuwehren, 

Brächte mehr für dich Gewinnſt, 

Um den Kampf nicht zu erſchweren, 
Den du gegen mich beginnſt. 


Und, o Gott! darf ich ihn tadeln? 
Sollte nicht mein ſchönſtes Lied 

Mehr den edeln Kampf noch adeln, 
Ob er gleich in’s Grab mich zieht? — 
Ja, das find’ ich recht und billig! 
Roch ift mein Gewiffen wach, 

Und mein beßres Selbft iſt willig; 
Aber feine Kraft iſt Schwach. 


Denn wie fol, wie kann ich's zähmen, 
Diefes hochempörte Herz? 

Wie den letzten Troft ihm nehmen, 
Auszuſchreien feinen Schmerz? 
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Schreien, ans muß ich ihn fehreien! 
Herr, mein Gott, du wirft es mir, 
Du auch, Molly, wirft verzeihen! 
Denn zu ſchrecklich tobt er bier. 


Ha, er tobet mit der Hölle, 

Mit der ganzen Höfe Wuth! 
Höchſte Gluth ift feine Duelle, 
Und fein Ausfteom höchſte Gluth! 
Gott und Gottes Creaturen 

Ruf ich laut zu Zeugen an: 

Ob's von irdiſchen Naturen 

Eine ſtumm verſchmerzen Tann! — 


Roſicht, wie die Morgenflunde, 
Freundlich, wie ein Paradies, 

Wort und Ruß auf ihrem Munde — 
O, Fein Nektar ift fo füg! — 

War ein Mädchen mir gewogen... 
Wie? Gewogen nur? — Fürwahr, 
Ihre taufend Schwüre logen, 

Wenn ich nicht ihr Abgott war. 


Und fie ſollte Tügen können? 
Lügen nur ein einzig Wort? 
Nein! In Flammen will ich brennen, 
Zeitlich Hier und ewig dort, 
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Der Berdammniß ganz zum Raube 
Will ich ſeyn, wofern ich nicht 
An das Heinfte Wörtchen glaube, 
Welches diefer Engel fpricht. 


Und ein Engel fonver gleichen, 
Wenn die Erde Engel hat, 

Sf fie! Weichen muß ihr, weichen, 
Was hier Gott erfchaffen Hat! — 

. D, ib weiß wohl, was ich fage! 
Deutlih, wie mir See und Land 
Hoch um Mittag Tiegt zu Tage, 
Sp wird das von mir erkannt. 


Rümpften Taufend auch die Nafen: 
„Deine Sinne täuſchen dich! 
Große Liebe macht dich raſen! — “ 
D, Ihr Taufend ſeyd nicht Ich! 
Ich, ich weiß es, was ich fage! 
Denn ich weiß es, was fie ift, 
Was fie wiegt auf rechter Wage, 
Was nah rechtem Maß fie mißt. 


Andre mögen Andre loben, 

Und zu Engeln fie erhöhn! 

Mir, von unten auf bis oben, 
Dünkt, wie Sie, nicht Eine fchön. 
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Wie von außen, fo von innen, 
Dünft auch nüchtern meinem Sinn 
Sie der höchſten Königinnen 

Aller Anmuth Königinn. 


Bettelarm iſt, fie zu ſchildern, 

Alfer Sprachen überfluß. 

Zwifchen taufend fohönen Bildern 

Wühlt umfonft mein Genius, 

Spräch' ih auch mit Engelzungen, 

Und in Hımmels-Mielodie, 

Dennoch, dennoch unbefungen, | 
Wie fie werth ift, bliebe fie. — 


Eine folche if es! Eine, 
Die fein Name nennen Tann! 
Die zu vollem Herzvereine 

Mich fo innig Liebgewann, 

Daß ihr feligfter Gebanfe, 

Den fie dachte, wie den Stab 

Rund herum des Weinſtocks Ranfe, 

Tag und Nacht nur mich umgab. 


Welch ein Sehnen, welh ein Schmachten, 
Wann fie mich nicht fah und fand! 

Welch ein wonniges Betrachten , 

Wo ich ging und faß und ftand! 


189 





Welch ein Säufeln, welch ein Wehen, 
Wann fie Iofend mich umfing, 

Und mit füßem Liebeflehen 

Brünftig mir am Halfe hing! — 


Alles, alles das, wie felig, 

O, wie felig fühlt? ich Das! 
Fühlt' es fo, daß ich allmählich 
Alles außer ihr vergaß; 

Und nun ward, in ihr zu leben, 
Mir fo innig zur Natur, 

Wie, in Licht und Luft zu weben, 
jeder Erden» Ereatur. 


Stolz konnt' ih vor Zeiten wähnen, 
Hoch fey ih mit Kraft erfüllt, 

Auch das Geifligfte mit Tönen 

Zu verwandeln in ein Bild, 

Dod lebendig darzuſtellen 

Das, was fie und ich gefählt, 

Fühl' ich jebt mich, wie zum ſchnellen 
Reigen ſich der Lahme fühlt. 


Es ift Geift, fo raſch beflügelt, 
Wie der Spezereien Geift, 
Der, bermetifch auch verfiegelt, 
Sich aus feinem Kerfer reißt. 
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Weiche Macht kann ihn bezähmen? 
Welke Macht durch Ton und Wort 
Seffeln und gefangen nehmen? — 
Leicht, wie Ather, fchlüpft er fort. — 


Nun — o wär sch nie geboren, 
Oper ſchwänd' in Nichts dahin! — 
Was fie war, ift mir verloren, 

Da, was ich ihr war, noch bin. 

Sie wähnt' ſich's von Gott geheiffen, 
Trotz Verblutung oder Schmerz, 
Bon dem meinigen zu reifen 

Ihr ihm einverwachſ'nes Herz. 


Raſch, mit Ernft und Kraft zu ringen, 
Hat fie nun ſich aufgerafft, 

Und den Heldenfampf vollbringen 

Will ihr Ernſt und ihre Kraft. 

Wird fie in dem Kampf erliegen? 
Wird fie, oder wird fie nicht? 
„Sterben, rief fie, oder fliegen 
Heiffen Tugend mich und Pflicht!” 


Ah, ich weiß Dem feinen Tadel, 
Ob es gleich das Herz mir bricht, 
Was fo rühmlich für den Adel 
Ihrer Schönen Seele fpriht! 
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Denn, o Gott, in Chriftenlanven, 
Auf der Erve weit und breit, 

Iſt ja fein Altar vorhanden, 
Welcher unfre Liebe weiht. 


Tief in Kerkers Nacht, belaftet, 

Wie von Ketten, centnerfchwer, 

Stöhnt mein Geift nun, tappt und taftet 
Ohne Rath und That umher. 

Nirgends ıft ein Spalt nur offen 

Für der Hoffnung Labefchein ; 

Und auch Wünfchen oder Hoffen 

Scheint Verbrechen gar zu feyn. 


Sch erflarre, ich verfiumme, 

In Verzweiflung tief verfenkt, 

Wann mein Herz die Leidenſumme 
Diefer Liebe überdenkt. 

Nichts, ach! nichts weiß ich zu fagen, 
Im Bewußtfein diefer Schulp, 

Nichts zu murren, nichts zu Magen; 
Dennoch mangelt mir Geduld! 


Wie wird mir fo Herzlich bange, 
Wie fo heiß und wieber kalt, 

Wann in biefem Sturm und Drange 
Keuchend meine Seele wallt! 
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Ah! das Ende macht mich zittern, 
Wie den Schiffer in der Nacht 
Der Tumult von Ungewittern 
Bor dem Abgrund zittern macht. 


Herr, mein Gott, wie fol e8 werben? 
Herr, mein Gott, erleuchte mich! 

Iſt wohl irgend wo auf Erven 
Rettung noch und Heil für. mich ? 

Heil auch dann, wann ich erfahre, 
Daß fie, ganz von mir befreit, 
Einem Andern am Altare 

Sich mit Leib und Seele weiht? 


Werb’ ich, o mein Gott und Rächer, 
Ohn' in diefen Höllenwehn 

Der Berzweiflung zum Verbrecher 
Dich zu wüthen, werd’ ich's fehn, 
Wie der Mann bei Rerzenfcheine 
Sie zum Brautgemache winkt, 

Und in meinem Freudenweine 

Sich zum frohften Gotte trinkt? — 


Freilich, freilich fühlt, was bilfig 
Und gerecht iſt, noch mein Sinn, 
Und das beßre Selbſt ift willig; 
Doch des Herzens Kraft ift hin! 
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Weh mir! Alle Eingeweide 

Preßt der bängften Ahndung Krampf! 
D ih armer Mann, wie meide 

Jh den fürchterlichfien Kampf? — 


Biſt du nun verloren? Mettet 

Keine Macht dich mehr für mich? 
Molly, meine Molly, Tettet 

Mich Fein Gegensfprud an dich? 

D fo ſprich, zu welchem Ziele 
Schleudert mich ein ſolcher Sturm ? 
Dient denn Gott ein Menfch zum Spiele 
Wie des Buben Hand der Wurm? — 


Nimmermehr! Dies nur zu wähnen, 
Wäre Hochverrath an ihm. 

Rühre denn dich meiner Thränen, 
Meines Jammers Ungeftüm! 

O, es keimt, wie lang’ es währe, 
Do vieleicht uns noch Gewinft, 
Wenn ich dir den Kampf erfchwere, 
Den du gegen mich beginnft. 


War denn diefe Flammenliebe 

Sreier Willkür heimgeftelit 2 

Nein! den Samen folcher Triebe 

Streut Natur in’s Herzensfelo. 
13 
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Unaustilgbar keimen diefe, 

Sproffen dicht von felhft empor, 
Wie im Thal und auf der Wiefe 
Kraut und Blume, Gras und Rohr. 


Sinnig fig’ ich oft, und frage, 
Und erwäg’ e8 herzlich treu 

Auf des beften Wiſſens Wage: 
Ob „Uns lieben” Sünde fey? 
Dann erfenn’ ich zwar und finde 
Krankheit, ſchwer und unbeilbar; 
Aber Sünde, Liebehen, Sünde 
Fand ich nie, daß Kranfheit war. 


O, ich möchte felbft genefen! 
Doch durch welche Arzenei? 

Oft gedacht und oft gelefen 

Hab’ ich viel und manderlei; 
Ärzte, Prieſter, Weif und Thoren 
Hab’ ich oft um Rath gefragt; 
Doch mein Forſchen war verloren; 
Keiner hat's mir angefagt. 


O, ſo laß es denn gewähren, 

Da Genefung nicht gelingt! 

Laß uns lieber Krankheit nähren, 

Eh uns gar das Grab verfchlingt! — 
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Suche nit den Strom zu hemmen, 
Der fo lang' fein Bettinur füllt, 
Bis er zornig vor den Dämmen 
Zum Bertilgungsmeer entfhwillt. 


Freier Strom fey meine Liebe, 
Wo ich freier Schiffer bin! 
Harmlos wallen feine Triebe 
Wog' an Woge dann dahin. 

Laß in feiner Kraft ihn braufen! 
Wenn fein Damm ihn unterbricht, 
Müfle dir davor nicht graufen! 
Denn verheeren wird er nicht. 


Auf des Stromes Höhe pranget 
Eine Inſel, anmuthsvoll, 

Wo der Schiffer hin verlanget, 
Aber ach! nicht landen ſoll. 
Auf der ſchönen Inſel thronet 
Seines Herzens Königinn. 

Bei der ſüßen Holdinn wohnet 
Dennoch immerdar ſein Sinn. 


Hänget gleich ſein Schiff an Banden 

Strenger Pflichten, die er ehrt; 

Wird ihm gleich, dort anzulanden, 

Molly, ſelbſt von dir verwehrt: 
13* 
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O, fo laß ihn nur umfahren 
Seines Paradiefes Rand, 
Und es feine Obhut wahren 
Gegen fremde Räuberhand. 


Selbſt, o Holdinn, — Tannft es glauben, 
Was dir Mund und Herz verfpriht! — 
Selbft das Paradies berauben 

Und verheeren wird er nicht. 

Keine Beere will er pflüden, 

Wie fo lockend fie auch glüht, 

Nicht ein Blümchen nur zerfniden, 

Das in diefem Eden blüht. 


Hinſchaun fol ihn nur ergeben, 
Wann fein Schiff herum fich drebt, 
Nur der füße Duft ihn legen, 
Den der Weft vom Ufer weht. 
Aber ganz von binnen ſcheiden, 
Fern von deinem Angeficht 

Und der Heimath feiner Freuden, 
Heiff, o Röniginn, ihn nicht! 
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Sanct Stephan. 


Sant Stephan war ein Gottesmann, 
Bon Gottes Geift berathen, 

Der durch den Glauben Kraft gewann 
Zu hohen Wunverthaten. 

Doc feines Glaubens Wunderfraft 
Und feine Himmelswiffenfchaft 

Berdroß die Schulgelehrten, 

Die Erbenweisheit ehrten. 


Und die Gelehrten ftritten ſcharf, 
Und waren ihm zuwider; 

Allein die Himmelsweisheit warf 
Die irdifche darnieder. 

Und ihr befchämter Hochmuth fann 
Auf Rache an dem Gottesmann. 
Ihn zu verleumden, dungen 

Sie falfiher Zeugen Zungen. 


Und gegen ihn in Aufruhr trat 
Die jüdifche Gemeinde. 

Bald ri ihn vor den hohen Rath 
Die Rachgier feiner Feinde. 
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Die falſchen Zeugen fliegen auf, 
Und logen: Diefer hört nicht auf, 
Zu flräflihem Erempel, 

Zu Täftern Gott und Tempel. 


„Sein Jeſus, fhmäht er, würde nun 
Des Tempels Dienft zerftören; 
Hinweg die Sabung Mofis thun, 

Und andre Sitte lehren.” 

Gtarr fah der ganze Rath ihn an; 
Doch er, mit Unschuld angethan, 
Trotz dem, was fie bezeugten, 

Schien Engeln gleich zu Leuchten. 


„Run Sprich! Iſt dem alſo?“ begann 
Der hohe Priefter endlich. 

Da hub er frei zu reden an, 

Und deutete verftändlich 

Der heiligen Propheten Sinn, 

Und was der Herr vom Anbeginn 

Zu Juda's Heil und Frommen, 
Geredt und unternommen. 


„Doch, Unbefchnittne, fuhr er fort, 
An Herzen und an Ohren! 

An euch war Gottes That und Wort 
Don je und je verloren. 
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Eur Stolz, der fih der Zucht entreißt, 
Stets widerftrebt er Gottes Geift. 
Ihr, fo wie eure Väter, 

Seyd Mörder und Berräther! 


Nennt mir Propheten, die fie nicht 
Berfolgt und hingerichtet, 

Wann fie aus göttlichen Geficht 
Des Heilands Kunft berichtet; 

Des Heilands, welchen eu'r Verrath 
Zu Tode jetzt gekreuzigt hat. 

Ihr wißt zwar Gottes Willen 
Doch wollt ihn nie erfüllen.“ 


Und horch! ein dumpfer Lärm erſcholl. 
Es knirſchte das Getümmel. 

Er aber ward des Geiſtes voll, 

Und bi!’ empor gen Himmel, 

Und fah eröffnet, weit und breit, 
Des ganzen Himmels Herrlichkeit, 
Und Jeſum in den Höhen 

Zur Rechten Gottes flehen. 


Nun rief er hoch im Jubelton: 
„Ich feh’ im offnen Himmel, 
Zu Gottes Rechten, Gottes Sohn!” 
Da flürmte das Getümmel, 
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Und braufte, wie ein wildes Meer, 
Und übertäubte das Gehör, 

Und, wie von Sturm und Wogen, 
Ward er hinweg gezogen. 


Hinaus zum nächften Thore brach, 
Der Strom der tollen Menge, 

Und fchleifte den Mann Gottes nach, 
Zerftoßen im Gedränge; 

Und taufend Mörberfiimmen ſchrien, 
Und Steine hagelten auf ihn 

Aus taufend Mörderhänden, 

Die Rache zu vollenden. 


·Als er den letzten Odem zog, 
Zerſchellt von ihrem Grimme, 

Da faltet' er die Hände hoch, 

Und bat mit lauter Stimme: 
„Behalt', o Herr, für dein Gericht 
Dem Volke dieſe Sünde nicht! — 
Nimm meinen Geiſt von hinnen! —“ 
Hier ſchwanden ihm die Sinnen. 





Der Bruder Graurod und die 
Pilgerinn. 


Ein Pilgermädel, jung und ſchön, 
Wallt' auf ein Kloſter zu. 

Sie zog das Glöcklein an dem Thor; 
Und Bruder Graurock trat hervor, 
Halbbarfuß qhne Schuh. 


Sie ſprach: „Gelobt ſey Jeſus Chriſt! —“ 
„In Ewigkeit!“ ſprach er. 

Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 

Und als er ihr in's Auge ſah, 

Da ſchlug ſein Herz noch mehr. 


Die Pilgerinn mit leiſem Ton, 
Voll holder Schüchternheit: 
„Ehrwürdiger, o meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hier 
In Kloſtereinſamkeit? — 


„Kind Gottes, wie ſoll kenntlich mir 
Dein Herzgeliebter ſeyn?“ — 

„Ach! an dem gröbſten härnen Rock, 
An Geißel, Gurt, und Weidenſtock, 
Die ſeinen Leib kaſtein. 
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Noch mehr an Wuchs und Angeficht, 
Wie Morgenroth im Mai, 

Am goldnen Ningellodenhaar, 

Am Himmelblauen Augenpaar, 

So freundlich, Tieb und treu!” — 


„Rind Gottes, o wie längft dahin! 
Längft todt und tief verfcharrt! 

Das Gräschen fäufelt drüber her; 

Ein Stein von Marmel drüdt ihn fchwer ; 
Längft todt und tief verſcharrt! 


Siehſt dort, in Immergrün verhüllt, 
Das Zellenfenſter nicht? 

Da wohnt' und weint' er, und verkam, 
Durch ſeines Mädels Schuld, vor Gram, 
Verlöſchend, wie ein Licht. 


Sechs Junggeſellen, ſchlank und fein, 
Bei Trauer⸗Sang und Klang, 

Sie trugen ſeine Bahr' an's Grab; 
Und manche Zähre rann hinab, 
Indem ſein Sarg verſank.“ — 


„O weh! O weh! So biſt du hin? 

Biſt todt und tief verſcharrt? — 

Nun brich, o Herz; die Schuld war dein! 
Und wärſt du, wie ſein Marmelſtein, 
Wärſt dennoch nicht zu hart.“ — 


x 
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„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
Nun bete defto mehr! 

Vergebner Gram zerfpellt das Herz; 
Das Augenlicht verlifcht von Schmerz; 
Drum weine nicht fo ſehr!“ — 


„D nein, Ehrwürdiger, o nein! 
Derdamme nicht mein Leid! 

Denn meines Herzens Luft war Er; 
Sy lebt und Tiebt Fein Jüngling mehr, 
Auf Erden weit und breit. 


Drum laß mich weinen immerbar, 
Und feufzen Tag und Nacht, 

Dis mein verweintes Auge bricht, 
Und lechzend meine Zunge fpricht: 
Gottlob! Nun iſt's vollbracht!” — 


„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
D feufze nicht fo fehr! 

Kein Thau, Fein Regentranf erquict 
Ein Beilchen, das du abgepflüdt. 
Es welkt und blüht nicht mehr. 


Huſcht doch die Freud’ auf Flügeln, ſchnell 
Wie Schwalben, vor uns hin. | 

Was halten wir das Leid fo feft, 

Das, ſchwer wie Blei, das Herz zerpreßt? 
Laß fahren! Hin iſt Hin!” — 
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„D nein, Ehrwürdiger, o nein! 
Gib meinem Sram fein Ziel! 

Und litt' ich um den Lieben Mann, 
Was nur ein Mädchen leiden Tann, 
Nie litt' sch Doch zu viel. — 


So ſeh' ich ihn nun nimmermehr? 

D weh! Nun nimmermehr? — 

Nein! Nein! Ihn birgt ein büflres Grab; 
Es regnet drauf und fihneit herab ; 

Und Gras weht drüber her. — 


Wo feyd ihre Augen, blau und Far? 
Ihr Wangen, rofenroth ? 

Ihr Lippen, füß wie Nelkenduft? — 
Ah! Alles modert in der Gruft; 
Und mich verzehrt die Noth.“ — 


„Kind Gottes, härme fo dich nicht! 
Und den, wie Männer find! 

Den Meiften weht's aus Einer Bruft 
Bald heiß, bald Faltz fie find zur Luft 
Und Unluft gleich gefhwind. 


Wer weiß, troß deiner Treu und Huld 
Hätt’ ihn fein Loos gereut. 

Dein Liebſter war ein junges Blut, 
Und junges Blut best Wankelmuth, 
Wie die Aprillenzeit.” — 
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„Ah nein, Ehrwürdiger, ach nein! 
Sprich dieſes Wort nicht mehr! 

Mein Trauter war fo lieb und hold, 
War lauter, echt, und treu, wie Gold, 
Und aller Falſchheit Teer. 


„ah! ift es wahr, daß ihn das Grab 
Im dunfeln Rachen halt? - 

So fag’ ich meiner Heimath ab, 

Und fee meinen Pilgerftab 

Fort durch die weite Welt. 


Erf aber will ich Kin zur Gruft; 

Da will ich nieberfnien; 

Da ſoll von Seufzerhaudh und Kuß, 
Und meinem Taufendthränenguß - 
Das Gräschen frifher blühn.“ — 


„Kind Gottes, kehr' allhier erft ein, 
Daß Ruh und Koft dich pflegt! 

Horch! wie der Sturm die Fahnen trifft, 
Und Falter Schloffenregen wild 

An Dad und Fenfter ſchlägt!“ — 


„O nein, Ehrwürbiger, o nein! 

D, halte mich nicht ab! 

Mag's feyn, daß Negen mich befällt! 
Wäſcht Regen aus der ganzen Welt 

Doch meine Schuld nicht ab." — — 
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„Heida! Feins Liebchen, nun Fehr’ um; 
Bleib’ hier und tröfte dich ! 


Feins Liebihen, ſchau mir in’s Gefiht! — 


Kennft du den Bruder Graurock nicht? 
Dein Liebfter, ah! — bin id. 


Aus hoffnungsloſem Liebesſchmerz 
Erkor ich dies Gewand. 

Bald hätt' in Kloſtereinſamkeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt. 


Doch, Gott ſey Dank! mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum. 

Feins Liebchen, haſt du wahr bekannt? 

Und gäbſt du mir wohl gern die Hand; 

Sp kehrt' ich wieder um.” — 


Gottlob! Gottlob! Nun fahre Hin 

Auf ewig Gram und Noth! 
Willkommen! o willfommen, Luft! 
Komm, Herzensjung’, an meine Bruſt! 
Nun ſcheid' ung nichts, als Tod!“ 





Des Schäfers Liebeswerbung. 
Für Herrn Voß vor feiner Hochzeit gefungen. 


Komm, ſey mein Liebchen, fey mein Weib! 
Und fordre Luft und Zeitvertreib, 

Sp oft und viel dein Herz begehrt, 

Und Garten, Flur, und Hain gewährt. 


Bald wollen wir von freien Höh’n 
Die Heerden um uns weiden feh’n, . 
Und feh’n der Lämmer Fröhlichkeit, 
Und junger Stiere Hörnerftreit; 


Bald Hören, dur den Birkenhain, 
Das Tutti froher Vögelein, 

Und, an des Bächleins Murmelfall, 
Das Solv einer Nachtigall; 


Bald rudern auf befränztem Kahn, 
Den See hinab, den See hinan; 
Bald Fiſchchen angeln aus der Fluth; 
Bald Inden junge Vögelbrut; 


Bald athmen auf der Maienflur 

Den Duft der blühenden Natur; 
Bald, um die dünn bebufchten Höh’n, 
Nah Erd - und Heivelbeeren geh’n. 
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Ein Blumengurt, ein Myrthenhuth 
Kühlt Liebehen vor des Sommers Gluth. 
Ich bett’ es, Fommt ein Schlaf ihm an, 
Auf weiches Moos und Thymian. 


Im Maimond tanzt ein Schäferchor 
Dir hundert frohe Reigen vor. 

Behagt dir diefer Zeitvertreib, 

Sp fey mein Liebchen, fey mein Weib! 


Ich fing’ und blaP auf meinem Rohr 
Dir täglich Luft und Liebe vor. 

Iſt das für Liebchen Zeitvertreib, 

Sp fey mein Liebchen, fey mein Weib! 
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Frau Schnips. 
Ein Mährlein, Halb luſtig, halb ernfthaft, fammt 
angehängter Apologie. 


rau Schnipſen hatte Korn im Stroh, 
Und hielt ſich weidlich lecker; 

Sie lebt' in dulei Jubilo, 

Und Keine war euch kecker. 


Das Mäulchen, ſammt dem Zünglein flink, 
Saß ihr am rechten Flecken. 

Sie ſchimpfte wie ein Rohrſperling, 
Wenn man ſie wollte necken. 


Da kam Hans Mors, und zog den Strich 
Durch ihr Schlaraffenleben. 

Zwar belferte ſie jämmerlich; 

Doch mußte ſie ſich geben. 


Sie klaffte fort, den Weg hinan, 
Bis vor die Himmelspforte, 
Gekraänkt, daß fie nicht Zeit gewann. 
Zur lebten Mandeltorte. 


Weil nun der Iegte Ärger ihr 
Noch ſpukt' im Tabernafel, 
Sp trieb fie vor der Himmelsthür 
Biel Unfug und Spectafel. 

14 
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„Mer da, rief Adam unmuthsvoll, 

Stört fo die Ruh’ der Frommen?” — 

„Ich bins! Frau Schnips! Ich wünſchte wohl 
Bei euch mit anzulommen. ’ — 


„Du? — Nicht alſo, Fran Sünderinn! 
Fran Liederlich! Frau Leder!” — 
„Sch weiß wohl felber, was ich bin, 
Du alter Sündenhecker! 


Ei, zupfte fih Herr Erbenfloß 

Doch nur an eigner Nafe! 

Denn was man ift, das ift man bloß 
Bon feinem Apfelfrage. 


Sp gut, wie Er, den ich zur Ruh’ 
Noch Platz Hier zu gewinnen.” — 
Der Bater hielt die Ohren zu, 

Und trollte ſich von innen, 


Drauf machte Jacob fih an’s Thor: 
„Marſch! Packe dich zum Teufel!” — 
„Bas? ſchrie Frau Schnips ihm Iaut in's Ohr, 
Fickfacker! Ich zum Teufel? 


Du bift mir wohl der rechte Held, 
Und bift wohl Hier für's Prellen? 
Haft Bruder und Papa geprellt, 
Mit deinen Ziegenfellen. ” — 
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Stockmäuschenſtill trieb ihr Geſchrei 
Hinweg den Patriarchen. 

Hierauf fprang Ehren Loth herbei, 
Mit Braufen und mit Schnarchen. 


„Du au, du alter Saufaus, hafl 
Groß Recht hier zum Geprahle! 
Biſt wahrlich nicht der feinfte Gaſt 
In diefem Himmelsfaale! 


Bezecht fich erft bei'm Abendbrod, 

Den Kindern zum Gelächter, 

Und dann beſchläft Er — pfui, Herr Loth! — 
Gar feine eignen Töchter!" — 


Ha puh! Wie ſtank der alte Mift! 
Loth mußte fi) bequemen, 

Als hätt’ er in das Bett gepißt, 
Bol Schaam Reißaus zu nehmen. 


„Ra! — Tief Nelicte Judith hin, 
Welch Lärm Hier und Gebraufel” — 
„Vons dies! Frau Gurgelfchneiverinn ! 
Sie ift bier auch zu Haufe?” — 


Bor großer Schaam bald bleich, bald roth, 
Stand Judith bei dem Gruße. 
Der König David fah die Noth, 
Und folgt’ ihr auf dem Fuße. 
14* 
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Was für Halloh, du Teufelsweib? 
Pos hundert taufend Velten!“ — 
„Ei; Herr, wär’ ih Uriah's Weib, 
Ihr würdet fo nicht fchelten. 


Es war, mein Seel! wohl mehr Halloh, 
Mit Bathſeba zu Tiebeln, 

Und ihren armen Hahnreih fo 

Zur Welt hinaus zu bübeln.“ — 


„Das Weib ift toll, rief Salomo! 
Hat zu viel Schnaps genommen! 
Was? Seiner Majeftät alſo ... 

Sp .. hundsföttſch anzukommen ?“ — 


„O Herr, nicht halb fo toll, als Er! 
Hätt' Er fein Maul gehalten! 

Wir wiſſen's noch recht. gut, wie Er 
Auf Erden Haus gehalten. 


Sieb'n hundert Weiber auf der Stren, 
Und extra doch daneben 

Drei hundert. . Andre! Meiner Treu! 
Das war ein zlchtig Leben! 


Und Sein Verſtand war Flimperflein, 
Als Er von Gott fi wandte, 

Und Götzen, pur von Holz und Stein, 
Sein thöricht Opfer brannte.” — 
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„Fürwahr, empörte Jonas ſich, 

Das Weib ſpeit, wie ein Drache!“ — 
„Halt's Maul, Ausreiſſer! Kümmre dich 
Um deine faule Sache!“ — 


Auch Thom's gab ſeinen Senf dazu: 
„Ein Sprichwort, das ich glaube, 
Sagt: Weiberzung' hat nimmer Ruh'; 
Sie iſt von Äſpenlaube.“ — 


„Glaub' immer, was ein Narr erdacht, 
Mit allen dummen Teufeln! 

Doch konnt' an ſeines Heilands Macht 
Der ſchwache Pinſel zweifeln.“ — 


Maria Magdalena kam. 

Nun ja! Die wird's erſt kriegen! 
„Still, gute Frau, fein ſtill und zahm! 
Ihr müßt euch anders fügen. 


Denn, gute Frau, erinnert euch 
An eur verruchtes Leben! 

So Einer wird im Himmelreich 
Kein Plätzchen eingegeben.“ — 


„Ss Einer? ſchrie Frau Schnips. Ei, ſchaut! 
Was bin ich denn für Eine? 

Sie war mir aud) das rechte Kraut! 

Nun brennt Sie gar fih reine? 
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Ad! Um die Tugend Ihrer Zeit 
Iſt Sie nicht hergekommen. 

Des Heilands Allbarmherzigkeit 
Hat Sie hier aufgenommen. 





Durch diefe Allbarmberzigfeit, 
Sie wird's nicht übel deuten, 
Hoff ih, troß meiner Sündlichkeit, 
Auch noch hinein zu fchreiten.” — 


Jetzt fprang Apoftel Paul empor: 
„Mit deinen alten Sünden, 

Weib, wirft du durch das Himmelsthor 
Den Eingang nimmer finden!” — 


„Die Taff’ ich draußen! — Denfe, Paul, 
Wie dir's vor Zeiten glückte; 

Dir, der doch ſo mit Mord, als Saul, 
Die Kirche Gottes drückte!“ — 


Sanct Peter kam nun auch zum Spiel: 
Die Thür nicht eingefchlagen! 

Madam, Sie lärmt auch allzu viel; 
Wer kann das hier vertragen?” — 


„Geduld, Herr Pförtner! fagte fie; 
Noch bin ich unverloren! 

Hab’ ich doch meinen Heiland nie, 
Wie du einft, abgeſchworen.“ — — 
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Und unfer Tieber Herr vernahm 
Der Seele letzte Worte. 
Umringt von taufend Engeln fam 
Er herrlih an die Pforte. 


„&rbarmen! Ah, Erbarmen 1” fchrie 
Die arme bange Seele. — 

„D Seele, du gehorchteſt nie 

Dem göttlichen Befehle. 


Ich lockte dich an meine Bruſt; 

Zur Sünde gingft du über. 

Die Welt mit ihrer eiteln Luft 
War, Thörinn, dir viel Lieber.” — 


„Dh! Sch befenn’ es, Herr, ich ſchwamm 
Im Luftpfuhl diefer Erde; 

Doch bringe du dein irrend Lamm 

Zurüd zu deiner Heerbe! 


Ich will, o Lieber Hirt, hinfort 
Mein Irrſal flets bereuen. 

Half doch fein letztes armes Wort 
Dem Schäher zum Gedeihen.“ — 


Du wußteft, Weib, was ich gethan; 
Du kannteſt meinen Willen. 

Allein, was haft du je gethan, 

Ihn dankbar zu erfüllen?” — 
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„Ach nihts! Doch, Lieber Menfchenfohn, 
Heil mich darum nicht fliehen ! 

Es hat ja dem verlornen Sohn 

Sein Vater auch verziehen.“ — 


„Run wohl, Verirrte, tritt herzu! 
Will Dich mit Gnade zeichnen. 

Aush du bift mein! Geh’ ein zur Ruh! 
Sch will dich nicht verläugnen. ” 


Apologie. 


Ihr Herrn Zeloten dieſer Zeit, 
Wie ſteht's um euern Willen? 
Sind Liebesmäntel wohl ſo weit, 
Dies Lied mit drein zu hüllen? 


O ſeyd doch, höchlich bitt' ich drum, 
Seyd dies Mal nur nicht kurrig! 

Denn ſeht! Es wär' doch Schade drum; 
Das Ding iſt ja ſo ſchnurrig. 


Auch iſt ja die Hiſtoria 

Aus Wahrheit nicht geſponnen. 
Doch webt' ich drein Moralia; 
Die hab' ich nicht erſonnen. 
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Und ſchlimm iſt wahrlich nichts gemeint! 
Drum nehmt doch ja nichts übel! 
Moralia find, wie es fcheint, 

Die Beſten aus der Bibel. 


Ihr, die Ihr, aus erlogner Pflicht, 
Begnadigt und verdammet! 

Die Liebe fagt: Verdammet nicht, 
Daß man nicht Euch verdammet! 
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Zechlied. 


Ich will einſt, bei Ja und Nein, 
Vor dem Zapfen ſterben. 

Alles, meinen Wein nur nicht, 
Laſſ' ich frohen Erben. 

Mit mir ſoll der letzte Reſt 

In der Gruft verderben. 

Daun zertrümmre mein Pokal 

In zehntauſend Scherben. 


Jedermann hat von Natur 
Seine ſondre Weiſe. 

Mir gelinget jedes Werk 

Nur nach Trank und Speiſe. 
Speiſ und Trank erhalten mic 
In dem rechten Gleiſe. 

Nimmer fehle Speif’ und Tranf 
Auf der Lebensreife. 


Ich Hin gar ein armer Wicht, 
Bin die feigfte Memme, 
Halten Durft und Hungerqual 
Mich in Angft und Klemme. 
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Schon ein Knäbchen fchüttelt mich, 
Was ich auch mich flemme. 

Einem Riefen Halt’ ih Stand, 
Wann ich zech’ und fchlemme. 


Echter Wein iſt echtes Öhl 

Zur Berftandeslampe; 

Gibt der Seele Kraft und Schwung 
Dis zum Sternenfampe. 

Wit und Weisheit dunſten auf 
Aus gefüllter Wampe. 

Baß glückt Harfenfpiel und Gang, 
Wann ich brav fchlampampe. 


Nüchtern bin ich immerbar 

Nur ein Harfenflümper. 

Mir erlahmen Hand und Griff, 
Welfen Haupt und Wimper. 
Wann der Wein in Himmelsflang 
Wandelt mein Gellimper, 

Sind Homer und Offien 

Gegen mid nur Stümper. 


Rimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geiſt gefungen, 

Dis ih meinen lieben Baud) 
Weidlich vol geſchlungen. 


— 
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Wann mein Capitolium, 
Bacchus Kraft erfhwungen, 
Sing’ und red’ ich wunderfam 
Gar in fremden Zungen. 


Drum will ih, bei Ja und Nein! 
Bor dem Zapfen flerben. 

Mit mir fol des Fafles Reft 

In der Gruft verderben. 
Engelhöre weihen dann 

Mich zum Nektarerben: 

„Diefen Teinter gnade Gott! 
Laſſ' ihn nicht verderben!“ 





Liebesjauber. 


Miäver, ſchau' mir in's Gefiht 
Schelmenauge, blinzle nicht ! 
Mädel, merke, was ich fage! 
Gib Befcheid auf meine Frage! 
Hola, hoch mir in’s Geficht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 


Biſt nicht haͤßlich, das ift wahr! 

Auglein haft du, blau und Harz 

Stirn und Näshen, Mund und Wangen 
Dürfen wohl ihre Lob verlangen. 
Reizend, Liebchen, das ift wahr, 
Reizend bift du offenbar. 


Aber veizend her und Hin! 

Biſt ja doch nicht Raiferinn; 
Nicht die Kaiſerinn der Schönen. 
Wer wird dich vor Allen krönen? 
Reizend ber und reizend hin! 
Biel noch fehlt zur Raiferinn! 





Hundert Schönen ſicherlich, 
Hundert, hundert fänden ſich, 
Die vor Eifer würden lobern, 
Di vor's Wettgericht zu fodern. 
Hundert Schönen fänden ſich; 
Hundert fiegten über Did. 


Dennoch hegſt du Kaiſerrecht 

Über deinen treuen Knecht, 
Kaiferrecht in feinem Herzen, 

Bald zu Wonne , bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben, Kaiſerrecht, 

Nimmt von dir der treue Knecht! 


Hundert ift wohl große Zahl; 

Aber, Liebchen, laß einmal, 

Laß es Hunderttaufend wagen, 

Dih von Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttaufend! Welche Zahl! 

Sie verlören allzumal. 


Scelmenauge, Schelmentmund, 
Sieh’ mich an und thu' mir's fund) 
He, warum bift du die Meine? 
Du allein und anders Keine? 

Sieh’ mich an und ihn’ mir’ fund, 
Schelmenauge, Schelmenmund! 
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Sinnig forſch' ih auf und ab: 

Was fo ganz dir Hin mich gab? — 
Ha! durch Nichts mich fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Zaubermäpel, auf und ab, 

Sprib, wo ift dein Zauberftab ? 


Männerfeufchbeit. 


Wem Wolluſt nie den Nacken bog 
Und der Geſundheit Mark entſog, 
Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann! 


Denn er gedeiht und ſproßt empor, 
Wie auf der Wieſ' ein ſchlankes Rohr; 
Und lebt und webt, der Gottheit voll, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Götterkraft, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Fenergeift, 

Und treibt, aus Falter Dämmerung, 
Gen Himmel feinen Aolerfchwung. 


Dort taucht er fi in's Sonnenmeer, 
Und Klarheit ftrömet um ihn ber. 
Dann wandelt fein erhellter Sinn 
Durch alle Schöpfung Gottes hin. 


Und er durchſpäht, und wägt, und mißt, 
Was fhön, was groß und herrlich ıft, 
Und ftellt es dar in Red' und Gang, 
Bol Harmonie, wie Himmelsklang. 








D haut, wie er vol Majeſtät, 

Ein Gott, daher auf Erven geht! 
Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebent. 





Sein Auge funkelt dunfelhell, 

Wie ein kryſtallner Schattenquell. 

Sein Antlit firahlt, wie Morgenroth; 
Auf Naf und Stirn herrſcht Machtgebot. 


Das Machtgebot, das drauf regiert, 

Wird Hui! durch feinen Arm vollführt. 
Denn der ſchnellt aus, wie Feberftahl; 
Sein Schwerthieb iſt ein Wetterftrahl. 


Das Roß fühlt feines Schenkel Macht, 
Der nimmer wanfet, nimmer tradht. 

Er zwängt das Roß, vom Zwang entwöhnt, 
Er zwängt das Roß, und horch! es ftöhnt. 


Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut! 
Und dennoch ſchaut, wo.er fich zeigt, 
D haut, wie ihm ſich Alles neigt! 


Die ebelften der Jungfraun blühn, 
Sie blühn und duften nur für ihn. 
O Glückliche, die er erkieſt! 
O Selige, die ſein genießt! 
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Die Fülle feines Lebens glänzt, 

Wie Wein, von Rofen rund umfrängt. 
Sein glüdlih Weib, an feiner Bruft, 
Berauſcht fi draus zu Lieb’ und Luft. 


Frohlockend biickt fie rund umher: 

„Wo find der Männer mehr, wie Er?“ 
Fleuch, Zärtling, fleuch! Sie fpottet dein. 
Nur Er nimmt Bett und Bufen ein. 


Sie fteht und fordert auf umher: 

„Wo iſt, wo tft ein Dann, wie Er?“ 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erfauft Fein Fürft um Ehr’ und Gold. 


Wie, wann der Lenz die Erd’ umfäht, 
Und fie mit Blumen fohwanger gebt; 
So fegnet Gott durch ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib. 


Die alle blühn, wie Sie und Er; 
Ste blühn gefund und fihön umher! 
Und wahfen auf, ein Zedernwald, 
Boll Baterfraft und Wohlgeftalt. — 


Sp glänzt der Lohn, den der genießt, 
Sp das Gefchleht, das dem entfprießt, 
Dem Wohlluſt nie den Naden bog 

Und der Geſundheit Marf entfog. 








Die Entführung, 
oder Nitter Karl von Eichenhorſt und 
Fräulein Gertrude von Sochburg. 


„Knapp', ſattle mir mein Dänenroß, 
Daß ich mir Ruh' erreite! 

Es wird mir hier zu eng' im Schloß; 
Ich will und muß in's Weite!“ — 
So rief der Ritter Karl in Haſt, 
Voll Angſt und Ahndung, ſonder Raſt. 
Es ſchien ihn faſt zu plagen, 

Als hätt' er Wen erſchlagen. 


Er ſprengte, daß es Funken ſtob, 
Hinunter von dem Hofe; 
Und als er kaum den Blick erhob, 
Sieh da! Gertrudens Zofe! 
Zuſammenſchrak der Rittersmann; 
Es packt' ihn, wie mit Krallen, an, 
Und ſchüttelt' ihn, wie Fieber, 
Hinüber und herüber. 
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„Gott grüß’ euch, edler junger Herr! 
Gott geb’ euch Heil und Frieden! 
Mein armes Fräulein hat mich her 
Zum letzten Mal befchieden. 

Berloren ift euch Trudchens Hand! 
Dem Yunfer Plump von Pommerland 
Hat fie, vor Aller Ohren, 

Ihr Vater zugefchworen. “ 


vn Mord — flucht erlaut, bei Schwert und Spieß, — 
Wo Karl dir noch gelüflet, 

So ſollſt du tief in's Burgverließ, 

Wo Molch und Unfe niftet. 

Nicht raften will ih Tag und Nacht, 

Bis daß ich nieder ihn gemacht, 

Das Herz ihm ausgeriffen, 

Und das dir nachgefihmiffen. ” “ 


„Jetzt in der Kammer zagt die Braut, 
Und zudt vor Herzenswehen, 

Und ächzet tief, und weinet laut, 

Und wünfchet zu vergehen. 

Ah! Gott der Herr muß ihrer Pein, 
Bald muß und wird er gnädig feyn. 
Hört Ihr zur Trauer Täuten, 

Sp wißt Ihr's auszudeuten.“ — 
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„n Geh, meld’ ihm, daß ich flerben muß. — 
Rief fie mit taufend Zähren. — 

Geh, bring’ ihm ach! ven letzten Gruß, 

Den er von mir wird hören! 

Geh, unter Gottes Schutz, und bring' 

Von mir ihm dieſen goldnen Ring 

Und dieſes Wehrgehenke, 

Wobei er mein gedenke!““ — 


Zu Ohren brauft’ ihm, wie ein Meer, 
Die Schreckenspoſt der Dirne. 

Die Berge wankten um ihn ber. 

Es flirt ihm vor der Stirne. 

Doch jach, wie Windeswirbel fährt, 
Und rührig Laub und Staub empört, 
Ward feiner Tebensgeifter 
Berzweiflungswuth nun Meifter. 


„Gottslohn! Gottslohn! du treue Magd, 
Kann ich's dir nicht bezahlen. 

Gottslohn, daß du mir's angeſagt, 

Zu hundert tauſend Malen. 

Biß wohlgemuth und tummle dich! 
Flugs tummle dich zurück und ſprich: 
Wär's auch aus tauſend Ketten, 

So wollt' ich ſie erretten! 
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Biß wohlgemuth und tummle dich ! 
Flugs tummle dich von binnen: 

Ha! Riefen, gegen Hieb und Stich, 
Wollt’ ich fie abgewinnen. 

Sprih: Mitternahts, bei Sternenfhein, 
Wollt’ ich vor ihrem Fenfter feyn, 

Mir geh’ es, wie es gehe! 

Wohl, oder ewig wehe! 


Riſch auf und fort!” — Wie Sporen trieb 
Des Ritters Wort die Ditne. 

Tief Holt’ er wieder Luft und rieb 

Sich's Har vor Aug’ und Stirne. 

Dann ſchwenkt' er hin und her fein Roß, 
Daß ihm der Schweiß vom Buge floB, 
Dis er fih Rath erjonnen 

Und den Entfchluß gewonnen. 


Drauf ließ er heim fein Silberhorn 

Bon Dach und Zinnen fehallen. 
Herangefprengt, dur Korn und Dorn, 
Kam ſtracks ein Heer Vaſallen. 

Draus zog er Mann bei Dann bervor, 
Und raunt ihm heimlich Ding in's Dhr: — 
„Wohlauf, Wohlan! Seyd fertig, 

Und meines Horns gewärtig!” — 
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Als nun die Naht Gebirg’ und Thal 
Vermummt in Rabenfchatten, 
Und Hochburgs Lampen überall 
Schon ausgeflimmert hatten, 
Und Alles tief entfchlafen war ; 
Doch nur das Fräulein immerbar, 
Boll Fieberangſt noch wachte, 
Und feinen Ritter date: 


Da horch! Ein füßer Liebeston 

Kam leiſ' empor geflogen. 

„Do, Trudchen, bo! Da bin ich ſchon 
Riſch auf! Dich angezogen! 

Ich, ich, dein Ritter, rufe dir; 
Geſchwind, geſchwind herab zu mir! 
Schon wartet dein die Leiter. 

Mein Klepper bringt dich weiter. ” — 


„Ah nein, du Herzens-RKarl, ach nein! 
Still, daß ich nichts mehr höre! 
Entränn’ ih ach! mit dir allein, 

Dann wehe meiner Ehre! 

Nur noch ein letzter Liebeskuß 

Sey, Liebfter, dein und mein Genuß, 
Ch ich im Todtenfleive 

Auf ewig von dir ſcheide.“ — 


232 





„Ha Rind! auf meine Nittertren’ | 
Kannſt du die Erde bauen. 

Du kannſt, beim Himmel! froh und frei 
Mir Ehr' und Leib vertrauen. 

Rifch geht's nach meiner Mutter fort. 
Das Sarrament vereint und dort. 
Komm, komm! Du bift geborgen. 

La Gott und mich nur ſorgen!“ — 


„Mein Bater!... Ach! ein Reichsbaron!.. .. 
Ss ſtolz von Ehrenflamme!... 

Laß ab! Laß ab! Wie beb’ ich ſchon, 
Bor feines Zornes Flamme! 

Nicht raften wird er Tag und Nacht, 

Dis daß er nieder dich gemacht, 

Das Herz dir ausgeriflen 

Und das mir vorgeſchmiſſen.“ — 


„Ha, Kind! Sey nur erft fattelfeft, 

Ss ift mir nicht mehr bange. 

Dann fteht uns offen Of und Weſt. — 

O, zaubre nicht zu Tange! 

Hoch, Liebihen, horch! — Was rührte ſich? — 
Um Gotteswillen! tummle dich! 

Komm, fomm! Die Nacht hat Ohren! 

Sonſt find wir ganz verloren. “ 
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Das Fräulein zagte — fland — und ftand; 
Es grauft ihr durch die Glieder. — 

Da griff er nach der Schwanenhand, 

Und zog fie flink hernieder. 

Ach! Was ein Herzen, Mund und Bruſt, 
Mit Rang und Drang, voll Angſt und Luſt, 
Belauſchten jetzt die Sterne 

Aus hoher Himmelsferne! — 


Er nahm ſein Lieb, mit einem Schwung, 
Und ſchwang's auf den Polacken. 

Hui! ſaß er ſelber auf, und ſchlung 
Sein Heerhorn um den Nacken. 

Der Ritter hinten, Trudchen vorn. 

- Den Dänen trieb des Ritters Sporn; 
Die Peitfche den Polacken; 

Und Hochburg blieb im Naden. — 


Ach! Teife hört die Mitternacht ! 

Kein Wörtchen ging verloren. 

Im nächften Bett war aufgewaht - 
Ein Paar Berrätherohren. | 
Des Fräuleins Sittenmeifterinn, 

Bolt Stier nach ſchnödem Goldgewinn, 
Sprang Hurtig auf, die Thaten 

Dem Alten zu verrathen. 
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„Halloh! Halloh! Herr Reichsbaron! — 
Hervor aus Bett und Kammer! — 

Eur Fräulein Trudchen iſt entflohn, 
Entflohn zu Schand' und Jammer! 
Schon reitet Karl von Eichenhorſt, 

Und jagt mit ihr durch Feld und Forſt. 
Geſchwind! Ihr dürft nicht weilen, 
Wollt Ihr ſie noch ereilen.“ 


Hui! auf der Freiherr, hui! heraus, 

Bewehrte ſich zum Streite, 

Und donnerte durch Hof und Haus, 

Und weckte ſeine Leute. — 

„Heraus, mein Sohn von Pommerland! 

Sitz' auf! Nimm Lanz' und Schwert zur Hand! 
Die Braut iſt dir geſtohlen; 

Fort, fort, ſie einzuholen!“ — 


Raſch ritt das Paar im Zwielicht ſchon, 
Da horch! — ein dumpfes Rufen, — 

Und horch! — erſcholl ein Donnerton, 
Von Hochburgs Pferdehufen; 

Und wild kam Plump, den Zaum verhängt, 
Weit, weit voran, daher geſprengt, 

Und ließ, zu Trudchens Grauſen, 

Vorbei die Lanze ſauſen. — 
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„Halt an! Halt an! du Ehrendieb! 

Mit deiner loſen Beute ! 

Herbei vor meinen Klingenbieb ! 

Dann raube wieder Bräute! 

Halt an, verlaufne Buhlerinn, 

Daß neben beinen Schurken hin 

Dih meine Rache firede, 

Und Schimpf und Schand’ euch Dede!” — 


„Das leugſt du, Plump von Pommerland, 
Bei Gott und Ritterehre! 

Herab! Herab! Daß Schwert und Hand 
Dich andre Sitte lehre. — 

Halt, Trudchen, halt den Dänen an! — 
Herunter,, Junker Grobian, 

Herunter von der Mähre, 

Daß ich dich Sitte lehre!“ — 


Ach! Trudchen, wie voll Angſt und Noth! 
Sah hoch die Säbel ſchwingen. 

Hell funkelten im Morgenroth 

Die Damafcener - Klingen. 

Bon Kling und Klang, von Ah und Krach 
Ward rund umher das Echo wach. | 
Bon ihrer Ferſen Stampfen 

Degann der Grund zu dampfen. 
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Wie Wetter ſchlug des liebſten Schwert 
Den Ungefchliffnen nieder. 

Gertrudens Held blieb unverjehrt, 

Und Plump erfand nicht wieder. — 
Nun weh, o wehl Erbarm’ es Gott! 
Kam fürchterlich, Galopp und Trott, 
Als Karl kaum ausgeftritien, 

Der Nachtrab angeritten. — 


Trarah! Trarah! durh Flur und Wald 
Ließ Karl fein Horn nun fhallen. 

Sieh da! Hervor vom Hinterhalt, 

Hop Hop! fein Heer Bafallen. — 

„Run halt, Baron, und hör’ ein Wort! 
Schau auf! Erblickſt du Jene dort? 
Die find zum Schlagen fertig 

Und meines Winfs gewärtig. 


Halt nl Halt an! Und Hör ein Wort, 
Damit dich nichts gereue! 

Dein Kind gab längſt mir Treu' und Wort, 
Und ich ibm Wort und Treue. 

Willſt du zerreiffen Herz und Herz? 

Soll dich ihr Blut, foll dich ihr Schmerz 
Bor Gott und Welt verflagen ? 

Wohlan, fo Taf uns fihlagen! 
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Noch Halt! Bei Gott beſchwör' ich dich! 
Bevor's bein Herz gereuet. 

In Ehr’ und Züchten hab’ ich mich 

Dem Fräulein ſtets geweihet. 

Gb. . Bater!.. gib mir Trudchens Hand! — 
Der Himmel gab mir Gold und Land. 

Mein Ritterruhm und Adel, 

Gottlob! troßt jedem Tadel. “ 


Ah! Trudchen, wie vol Angft und Noth! 
Berblüht’ in Todesbläſſe. 

Bor Zorn der Freiherr heiß und roth, 
Glich einer Feuereffe. — 

Und Trudchen warf ſich anf den Grund; 
Sie rang die fihönen Hände wund, 

Und fuchte baß, mit Thränen, 

Den Eifter zu verföhnen. 


„O Bater, habt Barmherzigfeit, 
Mit euerm armen Rinde! 

Verzeih' euch, wie ihr ung verzeiht, 
Der Himmel auch die Sünde! 
Glaubt, befter Vater, dieſe Flucht, 
Ih hätte nimmer fie verfucht, 
Wenn vor des Junkers Bette 

Mich nicht geefelt hätte, — 
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Wie oft habt ihr, auf Knie und Hand, 
Gewiegt mich und getragen! 

Wie oft: du Herzenskind! genannt, 
Du Troft in alten Tagen! 

O Bater, Vater! Denkt zurüd! 
Ermordet nicht mein ganzes Glück! 
Ihr tödtet fonft daneben 

Auch eures Kindes Leben, ” 


Der Freiherr warf fein Haupt herum 

Und wies den Traufen Naden. 

Der Freiherr rieb, wie taub und ſtumm, 
Die dunkelrauhen Baden. — 

Bor Wehmuth brach ihm Herz und Bid; 
Doch ſchlang er ſtolz den Strom zurüd, 

Um nicht dur Vaterthränen 

Den Ritterfinn zu höhnen. — 


Bald fanfen Zorn und Ungeftüm. 
Das Baterherz vuchs über. 

Bon hellen Zähren ſtrömten ihm 
Die ftolzen Augen über. — 

Er hob fein Kind vom Boden auf, 
Er ließ der Herzensfluth den Lauf, 
Und wollte fchier vergeben, 

Bor wunderfüßen Wehen. — 
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Nun wohl! Verzeih' mir Gott die Schul, 
Sp wie ich dir verzeihe! 
Empfange meine Vaterhuld, 
Empfange fie aufs neue! 
In Gottes Namen, fey es drum! — 
Hier wandt’ er fih zum Ritter um. — 
Da: Nimm fie meinetiwegen, 
Und meinen ganzen Segen! 





Komm, nimm fie hin, und fey mein Sohn, 
Wie ich dein Vater werde! 

Bergeben und vergeflen fchon 

Iſt jegliche Befchwerbe. 

Dein Bater, einft mein Ehrenfeind, 

Der's nimmer hold mit mir gemeint, 

That Vieles mir zu Hohne. 

Ihn haßt' ich noch im Sohne. 


Mach's wieder gut! Mach's gut, mein Sohn, 
An mir und meinem Rinde! 

Auf daß ich meiner Güte Lohn 

In deiner Güte finde, 

Sp fegne denn, der auf uns fieht, 

Euch fegne Gott, von Glied zu Glied! 

Auf! Wechſelt Ring’ und Hände! 

Und hiermit Lieb am Ende!“ — 








Huch ein Lied an den lieben Mond. 


Ei! ſchönen guten Abend dort am Himmel! 
Man freuet ſich, Ihn noch fein wohl zu ſehn. 
Willkommen mir, vor allem Sterngewimmel! 
Bor allem Sterngewimmel lieb und ſchön! — 


Was laͤchelſt du ſo bittlich her, mein Theurer? 

Willſt du vielleicht ſo was von Sing und Sang? 
Ganz recht! Wofür auch wär’ ich ſonſt der Leyrer, 
Deß Saitenſpiel bisher — ſo ſo! — noch klang? 


Es wäre ja nicht halb mir zu verzeihen, 
Das muß ich ſelbſt treuherzig eingeſtehn, 
Da alle Dichter dir ein Scherflein weihen, 
Wollt' ich allein dich ſtumm vorüber gehn. 


Auch biſt du's werth, mein ſanfter, holder, lieber ... 
Ich weiß nicht recht, wie ich dich nennen ſoll? 
Mann oder Weib? — Schon lange war ich über 
Und über deines warmen Lobes voll. 


So wiſſen's denn die Jungen und die Alten, 
Was immerdar auch meine Wenigkeit 

Vom ſchönen lieben Monde hat gehalten, 
Und halten wird in alle Ewigkeit! 
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Die Sonn’ iſt zwar die Königinn der Erben. 
Das fey hiermit Höchft feierlich erffärt! 

Ich wäre ja von ihr beglänzt zu werben, 
Berneint’ ich Dies, nicht eine Stunde werth. 


Wer aber fann, wann fie im Strahlenwagen 
Einher an blauer Himmelsftraße zieht, 

Die Glorie in feinem Aug’ ertragen, 

Die ihre föniglihe Stirn umglüht? 


Du, lieber Mond, bift fchwächer zwar und Fleiner, 
Ein Kleid, nur recht und ſchlecht, bekleidet dich; 
Alleın du bift fo mehr, wie Unfereiner, 

Und diefes ift gerade recht für mich. 


Ich würde mich fürwahr nicht unterftehen, 
Mit ihrer hocherhabnen Majeftät 

Sp brüderlich und traulic umzugehen, 
Wie man noch wohl mit dir fich unterfteht. 


Die Sonne mag uns taufend Segen fchenfen. 
Das wiflen wir, und danken's herzlich ihr. 
Doch weiß fie auch e8 wieder einzutränfen, 
Und fengt und brennt oft deſto baß dafür. 


Du aber, aller Creaturen Freude, 

Den jeder Mund fo treu und froh begrüßt, 

Biſt immer gut, thuft nimmer was zu Leibe, 

Kein Biedermann hat je durch dich gebüßt. 
16 
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Wär' ohne fie die Welt nur heil und heiter, 
Und frör' es nur nicht Tauter Eis und Stein, 
Und Wein und Korn und Obſt gediehe weiter, 
Wer weiß? fo Tieß ich Sonne Sonne feyn. 


Dih ließ' ich mir in Ewigfeit nicht nehmen, 
Wofern mein armes Nein was gelten Tann. 
Ich würde bis zum Kranfen mich zergrämen, 
Verlör' ich dich, Du trauter Nachtkumpan! 


Wen hatt’ ich fonft, wann um bie Zeit ber Aofen, 
Zur Mitternaht mein Gang um’s Dörfchen irrt, 

- Mit dem ich fo viel Tiebes könnte koſen, 

Als hin und ber mit Dir gefofet wird? 


Wen hätt’ ich fonft, wann überlange Nächte 
Entfhlummern mich, du weißt wohl, was, nicht läßt, 
Dem ich e8 fo vertrauen fünnt’ und möchte, 

Was für ein Web mein krankes Herz zerpreßt? 








Mollys Werth. 


Ach ‚, könnt' ich Molly kaufen 

Für Gold und Edelſtein, 

Mir ſollten große Haufen 

Für ſie wie Kieſel ſeyn. 

Man rühmt wohl viel vom Golde, 
Was ich nicht läugnen kann, 

Doch ohne ſie, die Holde, 

Wie hätt' ich Luſt daran? 


Ja, wenn ich Allgebieter 

Von ganz Europa wär', 

Ich gäb' Europens Güter 

Für ſie mit Freuden her; 
Bedingte nur dies Eine 

Für ſie und mich noch aus: 
Im kleinſten Fruchtbaum-Haine 
Das kleinſte Gärtnerhaus. 


Mein liebes Leben enden 
Darf nur der Herr der Welt. 
Doch dürft' ich es verſpenden 
So wie mein Gut und Geld, 
So gäb' ich gern, ich ſchwöre, 
Für jeden Tag ein Jahr, 

Da ſie mein eigen wäre, 
Mein eigen ganz und gar. 


16* 
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An die kalten Vernünftler. 


Ich habe was Liebes, das hab’ ich zu lieb; 
Was kann ih, was Tann ich dafür? 

Drum find mir die Falten Vernünftler nicht Hold ; 
Doch fpinn’ ich ja, leider! nicht Seide, noch Gold, 
Ich fpinne nur Herzeleid mir. 


Auch mich Hat was Liebes im Herzen zu Tieb; 
Was kann es fürs liebende Herz ? 

Auch ihm find die Falten Vernünftler nicht hold; 
Doch fpinnt es ja, Teider! nicht Seide, noch Gold, 
Es fpinnt fih nur Elend und Schmerz. 


Wir feufzen und fehnen, wir ſchmachten uns nad, 
Wir fehnen und feufzen ung krank. 

Die Falten Vernünftler verargen und Das; 

Sie reden, fie thun uns bald dies und bald das, 
Und ſchmieden uns Feſſel und Zwang. 





Wenn Ihr für die Leiden der Liebe was könnt, 
Bernünftler, fo gönnen wir’d euch. 

Wenn wir es nicht können, fo irr' es euch nicht! 
Wir können, ach leider! wir fönnen es nicht, 
Nicht für das Mogoliſche Reich! 
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Wir irren und quälen euch Andre ja nicht; 

Wir quälen ja uns nur allein. 

Drum, kalte Bernünftler, wir bitten euch fehr, 
Drum laßt ung gewähren, und quält und nicht mehr; 
D laßt uns gewähren allein! 


Was dranget Ihr euch um die Rranfen herum, 
Und fcheltet und ſchnarchet fie an ? 

Bon Schelten und Schnarchen genefen fie nicht. 
Man Tiebet ja Tugend, man übet ja Pflicht; 
Doch Keiner thut mehr, als er kann. 


Die Sonne, fie leuchtet; fie ſchattet, die Nacht; 
Hınab will der Bach, nicht hinan; 

Der Sommerwind trocknet; der Regen macht naß; 
Das Feuer verbrennet. — Wie hindert Ihr das? — 
O laßt es gewähren, wie’s kann! 


Es hungert den Hunger, es durſtet den Durſt; 
Sie ſterben, von Nahrung entfernt. 

Raturgang wendet fein Aber und Wenn. — 
D kalte Bernünftler, wie zwinget Ihr's denn, 
Daß Liebe zu Trieben verlernt? 
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Fortunens Pranger. 


Mieten? Nieten? Nichts, als kahle Nieten? — 
Nun, fo niete dich denn fatt und matt! 

Zur Vergeltung will ich dir auch bieten, 

Was noch Keiner dir geboten hat. 


Nicht mit Erbfen muß man nach bir fehnellen, 
Wie ein Luſtigmacher etwa fihnellt ; 

An den Pranger, und in Eifenfchellen , 

'Sey, Fortuna, ſchimpflich ausgeſtellt! — 


Rüftig, ihr Verwandten meiner Leyer, 
Satyrbuben, auf! Verſchont fie nicht! 
Alle faulen Apfel — pub! — und Eier 
Werft der Bübinn in das Angeficht! 


Denn fie ift, fie iſt die Ehrenlofe, 
Die das ärgſte Schandgefinvel Tiebt, 
Und nur felten ihrer Wohlluſt Roſe 
Einem Biedermann zu Foften gibt. 


Ha, der Frechen, die fo unverholen 

Mir nichts, dir nichts! falfche Münzen ſchlägt, 
Und aus Lumpenkupfer die Piftolen, 

Und aus Gold die Rumpenheller prägt! 
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D, wie manchem eblen Tugenbfohne 
Gönnte fie faum feinen Bettelftab, 

Gie, die dennoch Zepter, Reich und Krone 
Oft dem tollſten Drang -Utang gab! 


Mit dem Räuber zieht fie aus zum Raube; 
Selbft dem Mörder führt fie oft den Stahl. 
Wie fie rupft dem Habicht Lamm und Taube, 
Zupft fie jenem Waiſ' und Witwe kahl. 


Seht, wie fie beim Beutelſchneider ftehet, 
Und dem Gauner, den der Würfel nährt, 
Zum Gewinn die Schinderfnochen brebet, 

Und dem frommen Tropf die Tafıhen Ieert! 


Wie fie dort den Dann von Trew und Glauben 
In der Heuchlerlarve fein bejchnellt, 

Und, ihm vollends Roc und Hemd zu rauben, 
Nachts dem Diebe gar die Leiter Hält! 


Ha, mit Treue weiß fie umzufpringen, 
Wie die Rabe mit der armen Maus! 
Wahrheit kann von ihr ein Liedchen fingen, 
Wahrheit, oft verjagt von Amt und Haus! 


Doch den Auswurf von den ärgften Schelmen 
Lohnet fie, für feine Heuchelfunft, 

Dft mit Sternen, oft mit Ritterhelmen, 

Und mit Überfhwang von Fürftengunft. — 
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Wird fie flets zum Tapfern fich gefellen, 
Der für die gerechte Sache kriegt? — 
Öfter haben Schurken und Rebellen, 
Ohne Recht, durch ihre Hand gefiegt. — 


Dennoch wird in kurzen alle Gnade 
Ihren Buhlen oft zum Ungewinn; 
Wie im Märchen der Scheherezade, 
Bon der geilen Zauberföniginn. 


Labe hieß fie. Buhleriſch gewogen 

War fie manchem jungen fihönen Mann. 
Doch, fo bald fie fatt der Luft gepflogen, 
Spie fie, Hut und pfui! fein Antlıb an. 


Hut und pfui! ward er zum Ungeheuer, 
Deffen Namen ihre Zunge fprach. 
Ihren Kitzel ftillte bald ein Neuer; 
Aber immer traf ihn gleihe Schmach. 


Eben fo fchon taufend Deal gehandelt 

Hat die Bübinn, die wir ausgeftellt. 

Dft ihr Liebfter Liebling wird verwandelt 
Durch die Zauberftäbchen „Ehr’ und Geld.’ 


Ihro Hoch. Hochehr⸗ und Wohlehrwürden 
Schaffet ſie zu Hämmeln, fett und dumm, 
Blökend, wie die Brüder in den Hürden, 
fters auch zu Stutzeböcken um. 
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Haft du dich nicht wohl in Acht genommen, 
Wirft du plöslih in den Koth geftust, 
Weil fie unverfehns von Hinten kommen, 
Wirſt geknufft, zertrampelt und beſchmutzt. 


Ihro Hoch⸗Hochwohl⸗ und Wohlgeboren, 
Wann ſie ſich an ihnen ſatt gepflegt, 
Schenkt ſie hohe Rüſſel, oder Ohren, 
Wie ſie ein bekanntes Thierchen trägt. 


Manche werden Pavian' und Lüchſe; 
Manchen ſchafft fie um zum Krokodill. 
Fürſtenſchranzen wandelt ſie in Füchſe 
Und Chamäleone, wie ſie will. 


Ihro Gnaden, dero theure Frauen, 
Gehen ebenfalls ſo leer nicht aus. 
Dieſe führt, als ſtolz beſchwänzte Pfauen, 
Sie auf Bäll' und Aſſembleen aus. 


Selten, ſelten ſchonet ſie der Krieger, 
Denen fie mit Gunſt zur Seite war, 
Wandelt fie in biutverfoffne Tieger, 

Dft, behüt' uns Gott! in Teufel gar. 


Die Gelahrien werden angebunden, 
Wild in Bärgeflalten, an ihr Pult. 
Krittler bellen fih zu tollen Hunden, 
Und ermüben Obren und Geduld. 
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Philoſophen werben umgefchaffen, 

Sammt üſthetikern, in Dunft und Wind; 
Biel Poeten aber find ſchon Affen, 

Unb die bleiben denn nur, was fie find. 


FTufelbrenner, Müller, Bäder, Schlächter, 
Drauer, Wirthe, Kauf⸗ und Handelsheren, 
Pferdetänfcher, Lieferer und Pächter 
Wandelt fie in Büffel gar zu gern. 


Manchem ihrer Söhne hext die Mebe 
Einen Rüffel, der nur frißt und fäuft, 
Zu gerwühlen die erbuhlten Schäße, 
Welche weiland Büffel aufgehäuft. — 


Dennoh — Tiefe fie nur fo ſich gnügen 
An fo mancher ſchnöden Zauberthat! — 
Aber ah! auch Köpfe Täßt fie fliegen. 
Manchen Liebling flocht fie fchon aufs Rab. 


Wie mit Rüben, fo mit Menfchenhälfen 

Spielt fie. Den, dem fie die Hand faum gab, 
Ihn zu heben auf den Ehrenfelfen, 

Stürzt fie rüdlings wieder tief hinab. 


Manchem Reichen, wann fie faum gefüllet 
Seinen Kaften, hoch bis an den Rand, 
Hat fie hinterher den Strick getrillet, 

Und ihn aufgefnüpft durch cigne Hand. 











Dieb’ und Gauner, deren guter Engel 
Sie zu Schuß und Trutz gewefen war, 
Wandelt fie zuletzt in Galgenſchwengel 
Und in Speiſe für die Rabenſchaar. — 


O ver Bübinn! Über ihren Ränfen 

Gehn mir Sprade fihier und Athem aus. — 
Diefer Litanei fol fie gedenten! — 
Satyrbuben, part euch nun nah Haus! 
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Proguoſtieon. 


Vor Feuersgluth, vor Waſſersnoth 
Mag ſicher fort der Erdball rücken. 
Wenn noch ein Untergang ihm droht, 
So wird er in Papier erſticken. 








253 


Muttertändelei. 


Für meine Dorette. 


Sept mir doch mein fihönes Kind, 
Mit den golpnen Zottellöckhen, 
Blauen Augen, rothen Bäckchen! 
Leutchen, habt Ihr auch fo eins? — 
Leutchen, nein, Ihr babet keins! 


Seht mir doch mein ſüßes Kind! 
Fetter, als ein fettes Schneckchen, 
Süßer, als ein Zuckerweckchen! 
Leutchen, habt Ihr auch ſo eins? — 
Leutchen, nein, Ihr habet keins! 


Seht mir doch mein holdes Kind! 
Nicht zu mürriſch, nicht zu wählig! 
Immer freundlich, immer fröhlich! 
Leutchen, habt Ihr auch fo eins? — 
Leutchen, nein, Ihr habet keins! 


Seht mir doch mein frommes Kind! 
Keine bitterböfe Sieben 

Würd’ ihr Mütterchen fo Tieben. 
Lentchen, möchtet Ihr fo eins? — 
O, Ihr krigt gewiß nicht meins! 
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Komm’ einmal ein Kaufmann ber! 
Hundert taufend blanfe Thaler, 
Alles Gold der Erbe zahl’ er! 

D, er krigt gewiß nicht meins! — 
Kauf’ er fi wo anders eins! 








Huf einen literarifchen Sändelfucher. 


SH? gegen ihn vom Leber ziehn? — 
Dabei gewönn’ er; ich verlöre! 

Denn meine Fuchtel adelt’ ihn, 
Sie'aber käm' um ihre Ehre. 


Der große Mann. 


Es if ein Ding, das mich verdreußt, 
Wenn Schwindel= oder Schmeidhelgeift 
Gemeines Maß für großes preift. 


Du, Geift der Wahrheit, fag’ es an: 
Wer ift, wer ift ein großer Mann? 
Der Ruhmverfchwenvdung Acht und Bann! 


Der, dem die Gnttheit Sinn befchert, 
Der Größe, Bild, Verhalt und Werth, 
Und aller Wefen Kraft ihn Iehrt; 


Deß weit umfaffender Berftand, 
Wie einen Ball die hohle Hand, 
Ein ganzes Welt⸗Syſtem unifpannt; 


Der weiß, was Großes bie und ba, 
Zu allen Zeiten, fern und nah, 
Und wo, und wann, und wie gefihab; 


Der Dann, der die Natur vertraut, 
Gleich wie ein Bräutigam die Braut, 
In ganzer Schönheit nadend ſchaut; 
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Und warm an ihres Buſens Gluth, 
Vermögen ſtets und Heldenmuth 
Und Lieb’ und Leben faugend, ruht; 


Und nun, was je ein Ervenmann 
Für Menfchenheil gefonnt und kann, 
Wofern er will, besgleichen Tann; 


Dabei in feiner Zeit und Welt, 
Wo fein Beruf ihn hingeftellt, 
Durch That der Kunft die Wage hält: 


Der ift ein Mann, und der iſt groß! 


Doch ringt fih aus der Menfchheit Schooß 
Sahrhundert Yang faum Einer los. 
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lintreue über Alles. 


Ich Taufchte mit Molly tief zwifchen dem Korn, 
Umbuftet vom blühenden Hagebutt-Dorn. 

Wir hatten's fo heimlich, fo ftil und bequem, 
Und fofeten traufih von Diefem und Dem. 


Wir hatten’s fo heimlich, fo fill und bequem; 
Kein Seeldhen vernahm was von Diefem und Dem; 
Saft achteten unfer die Lüftchen nicht mehr: 

Die fpielten mit Blumen und Halmen umber. 


Wir herzten, wir drüdten, wie innig, wie warm! 
Und wiegten uns, eia popeia! im Arm. 

Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins, 
Sp reihten wir Küſſe zu Küſſen in eins. 


Und zwifchen die Trauben von Küſſen hin fchlang 
Sich, ähnlich den Reben, Geſpräch und Gefang. 
Kein Weinftod auf Erden verbienet den Ruf 
Bon diefem, den Liebe bei'm Hagedorn fchuf. 


„D Molly, fo ſprach ih, fo fang ich zu ihr, 
Lieb Liebchen, was küſſeſt, was liebſt du an mir? 
Sprich, ift es nur Reibes- und Liebesgeftalt ? 
Sprich! Oder das Herz, das im Bufen mir wallt 7” — 








„D Lieber, fo ſprach fie, fo fang fie zu mir, 

O Thenrer, was follt’ ich nicht lieben an dir ? 
Bift ſüß mir an Leibes⸗ und Liebesgeſtalt, 

Doch theurer durch's Herz, das im Bufen dir wallt.“ — 


„Lieb Liebehen, was thäteft du, Hätte dir Noth 
Das Eine für's Andre zu miſſen gebroht? 

Sprich! Bliebe mein Tiebendes Herz dein Gewinn ? 
Sprih! Gähft du für Treue das Übrige hin?“ — 


Ein goldener Becher gibt Tieblichen Schein; 
Doch füßeres Labfal gewähret der Wein. 

Ah, bliebe der Iabenve Wein mein Gewinn, 
Sp gäb’ sch den goldenen Becher wohl hin.“ — 


„D Molly, Lieb Liebchen, wie wär’ es beftellt, 
Durchſtrichen noch üppige Feen die Welt, 

Die Schönfte der Schönften entbrennte zu mir, 
Und legte mir Schlingen, und raubte mich dir; 


Und führte mich auf ihr bezaubertes Schloß, 
Und Tieße nicht eher mich ledig und los, 

AS bis ich in Liebe mich zu ihr gefellt; 

Wie wär’ es um beine Verzeihung beftellt?” — 


„Ach! Fragteft du vor der fo fihmählichen That 

Dein ängftlich befümmertes Mädchen um Rath, 

So rieth' ich: Bedenke mein Kleinod, mein Glück! 

Komm nimmer mir, oder mit Treue zurück!“ — 
17* 
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„Wie, wenn fie nun ſpräche: Komm, buhle mit mir ! 
Sonft koſtet's dir Jugend und Schönheit dafür. 

Zum Häßlichflen Zwerge verfchafft dich mein Wort; 
Dann ſchickt mitdemKorb auch rein Mädchen dich fort.” — 


„D Lieber, das glaube der Trügerinn nicht! 
Entftelle fie dich und dein holdes Geficht ! 

Erfülle fie Alles, was Böfes fie droht! 

Sp hat e8 ja doch mit dem Korbe nicht Noth.“ — 


„Die, wenn fie nun fpräde: Komm, buhle mit mir! 
Sonſt werde zur Schlange dein Mädchen dafür! 
D Molly, Tieb Liebchen, was riethefl du nun? 
Was follt’ ich wohl wählen, was ſollt' ich wohl thun ?” — 


„O Lieber, du ſtellſt mich zu ängftlicher Wahl! 
Leicht wäre mir zwar der Bezauberung Dual; 
Doc jest bin ich füß dir, wie Honig und Wein; 
Dann würd’ ich ein Scheuel und Gräuel dir feyn. ” — 


„Doch fee: Du würbeft fein Gräuel darum; 
Ich trüge dich forglih im Bufen herum ; 

Da börteft du immer, bei Nacht und bei Tag, 
Für dich nur des Herzens entzüdenden Schlag; 


Und immer noch bliebe bein zärtlicher Kuß 

Dem durſtigen Munde des Himmels Genuß: 

D Molly, lieb Liebchen, was rietheft du nun ? 
Was follt’sch wohl wählen, was ſollt' ich wohl thun ?“ — 
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„D Leber, o Süßer, dann weißt du die Wahl. 
Was hätt’ sch für Sorge, was hätt’ ich für Dual? 
Dann hülle mich lieber die Schlangenhaut ein, 
Als daß mir mein Zrauter fol ungetreu ſeyn!“ — 


„Doch, wenn fie nun fprähe: Komm, buble mit mir! 
Sonſt werde zur Nahe des Todes dafür! 

D Molly, lieb Liebchen, was rietheft du nun? 
Was ſollt'ich wohlwählen, was follt’ ich wohl thun ?” — 


„Geliebter, du ſtellſt mich zur ſchrecklichſten Wahl! 
Zur Rechten iſt Jammer, zur Linken iſt Qual. 
Bewahre mich Gott vor fo ängſtlicher Noth! 
Denn was ich auch wähle, ſo wähl' ich mir Tod. 


Doch — wenn er zur Rechten und Linken mir droht, 
So wähl' ich doch lieber den ſüßeren Tod. 

O Theurer, ſo ſtirb dann, und bleibe nur mein! 
Bald folget dir Molly, und holet dich ein. 


Dann iſt es geſchehen, dann ſind wir entflohn; 
Dann krönet die Treue unſterblicher Lohn. 

So ſtirb dann, o Süßer, und bleibe nur mein! 
Bald holet dein Mädchen im Himmel dich ein.“ — 


Wir ſchwiegen und drückten, wie innig, wie warm! 
Und wiegten uns, eia popeia! im Arm. 

Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins, 
So reihten wir Küſſe zu Küſſen in eins. 








Wir fchwankten, beraufcht von der Liebe Gefühl, 
Und füßten der herrlichen Trauben noch viel. 
Dann ſchwuren wir herzlich, bei Ja und: bei Rein, 
Im Leben und Tode getreu uns zu feyn. 





Geweibhtes Angebinde zu Luifens 
Geburtstage. 


Kann denn nur der Vater Papft alleın 
Schwerter, Kerzen, Amulet’ und Ringe 
Für die Frommen feiner Kirche weihn, 
Daß Fein Leid und Unheil an fie dringe? — 


Freilich rühmt er fich mit ſtolzem Sinn 
Gottes höchſten Priefter auf der Erbe; 
Aber ich, auch ich weiß, was ich bin, 
Weiß, daß ich ihm nimmer weichen werde. 


Denn ih bin zu hoher Priefterfchaft, 
Nicht, wie er, von Menfchen auserforen, 
Bin dazu empfangen und geboren, 

Und empor gefproßt durch Gottes Kraft! 


Din geweiht zum Priefter des Apoll 

Mit des Gottes Kranz und goldnem Stabe! 
Seines Geiftes bin ich froh und voll; 
Warum nicht auch frommer Wundergabe? — 


Sa, ich bin’s! Sp weih’ ich betend dann 
Diefes Band mit Wunderfraft und Segen, 
Daß ich's an Luiſens Buſen legen, 
Und damit ihr Herz beglüden faun. 
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D ein Herz, des beften Glückes werth! 
Das ich nie zu rühmen mid beftrebe, 

Weil der fhönfte Name, den ich gebe, 
Doch dies Herz noch nicht genugfam ehrt. — 


Band, ich fegne dich mit Freud’ und Luft, 
Für das Yängfte Leben, fonder Grämen ; 
Diefen Segen ſollſt du in die Bruft 
Meiner edeln Freundinn reichlich firömen! 


Freud’ und Luft an ihrem braven Dann 
Ein Sahrhundert, oder nicht viel minder ; 
Freud’ und Luft an Allem ab und an, 

An und ab dem Kleeblatt holder Kinder; 


Freud’ und Luft, von. feinem Harm vergällt, 
Sey durch dich ihr in die Bruſt gegoffen, 
Freud’ an Gottes ganzer weiter Welt, 
Mich, ven Priefter, auch mit eingefchloffen! 


Neu: Seeländifches Schlachtlied. 


Halloh, ihr Geſellen, empor und hervor! 
So ſtampfen, ſo tanzen die Wogen empor, 
Hoch über das Riff hin, mit zorniger Macht; 
So tanzen wir muthig zur blutigen Schlacht. 


Zuſammen! Zuſammen! Zuſammen heran, 
Was rühren an Schenkeln und Armen ſich kann! 
Wie Wirbelwind fehüttelt das Röhrich im Moor, 
So ſchwenken wir Schlachtbeil' und Lanzen empor. 


Scharf find fie gewetzt, wie des Waſſerhunds Zahn, 
Zum Bohren und Spalten. Fleuch, Lanze, voran! 
Fleuch ſträcklich! Tief, tief in den Buſen hinem! 
Beil, fpalt’ und zerfchellere Schädel und Bein! 


Heut fordern wir Rache, heut bieten wir Mord; 

Wir fordern, wir fommen, und halten das Wort. 
Nichts fümmert ven Sturm, der die Wälder zerbricht ; 
Wir fordern, wir fommen, und fihonen euch nicht. 


Heim bauen die Weiber und Kinder den Heerb; 
Ein leckeres Fleiſchmahl ift heut uns befchert. 
Schon wölkt fi dort hinter den Bergen der Rauch; 
Schon kniſtert, ſchon Iodert die Lohe vom Straud. 





Uns Tüftert, uns hungert fihon lange nach euch. 
Heim Tauern die Hunde am fpülenven Teich. 

Wir fchmaufen heut Abend euch jauchzend im Hain 
Rein auf, bis an’ klingende, blanke Gebein. 


Rich, raſch, ihre Gefellen, rifh an überall! 
Bald niefen die Nafen vom röſtenden Mahl. 
Die Lohe verlodert; der Ofen ift gluh! 
Halloha! Halloha! Werft zu nun! Haut zu! 





Des Pfarrers Tochter von 
Zaubenbain. 


Im Garten des Pfarrers von Taubenhain, 
Geht's irre bei Nacht in der Laube. 

Da fliſtert und ſtöhnt's ſo ängſtiglich; 

Da raſſelt, da flattert und ſträubet es ſich, 
Wie gegen den Falken die Taube. 


Es ſchleicht ein Flämmchen am Unkenteich, 

Das flimmert und flammert ſo traurig. 

Da iſt ein Plätzchen, da wächſt kein Gras; 

Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß; 
Da wehen die Lüftchen fo ſchaurig. — 


Des Pfarrers Tochter von Taubenhain 

War ſchuldlos, wie ein Täubchen. 

Das Mädel war jung, war Tieblih und fein; 
Viel ritten der Freier nach Taubenhain, 

Und wünfchten Rofetten zum Weibchen. — 


Bon drüben berüber, von brüben herab, 

Dort jenfeit des Baches vom Hügel, 

Blinkt ftattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal, 
Die Mauern, wie Silber, die Dächer, wie Stahl, 
Die Fenſter, wie brennende Spiegel. 
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Da trieb e8 der Junker von Falfenftein, 

In Hüll' und in Full’ und in Freude. 

Dem Jüngferchen Tacht’ in die Augen das Schloß, 
Ihm acht’ in das. Herzchen der Junker zu Roß, 
Im funfelnden Jägergeſchmeide. — 


Er fohrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier, 
Umrändelt mit goldenen Kanten. 

Er ſchickt' ihr fein Bildniß, fo Tachend und Hold, 
Verſteckt in ein Herzchen von Perlen und Gold; 
Dabei war ein Ring mit Demanten. — 


„Laß du fie nur reiten, und fahren, und gehn! 

Laß du fie fi werben zu Schanden! 
Nofettchen, dir iſt wohl was Beſſers befchert. 

Ich achte des flattlichften Ritters dich werth, | 
Belieben mit Leuten und Landen. 


Ich hab’ ein gut Wörtchen zu koſen mit bir; | 
Das muß ich dir heimlich vertrauen. 

Drauf hätt’ ich gern heimlich erwünfchten Beſcheid. 
Lieb Mädel, um Mitternacht bin ich nicht weit; 
Sey wader und laß bir nicht grauen! 


Heut Mitternacht horch' auf den Wachtelgefang, 
Im Weizenfeld hinter dem Garten. 

Ein Nachtigallmännchen wird Inden die Braut, 
Mit lieblichem tief aufflötenden Laut ; 

Sey wacker und laß mich nicht warten!” — 








Er kam in Mantel und Kappe vermummt, 
Er fam um die Mitternachtsitunde, 

Er fohlich, umgürtet mit Waffen und Wehr, 
Sp Ieife, fo Iofe, wie Nebel, einher, 

Und ſtillte mit Broden die Hunde. 


Er ſchlug der Wachtel Hell gellenden Schlag, 
Im Weizenfeld hinter dem Garten. 

Dann Inte das Nachtigallmännchen die Braut, 
Mit Tieblichem Fief aufflötenden Laut; 

Und Röschen, ah! — Tief ihn nicht warten. — 


Er wußte fein Wörtchen fo traufih und füß 
In Ohr und Herz ihr zu girren! — 

Ach, Liebender Glaube ift willig und zahm! 
Er fparte fein Toren, die frhüchterne Scham 
Zu feinem Gelüfte zu Firren. 


Er ſchwur fih bei Allem, was heilig und hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 

Und als fie fih fträubte, und als er fie zog, 
Vermaß er fich theuer, vermaß er ſich hoc: 
„Lieb Mädel, es fol dich nicht reuen!“ 


Er zog fie zur Laube, fo düfter und fill, 

Bon blühenden Bohnen umbüftet. 

Da pocht' ihr das Herzchen; da ſchwoll ihr die Bruſt; 
Da wurde vom glühenden Hauche der Luft 

Die Unſchuld zu Tode vergiftet. — — — 
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Bald, als auf duftendem Bohnenbeet 

Die röthlihen Blumen verblühten, 

Da wurde dem Mädel fo übel und. weh; 

Da bleichten die rofichten Wangen zu Schnee; 
Die funfelnden Augen verglühten, 


Und als die Schote nun allgemad) 

Std dehnt’ in Die Breit’ und Länge; 

Als Erpbeer’ und Kirſche ſich röthet' und ſchwoll; 
Da wurde dem Mäbel das Brüftchen zu voll, 
Das feivene Röckchen zu enge. 


Und als die Sichel zu Felde ging, 
Hub’s an ſich zu regen und fireden. 
Und als der Herbftiwind über die Flur 
Und über die Stoppel des Hafers fuhr, 
Da konnte fies nicht mehr verfteden. 


Der Pater, ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Roſette: 

„Haft du dir erbublt für die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir aus den Augen gefchwind, 
Und Schaf? auch den Mann dir in's Bette!“ 


Er fchlang ihr fliegendes Haar um die Fauft; 
Er hieb fie mit knotigen Riemen. 

Er hieb, das ſchallte fo ſchrecklich und Taut! 
Er bieb ihr die fammtene Lilienhaut 

Bol ſchwellender biutiger Striemen. 
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Er ftieß fie hinaus in der finfterften Nacht 

Dei eifigem Regen und Winden. 

Sie klimmt' am dornigen Felfen empor, 

Und tappte fi fort, bis an Kalfenfteins Thor, 
Dem Liebſten ihr Leid zu verfünden. — 


„D weh mir, daß du mich zur Mutter gemacht, 
Devor du mich machteft zum Weibe! 

Sieh her! Sieh her! Mit Jammer und Hohn 
Trag’ ich dafür nun den ſchmerzlichen Lohn 

An meinem zerfchlagenen Leibe! “ 


Sie warf fi ihm bitterlich ſchluchzend an's Herz; 
Sie bat, fie befhwur ihn mit Zähren: 

„O mach’ es nun gut, was. du übel gemacht! 
Bift du es, der fo mich in Schande gebradt, 
Sp bring’ auch mich wieder zu Ehren!“ — 


„Arm Närrchen, verfegt’ er, das thut mir ja leid! 
Wir wollen’s am Alten ſchon rächen. 

Erft gib dich zufrieden und harre bei mir! 

Sch will dich ſchon hegen und pflegen alihier. 
Dann wollen wir's ferner befprechen.” — 


„Ad, hier ift fein Säumen, Tein Pflegen, noch Ruhn! 
Das bringt mich nicht wieder zu Ehren. 

Haft du einft treulich gefchworen der Braut, 

So laß aud an Gottes Altare nun laut 

Bor Priefter und Zeugen es hören!” — 
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„Ho, Närcchen, fo hab’ ich es nimmer gemeint! 
Wie kann ich zum Werbe dich nehmen? 

Sch bin ja entiproffen aus adligem Blut. 

Nur Gleiches zu Gleichen gefellet fich gut; 
Eonft müßte mein Stamm fih ja fihämen. 


Lieb Närrchen, ich halte dir's, wie ich's gemeint: 
Mein Lebchen ſollſt immerdar bleiben. 

Und wenn dir mein waderer \äger gefällt, 

So laſſ' ich's mir koſten ein gutes Stüd Gelb. 
Dann können wir’s ferner noch treiben.” — 


„Daß Gott dich! du fchändlicher, bübifcher Dann! — 
Daß Gott dich zur Hölle verdamme! — 

Entehr? ich als Gattinn dein adliges Blut, 
Warum denn, o Böfewicht, war ich einft gut 

Für deine unehrliche Flamme? — 


So geh' denn und nimm dir ein adliges Weib! — 
Das Blättchen ſoll ſchrecklich ſich wenden! 

Gott ſiehet und höret und richtet uns recht. 

So müſſe dereinſt dein niedrigſter Knecht 

Das adlige Bette dir ſchänden! 


Dann fühle, Verräther, dann fühle, wie's thut, 
An Ehr' und an Glück zu verzweifeln! 

Dann ſtoß' an die Mauer die ſchändliche Stirn, 
Und jag' eine Kugel dir fluchend durch's Hirn! 
Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln!“ — 
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Sie riß fih zufammen, fie raffte fich auf, 

Sie rannte verzweifelnd von binnen, 

Mit blutigen Füßen, durch Diftel und Dorn, 
Durch Moor und Geröhricht, vor Jammer und Zorn 
Zerrüttet an allen fünf Sinnen. 


„Wohin nun, wohin, o barmberziger Gott, 
Wohin nun auf Erden mich wenden?” — 

Sie rannte, verzweifelnd an Chr’ und an Glück, 
Und fam in den Garten der Heimath zurück, 
Ihr Hägliches Leben zu enden. 


Sie taumelt’, an Händen und Füßen verflomt, 
Sie kroch zur unfeligen Laube; 

Und jach durchzuckte fie Weh auf Weh, 

Auf ärmlichen Lager, beftreuet mit Schnee, 
Bon Reifig und raffelndem Laube. 


Es wand ihr ein Knäbchen ſich weinend vom Schooß, 
Bei wildem unſäglichen Schmerze. 

Und als das Knäbchen geboren war, 

Da riß ſie die ſilberne Nadel vom Haar, 

Und ſtieß ſie dem Knaben in's Herze. 


Erſt, als ſie vollendet die blutige That, 
Mußt', ach! ihr Wahnſinn ſich enden. 
Kalt wehten Entſetzen und Graußen ſie an. — 
„O Jeſu, mein Heiland, was hab’ ich gethan?“ 
Sie wand fi das Baft von den Händen. 

18 
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Sie fragte mit blutigen Nägeln ein Grab 

Am ſchilfigen Unfeugeftade. 

„Da ruh' du, mein Armes, da ruh' nun in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott! — 
Mich baden die Raben vom Rabe." — — 


Das iſt das Flämmchen am Unfenteich ; 

Das flimmert und flammert fo traurig. 

Das ift das Pläschen, da wärhft fein Gras; 
Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß! 
Da wehen die Luftchen fo fehaurig ! 


Hoch Hinter dem Garten vom Rabenftein, 
Hoch über dem Steine vom Rabe 

Blickt, Hohl und düſter, ein Schädel herab, 
Das ift ihr Schädel, der blicket aufs Grab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 


Allnächtlich herunter vom Nabenftein, 

Alnächtlih herunter vom Nabe 

Huſcht bleich und molficht ein. Schattengeficht, 
Will löſchen das Flämmchen, und kann es doch nicht, 
Und wimmert am Unfengeftabe. 





Simmel und Erde. 


Sn dem Himmel quillt die Fülle 
Der vollfommnen Seligfeit. 

Ich auch, wär es Gottes Wille, 
Tränfe gern aus dieſer Fülle 
Labfal für der Erde Leid; 


Für das Leid, das meiner Tage 
Schöne Rofenfarbe bleicht, 

Das ich tief im Bufen trage, 
Das ich Arzt und Priefter Mage, 
Welches feinem Balfam weicht. 


Längft find über Thal und Hügel 

Alle Freuden mir entflohn. 

Lahn find meiner Hoffnung Flügel. 
Rauher Hinderniffe Hügel 

Sprechen felbft ven Wünfchen Hohn. — 


Dennoch fett’ sch auch auf Erden 

Gern noch fort den Pilgerftab. 

Sollte Molly mir nur werben, 

Trüg' ich aller Welt Beſchwerden 

Noch den längſten Pfad hinab. 
— ⏑ — 


18* 


An Molly. 


O Molly, welcher Talismann 
Hilft alle Herzen dir gewinnen? 
Zwar kennen ihn die Huldgöttinnen, 
Allein ſie geben ihn nicht an. 


Käm' uns Homer zurück in's Leben, 

Und fühlte dieſen Drang und Zug, 

Er würd' ihn Schuld dem Gürtel geben, 
Den Benus um den Buſen trug. 


Weißt du, was er davon gefungen? 
Darein war alle Zauberei 

Der Liebe, Lächeln, Schmeichelei 
Und fanfter Taubenfinn verfihlungen ; 


War Wit verwebt, von Güt' erzeugt, 
Und, ah! das füße Huldgekofe, 

Das, gleich dem milden DI der Rofe, 
Sogar des Weifen Herz befchleicht. 


Nicht Jugendreiz, der bald verblübet, 
Es ift die ewige Magie 

Des Gürtels, den dir Venus lieh, 
Der fo die Herzen an fich ziehet! 
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Und noch im Herbfte werben die 

Für dich, wie jegt im Lenze, lodern, 
Und fehnend Lieb’ um Liebe fodern; 
Denn Huldgöttinnen altern nie. 
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Der Fluge Seld. 


Tags vor der Schlacht geräth ein junger Held 
In allerlei bedenkliche Bewegung; 

Nimmt Dies und Das in ernſte überlegung, 

Und bringt heraus: Dein Bißchen Löhnungsgeld 
Und Lumpenruhm, mein guter König, 

Reizt wahrlich Unſereinen wenig, 

Daß er dafür im Mordgemetzel fällt! — 

Als er kaum fertig iſt mit Grübeln, 

Läuft er zum Chef: „Sie werden's nicht verübeln, 
Daß ich, zu meinem bitterſten Verdruß, 

Gerade jetzt um Urlaub bitten muß. 

Denn, ach! mein Vater liegt an Todesenden nieder, 
So ſchreibt man mir; ich ſeh' ihn ſonſt nicht wieder; 
Und ihn verlangt nach mir und meinem letzten Gruß; 
O gönnen Sie mir ſeinen Abſchiedskuß!“ — 


„Sehr wohl! verſetzt der Chef, und lächelt vorſich nieder. 
Reiſ' hurtig ab, mein Sohn! Denn nach der Bibel muß 
Dein Vater nach Gebühr von dir geehret werden, 

Auf daß dir's wohl ergeh', und du lang'leb'ſt auf Erden.“ 
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Der arme Dichter. 


Ein Dichter, rund und feiſt bei Leibe, 
Mit einem Antlitz, lang wie breit, 

Und glänzend, wie des Vollmonds Scheibe, 
Sprach einſt von ſeiner Dürftigkeit, 

Und ſchimpfte brav auf theure Zeit. 


„Das thun Sie bloß zum Zeitvertreibe! 

Rief Einer aus der Compagnie. 

Denn dies Gedeihn an Ihrem werthen Leibe, 
Und Ihr Geſicht, die ſchöne Vollmondsſcheibe, 
Herr Kläger, zeugen wider Sie!“ — 


„Das hat ſich wohl! ſeufzt der Poet geduldig. 
Doch, Gott geſegn' ihn! meinen Bauch — 
Sanft ſtrich er ihn — und dieſen Vollmond auch 
Bin ich dem Speiſewirth noch ſchuldig. 


Der Edelmann und der Bauer. 


„Das ſchwör' ich dir bei meinem hohen Namen, 
Mein guter Claus, ich bin aus altem Samen !" — 
„Das iſt nicht gut! erwiedert Claus. 

Oft artet alter Samen aus. " 





Mollys Abſchied. 


Lebe wohl, du Mann der Luſt und Schmerzen! 
Mann der Liebe, meines Lebens Stab! 

Gott mit dir, Geliebter! Tief zu Herzen 

Halle dir mein Segensruf hinab! 


Zum Gedächtniß biet' ich dir, ſtatt Goldes — 
Was iſt Gold und goldeswerther Tand? — 
Biet' ich lieber, was dein Auge Holdes, 

Was dein Herz an Molly Liebes fand. 


Nimm, du ſüßer Schmeichler, von den Locken, 
Die du oft zerwühlteſt und verſchobſt, 

Wann du über Flachs an Pallas Rocken, 
Über Gold und Seide fie erhobſt! 


Bom Gefiht, der Mahlftatt deiner Küffe, 
Nımm, fo lang ich ferne von bir bin, 
Halb zum mindeften im Schattenriffe 

Für die Phantafie vie Abfchrift hin! 


Meiner Augen Denfmal fey dies blaue 
Kränzchen flehenver Vergißmeinnicht, 
Oft beträufelt von der Wehmuth Thaue, 
Der hervor durch ſie vom Herzen bricht! 
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Diefe Schleife, welche deinem Triebe 

Dft des Bufens Heiligthum verſchloß, 
Hegt die Kraft des Hauches meiner Liebe, 
Der hinein mit taufend Küffen floß. 


Mann der Liebe! Mann der Luft und Schmerzen! 
Du, für den ich Alles that und litt, 

Nimm von Allem! Nimm von meinem Herzen — 
Doch — du nimmft ja felbft das Ganze mit! 








Gänfegefchrei und Gänfeliele. 


Ihr dummer Gickgack rettet’ einft 
Rom's Capitolium ; 

Doch ihre Kiele flürzen nun 

Die fieben Hügel um. 


Die beiden Maler. 


Zum Zeuris prahlt’ einft Agatharch, ein Kleiner, 
Firfingriger, behender Pinfelmann: 

„So ſchnell, wie ich, malt wohl fo Leicht nicht Einer!" — 
„Und ih, hub Zeuris ruhig an, 

Sch rühme mich, daß ich fo langfam malen kann!“ — 
Den Fingerfir nennt jest faft Keiner; 

Den Zeuris noch faft Jedermann. 





Hufgegebene Liebeserklärung an 
Sophie, nach vorgefchriebenen 
Endreimen, 
am 21. Novbr. 1784. 


An Herzen, wie am Geiſt, längſt dumpf, und ftumpf, 
wie — Blei, 

Wähnt' ih — ein ſchlechtes Ziel! — vor Amors Pfeil 
mih — frei. 

Belanntmit meinem Muth, anLeib undSeele — Fratze, 

Frißt, dacht’ ich, wieich bin, mich weder Hund, noch — 
Katze. 

Ich würgt' an Vers und Reim, als ſteckt' im Hals 
en — Pflock, 

Und langſam ſchlich mein Witz, wie Aarons Sünden - — 
Bock. 

Da, Fieckchen, tratſt du auf, an Kraft ein Lebens⸗— 
Engel, 

Bewegteſt zum Bimbam der Zunge trägen — 
Schwengel. 

Nun, däucht mir, komm’ ich faſt von neuen in den — 
Schuß. 

Ganz fraß vielleicht der Wurm mich nicht zur tau- 
ben — Nuß. 
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Ha! Tränfteft du mih nun mit deiner Liebe — 
Sprudel, 

So Iernt’ ich dein Apport noch wie der jüngſte — 
Pudel. 

Dir fprang’ ich übern Stod, und tanzt’ im bun- 
ten — Frack, 

Als Affchen, oder Bär, zum Polnfhen Dudel- — 
Sad. 





Als Elife ſich ohne Lebewohl 
entfernt batte. 
Göttingen am 22. Nov. 1784, Morgens um9 Uhr. 


Friſch, Bürger, friſch zuſammen dich genommen, 

Und rüſtig vorwärts ſtets von hier 

Im Decean der Zeiten fortgeſchwommen! — 

Sie iſt nicht fort, das glaube mir! — 

Steh' nicht ſo düſter, ſo beklommen, 

Nicht fo an Hoffnung, Muth und Lebenskraft ver⸗ 
glommen! 

Sie wird gewiß noch irgend wo zu bir, 

Du wirft gewiß noch irgend wo zu hr, 

Auf einem Freudenfeft der Edeln und der Frommen, 

Wer weiß, an welcher Duelle, Eommen. 

Im Engelston gebot Sie dir: 

„Steh' nicht fo düſter, fo beffommen!“ — 

Sie ift nicht fort, das glaube mir! 

Denn — Abſchied hat Sie nicht genommen. 





Prometheus. 


Prometheus hatte faum herab in Erdennacht 

Den Duell des Lichts, der Wärm' und alles Lebens, 

Das Feuer, vom Olymp gebradt; 

Sieh, da verbrannte fih — denn Warnen war ver- 
gebens — 

Manch dummes Jüngelchen die Fauſt aus Unbedacht. 

Mein Gott! was für Geſchrei erhuben 

Nicht da ſo manches dummen Buben 

Erzdummer Papa, 

Erzdumme Mama, 

Erzdumme Leibs⸗ und Seelenamme! 

Welch Gänfegeichnatter die Kleriſei, 

Welch Truthahnsgekoller die Polizei! — 


Iſt's weiſe, daß man dich verdamme, 
Gebenedeite Gottesflamme, 
Allfreie Denk⸗- und Druckerei? 





Schnick und Schnad. 


Verbreite du vor Hack und Mack 

Den Duft der beſten Thaten! 

Kaum wird Frau Schnid und faum Herr Schnad 
Ihn merfen und verrathen. 


Mach’ aber Einen ſchwachen Streich — 
Wer kann dem immer wehren?! — 

Ganz heimlich! — O, ſo wirft du gleich 
Dein blaues Wunder hören! 


Umfonft, umfonft bemühſt du dich, 
Ihn Halb nur zu verfteden. 

Dom Liebesmantel findet fich 

Kein Läppchen, ihn zu decken. 


Begingſt du ihn im Keller gleich, 
Tief in der Nacht ver Erbe, 
Hervor muß er, der matte Streich, 
Daß er befihnidfchnact werde! 


Du fragft umfonft: Wie hat das Pad 
Das Bißchen Streich erfahren? — 
Auch Klag’ und Fluch auf Schnid und Schnad 
Kannſt du gemächlich ſparen. 
19 
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Sie burgen dann die Lift vom Fuchs, 
Dom Spürhund ihre Nafen, 

Die gluhen Augen von dem Luchs, 
Die Ohren von dem Hafen. 


Und fpüren und verfchonen nie, 
Nicht Bruder, Schwefter, Bafe. 
Wie Galgenraben [hwärmen fie 
Am Tiebften nad) dem Aafe. 





Der dunfle Dichter. 


Sankt Lykophron baut Scheppenſtädt's Pallait, 
Doch Feine Fenfter drein. 

Abhelflich trägt das Licht fein Scholiaſt 

Im Sad hinein. 
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Die Kuh. 


Frau Magdalis weint auf ihr letztes Stück Brot. 
Sie fonnt’ es vor Kummer nicht effen. 

Ah, Witwen befümmert oft größere Noth, 

Als glüdliche Menſchen ermeffen. 


„Wie tief ich auf immer geſchlagen nun bin! 
Was Hab’ ich, bift du erft verzehret?“ — 

Denn, Sammer! ihr Eins und ihr Alles war hin, 
Die Kuh, die bisher fie ernähret. — 


Heim kamen mit Tieblihem Schellengetön 

Die andern, gefättigt in Fülle. 

Bor Magdalis Pforte biieb Feine mehr ftehn, 
Und rief ihr mit fanftem Gebrülle. 


Wie Kindlein, welche der nährenden Bruft 
Der Mutter fih follen entwöhnen, 

Sp Hagte fie Abend und Nacht den Berluft, 
Und Löfchte ihr Lämpchen mit Thränen. 


Sie ſank auf ihr ärmliches Lager dahın, 
In hoffnungsiofem Berzagen, 

Verwirrt und zerrüttet an jeglihem Sinn, 
An jeglihem Gliede zerfchlagen. 
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Doch ftärkte kein Schlaf fie von Abend bis früh. 
Schwer abgemüdet, im Schwalle 

Bon ängfllihen Träumen, erfchütterten fie 

Die Schläge der Glockenuhr alle. 


Früh that ihr des Hirtenhornes Getön 

Ihr Elend von neuen zu willen. 

„O wehe! Nun hab’ ich nichts aufzuſtehn!“ — 
So fihluchzte fie nieder in’s Küffen. 


Sonſt werte des Hornes Gefchmetter ihr Herz, 
Den Bater der Güte zu preifen.' 

Fest zürnet und hadert' entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Witwen und Waiſen. 


Und Horh! Auf Ohr und auf Herz, wie ein Stein 
Fiel's ihr, mit dröhnendem Schalle. 

Ihr riefelt’ ein Schauer durch Mark und Gebein: 
Es dünkt' ihr wie Brüllen im Stalle. 


„D Himmel! Berzeihe mir jeglihe Schuld, 
Und ahnde nicht meine Verbrechen!” 

Sie wähnt’, e8 erhübe fi Geiftertumult, 
Ihr fträfliches Zagen zu rächen. 


Kaum aber hatte vom fihredlichen Ton 

Sich mählih der Nachhall verloren, 

So drang ihr noch Tauter und deutlicher ſchon 
Das Brüffen vom Stalle zu Ohren. 
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„» Barmherziger Himmel, erbarme dich mein, 
Und Halte den Böfen in Banden!“ 

Tief barg fie das Haupt in die Küffen hinein, 
Daß Hören und Sehen ihr ſchwanden. 


Hier ſchlug ihr, indem fie im Schweiße zerquoll, 
Das bebende Herz, wie ein Hammer; 

Und drittes noch Tauteres Brüllen erſcholl, 

Als wär's vor dem Bett in der Kammer. 


Nun fprang fie mit wildem Entfegen heraus; 
Stieß auf die Laden der Zelle; 

Schon ftrahlte der Morgen; der Dämmerung raus 
Wich feiner erfreulichen Helle, 


Und als fie mit beiligem Kreuz ſich verfehn: 
„Gott helfe mir gnäbiglih, Amen!“ — 
Da wagte fies zitternd zum Stalle zu gehn, 
In Gottes allmächtigem Namen, 


D Wunder! Hier fehrte die herrlichſte Kuh, 
Sp glatt und fo blanf, wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernem Sternen ihr zu. 
Bor Staunen entfanf ihr der Riegel. 


Dort füllte die Krippe frifch duftender Klee, 

Und Heu den Stall, fie zu nähren; 

Hier Teuchtet? ein Eimerchen, weiß, wie der Schnee, 
Die ſtrotzenden Euter zu leeren. 
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Sie trug ein zierlich befchriebenes Blatt, 
Um Stirn und Hörner gewunden: 

„Zum Troſte der guten Frau Magdalis hat 
N. N. hierher mich gebunden.“ — 


Gott hatt’ es ihm gnädig verliehen, die Noth 
Des Armen fo wohl zu ermeffen. 

Gott hatt! ihm verliehen ein Stüdfein Brot, 
Das Eonnt’ er allein nicht eflen. — 


Mir däucht, ich wäre von Gott erfehn, 

Was gut und was fihön ift, zu preifen: 
Daher befing’ ich, was gut ift und fihön, 
In fchlicht einfältigen Werfen. 


„Sp, ſchwur mir ein Maurer, fo ift e8 geſchehn!“ 
Allein er verbot mir den Namen. 

Gott Taf’ es dem Edeln doch wohl ergehn! 

Das bet’ ich berzinniglich, Amen! 





Der Kaifer und der Abt. 


RE will euch erzählen ein Mährchen, gar ſchnurrig: 
Es war 'mal ein Kaiſer; der Kaiſer war furrig. 
Auch war ’mal ein Abt, ein gar ftattlicher Herr; 
Nur Schade! fein Schäfer war Flüger, als er. 


Dem Raifer ward's fauer in Hitz' und in Kälte: 
Oft ſchlief er bepanzert im Kriegesgezelte; 

Oft hatt' er kaum Waſſer zu Schwarzbrot und Wurft; 
Und öfter noch Titt er gar Hunger und Durft. 


Das Pfäfflein, das wußte fich beffer zu begen, 
Und weidlih am Tifh und im Bette zu pflegen. 
Wie Bollmond glänzte fein feiftes Geſicht. 

Drei Männer umfpannten ven Schmerbauch ihm nicht. 


Drob fuchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader. 
Einf ritt er, mit reifigem Kriegesgeſchwader, 
In brennender Hitze des Sommers vorbei. 
Das Pfäfflein fpazierte vor feiner Abtei. 


„Ha, dachte der Kaifer, zur glüdlihen Stunde!” 

Und grüßte das Pfäfflen mit höhniſchem Munde: 

„Knecht Gottes, wie geht's dir? Mir däucht wohl 
ganz recht, 

Das Beten und Faften befomme nicht fchlecht. 
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Doch däucht mir daneben, euch plage viel Weile. 
Ihr dankt mir’s wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile. 
Man rühmet, Ihr wäret der pfiffigfte Mann, 

Ihr Hörtet das Gräschen faft wachfen, fagt man. 


Go geb? ich denn euern zwei tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drei artige Nüffe zu Inaden. 

Drei Monden von nun an beftimm’ ich zur Zeit. 
Dann will ich auf diefe drei Fragen Beſcheid. 


Zum erften: Wann hoch ich, im fürftlichen Rathe, 
Zu Throne mich zeige im Kaifer- Drnate, 

Dann follt Ihr mir fagen, ein treuer Warbein, 
Wie viel ih wohl werth bis zum Heller mag feyn ? 


Zum zweiten follt Ihr mir berechnen und fagen : 
Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Ich weiß, der Befcheid darauf iſt euch nur Spiel. 


Zum dritten noch ſollſt du, o Preis ver Prälaten, 
Aufs Härhen mir meine Gedanfen errathen. 

Die will ih dann treulich befennen; allein 

Es fol auch Fein Titelhen Wahres dran feyn. 


Und könnt Ihr mir diefe drei Fragen nicht löſen, 

Sp ſeyd Ihr die längſte Zeit Abt Hier gemwefen; 

Sp laſſ' ich euch führen zu Efel durch's Land, 

Berfehrt, flatt des Zaumes den Schwanz in ber 
Hand.” — 
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Drauf trabte der Kaifer mit Lachen von hinnen. 
Das Pfäfflen zerriß und zerfplig fih mit Sinnen. 
Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität, 
Der vor bochnothpeinlichem Halsgericht fteht. 


Er fihickte nach ein, zwei, drei, vier Un’verf'täten, 
Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Facultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf; 

Doch Löfte kein Doctor die Fragen ihm auf. 


Schnell wuchſen, bei herzlihem Zagen und Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 
Die Wochen zu Monden, ſchon fam der Termin! 
Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald grün. 


Nun fuhr er, ein bleicher hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern die einfamften Orter. 
Da traf ihn, auf felten betretener Bahn, 

Hans Bendir, fein Schäfer, am Felfenhang an. 


„Herr Abt, ſprach Hans Bendir, was mögt hr 
euch grämen? 

Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen. 

Maris und Joſeph! wie hotzelt Ihr ein! 

Mein Sirhen! es muß euch was angethan feyn. ” — 


„Ach, guter Hans Bendix, fo muß ſich's wohl fchiden. 
Der Raifer will gern mir am Zeuge was fliden, 
Und bat mir drei Nüſſ' auf die Zähne gepadt, 
Die ſchwerlich Beelzebub felber wohl Inadt. 
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Zum erfien: Wann bo er, im fürftlihen Rathe, 
Zu Throne fich zeiget im Kaifer - Drnate, 

Dann foll ih ihm fagen, ein treuer Warbein, 
Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag feyn ? 


Zum zweiten foll ich ihm berechnen und fagen: 
Wie bald er zu Roffe die Welt mag umjagen ? 
Und Feine Minute zu wenig und viel! 

Er meint, der Befcheid darauf wäre nur Spiel. 


Zum dritten, ich ärmſter von allen Prälaten, 
Sol ih ihm gar feine Gedanken errathen; 
Die will er mir treulich befennen; allein 

Es fol auch Fein Titelhen Wahres dran feyn. 


Und Tann ich ihm dieſe drei Fragen nicht löſen, 
So bin ih) die Tängfte Zeit Abt bier gewefen; 
Sp läßt er mich führen zu Efel durch's Land, 
Berfehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanzin der Hand.” — 


„Nichts weiter ? erwiedert Hans Bendix mit Lachen, 
Herr, gebt euch zufrieden! das will ich ſchon machen. 
Nur borgt mir eur Käppchen, eur Kreuzchen und Kleid; 
Sp will ich ſchon geben den rechten Beſcheid. 


Verſteh' ich gleich nichts von Lateinischen Broden, 
Sp weiß ich den Hund doch vom Dfen zu Ioden. 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das Hab’ ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 
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Da fprang, wie ein Bödlein, der Abt vor Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen, 
Ward ftattlih Hans Bendir zum Abte gefhmüdt, 

Und hurtig zum Kaiſer nach Hofe gefchidt. 


Hier thronte der Kaifer im fürftlichen Nathe, 

Hoch prangt’ er, mit Zepter und Kron’, im Ornate: 
„Run fagt mir, Herr Abt, als ein treuer Warbein, 
Wie viel ich ist werth bis zum Heller mag feyn ?“ — 


„Für dreißig Reichsgulden ward Ehriftus verfchachert ; 
Drum gab’ ich, fo fehr Ihr auch pochet und prachert, 
Für euch feinen Deut mehr, als zwanzig und neun, 
Denn Einen müßt Ihr doch wohl minder werth ſeyn.“ — 


„Hum! fagte. ver Kaifer, der Grund läßt fich hören, 
Und mag den durdlauchtigen Stolz wohl befehren. 
Nie hatt? ich, bei meiner hochfürſtlichen Chr’! 
©eglaubet, daß fo fpottwohlfeil ich wär. 


Nun aber ſollſt du mir berechnen und fagen: 

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 

Iſt dir der Befcheid darauf auch nur ein Spiel?” — 


„Herr, wenn mitder Sonn Ihr früh fattelt und reitet, 
Und ftets fie in einerlei Tempo begleitet, 

Sp ſetz' ich mein Kreuz und mein Käppchen daran, 
In zweimal zwölf Stunden ift Alles gethan.“ — 
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„Ha, lachte der Kaiſer, vortrefflicher Haber! 
‘hr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Dann, der das Wenn und das Aber erbacht, 
Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemacht. 


Nun aber zum dritten, nun nimm dich zuſammen! 
Sonft muß ich dich dennoch zum Efel verdammen. 
Was denk' ich, das falfch it? Das bringe heraus! 
Nur bleib’ mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!” — 


„Ihr denket, ich fey der HerrAbt von St. Gallen.” — 

„Ganz recht! Und das fann von der Wahrheit nicht 
fallen.” — 

„Sein Diener, Herr Kaifer! Eud) trüget eur Sinn: 

Denn wißt, daß ich Bendir, fein Schäfer, nur bin!” — 


„Was Henker! Du bift nicht der Abt von St. Gallen? 
Nief hurtig, als wär’ er vom Himmel gefallen, 
Der Kaifer mit frohem Erftaunen darein ; 

Wohlan denn, fo ſollſt du von nun an es feyn! 


Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe, 
Dein Borfahr befteige den Efel und trabe! 

Und Ierne fortan erft quid Juris verftehn! 
Denn wenn man willernten, fo muß man auch fan.” — 


„Mit Sunften, Herrfaifer! Das laßt nurhübfch bleiben! 
Ich Tann ja nicht leſen, noch rechnen und fehreiben; 
Auch weiß ich Fein flerbendes Wörtchen Latein. 

Was Hänschen verfäumt, holt Hans nicht mehr ein.” — 
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„Ah, guter Hans Bendir, das iſt ja recht Schade! 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 

Sehr hat mich ergebet dein luſtiger Schwanf; 
Drum fol dich auch wieder ergeben mein Dank.“ — 


„Herr Raifer, groß hab’ ich fo eben nichts nöthig; 
Doc ſeyd Ihr im Ernft mir zu Gnaden erbötig, 
Sp will ih mir bitten, zum ehrlichen Lohn, 

Für meinen hochwürdigen Herren Parbon. ” — 


„Ha bravo! Du trägft, wie ich merke, Gefelle, 
Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigften Stelle. 
Drum fey der Pardon ihm ihn Gnaden gewährt, 
Und obenein dir ein Panis⸗-Brief befchert: 


Wir laſſen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
Hans Bendir fol ihm nicht die Schafe mehr hüten. 
Der Abt fol fein pflegen, nach unſerm Gebot, 
Umfonft, bis an feinen fanftfeligen Tod. “ 





. 


Volkers Schwanenlied. 


Sonſt ſchlug die Lieb' aus mir ſo helle, 
Wie eine Nachtigall am Duelle. 

Nun hat fie meine Kunft geirrt, 

Daß jeder Laut zum Seufzer wird. 


D Lebe, wunderfüßes Wefen, 

Wovon die Kranfen oft genefen, 

Ya, Todte fchier vom Grab’ erftehn, 

Mich drängeft du, ins Grab zu gehn! — 


Im Bufen hegt' ich dich ſo lange, 
Wie Jener die erſtarrte Schlange. 
Dem Buſen, der ihr Leben bot, 

Gab ſie zum Lohne Schmerz und Tod. 


Nan, ſüße Mörderinn des Lebens, 
D Molly, laß nur nicht vergebens 
Mein Flehn, mein Iehtes Flehen feyn! 
Vergiß nicht, ach, vergiß nicht mein! 


Auf meiner Gruft, wo ich verwefe, 

Wil ich, daß fanftes Mitleid Iefe: 
„Wie Volker, Tiebt’ und Iitt fein Mann ; 
Der Hoffnungsiofe flarb daran.” 
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Fritz Stolberg, Harfner, der vor Allen 
Mir flets von Herzen wohlgefallen, 

Mann, der voll Gnttesfraft und Geift 

Sp herzlich Tugend Liebt, als preift! 


Dir, Freund, vermach' ih Kranz und Leyer, 
Doch nur geweiht zu Mollys Feier. 

Der Name Molly fey verwebt 

In jedes Lied, das ihr entfchwebt ! 


Es gilt der Herrlichften von Allen, 
Die unter Gottes Sonne wallen, 
Die Volker, der verlorne Mann, 
Vom Schickſal nicht erſeufzen kann. 


Nun ſey, o Gott, dem Armen gnädig! 
Laß aller Schuld ihn los und ledig! 
Laß nie in andern Flanimen ihn, 

Als Flammen ſeiner Liebe glühn! 





Die Eine. 


Sprett. 


Nicht ſelten hüpft, dem Finken gleich im Haine, 
Der Flatterſinn mir keck vor's Angeſicht: 
„Warum, o Thor, warum iſt denn nur Eine 
Dein einziges, dein ewiges Gedicht? 


Ha! glaubſt du denn, weil dieſe dir gebricht, 
Daß Liebe dich mit Keiner mehr vereine? 
Der Gram um fie-beflort dein Augenlicht; 
Und freilich glänzt, durch diefen Flor. dir Keine. 


Die Welt ıft groß F und -in ber. großer Welt 
Blühn ſchön und füß viel Mädchen noch und Frauen. 
Du Fannft dich ja in manches Herz noch bauen.” 


Ah, Alles wahr! Bom Rhein an bis zum Belt 


Blüht Reiz genug auf allen Deutfchen Auen. 
Was hilft es mir, dem Molly nur gefällt? 
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Überall Molly und Liebe. 
Sonett. 


In die Nacht der Tannen oder Eichen, 
In der ſtummen Heimlichkeit Gebiet, 
Das der Lebensfrohe ſchauernd flieht, 
Such' ich oft der Ruhe nachzuſchleichen. 


Könnt' ich nur aus aller Weſen Reichen, 
Wo der Sinn noch etwas hört und ſieht, 
Das den Müden an die Arbeit zieht, 
Bis Hinein in's leere Nichts entweichen! 


Denn fo allgehein iſt fein Revier, 
Keine Kluft ift irgend wo fo öde, 
Daß nicht Liebe mich auch da befehde; 


Daß die Allverfolgerinn mit mir 
Nicht von Molly und von Molly rede, 
Dver, wann fie fohweiget — ich mit ihr. 





Täufchung. 
Sonett. 


Um von ihr das Herz nur zu entwöhnen, 
Der es ſich zu ſtetem Grame weiht, 

Forſchet durch die ganze Wirklichkeit, 

Ach, umſonſt! mein Sinn nach allen Schönen. 


Dann erſchafft, bewegt durch langes Sehnen, 
Phantaſie aus Stoff, den Herzchen leiht, 
Ihm ein Bild voll Himmelslieblichkeit. 
Dieſem will es nun ſtatt Molly fröhnen. 


Brünſtig wird das neue Bild geküßt; 
Alle Huld wird froh ihm zugetheilet; 
Herzchen glaubt von Molly ſich geheilet. 


O des Wahns von allzu kurzer Friſt! 


Denn es zeigt ſich, wenn Betrachtung weilet, 
Daß das Bild leibhaftig — Molly if. 
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Für Sie mein Eins und Alles. 
Sonett. 


Nicht zum Fürſten hat mich das Geſchick, 
Nicht zum Grafen, noch zum Herrn geboren, 
Und, fürwahr! nicht hellerswerth verloren 
Hat an mich das goldbeſchwerte Glück. 


Günſtig hat auch keines Weſſirs Blick 
Mich im Staat zu hoher Würd' erkoren. 
Alles ſtößt, wie gegen mich verſchworen, 
Jeden Wunſch mir unerhört zurück. 


Von der Wieg' an, bis zu meinem Grabe, 
Iſt ein wohlerſungnes Lorberreis 
Meine Ehr' und meine ganze Habe. 


Dennoch auch dies Eine, ſo ich weiß, 
Spendet' ich mit Luſt zur Opfergabe, 
Wär', o Molly, dein Beſitz der Preis. 





Die Unvergleichliche. 
Sonett. 


Welch Ideal aus Engelsphantaſie 

Hat der Natur als Muſter vorgeſchwebet, 
Als ſie die Hüll' um einen Geiſt gewebet, 
Den ſie herab vom dritten Himmel lieh? 


O Götterwerk! Mit welcher Harmonie 

Hier Geiſt in Leib und Leib in Geiſt verſchwebet! 
An Allem, was hienieden Schönes lebet, 
Vernahm mein Sinn ſo reinen Einklang nie. 


Der, welchem noch der Adel ihrer Mienen, 
Der Himmel nie in ihrem Aug' erſchienen, 
Entweiht vielleicht mein hohes Lied durch Scherz. 


Der kannte nie der Liebe Luſt und Schmerz, 
Der nie erfuhr, wie ſüß ihr Athem fächelt, 
Wie wunderſüß die Lippe ſpricht und lächelt. 
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Der verfegte Himmel. 
Soneit. 


Licht und Luſt des Himmels zu erſchauen, 
Wo hinan des Frommen Wünſche ſchweben, 
Muß dein Blick ſich über dich erheben, 
Wie des Betenden voll Gottvertrauen. 


Unter dir iſt Todesnacht und Grauen. 
Würde dir ein Blick hinab gegeben, 

So gewahrteſt du mit Angſt und Beben 
Das Gebiet der Höll' und Satans Klauen. 


Alſo ſpricht gemeiner Menſchenglaube. 
Aber wann aus meines Armes Wiege 


Mollys Blick empor nach meinem ſchmachtet: 


Weiß ich, daß im Auge meiner Taube 
Aller Himmelsſeligkeit Genüge 
Unter mir der trunkne Blick betrachtet. 
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Naturrecht. 
Sonett. 


Von Blum’ und Frucht, fo die Natur erfchafft, 
Darf ich zur Luft, wie zum Bebürfniß, pflücken. 
Ich darf getroft nach allem Schönen bliden, 
Und athmen darf ich jeder Würze Kraft. 


Ich darf die Traub’, ich darf der Biene Saft, 
Des Schafes Milch in meine Schale drüden. 

Mir frohnt der Stier; mir beut das Roß den Rüden; 
Der Seivenwurm fpinnt Atlas mir und Taflt. 


Es darf das Lied der Holden Nachtigallen 
Mich, hingeſtreckt auf Flaumen oder Moog, 
Wohl in ven Schlaf, wohl aus dem Schlafe hallen. 


Was wehrt es denn mir Menfchenfagung, bloß 
Aus blödem Wahn, in Mollys Wonneſchooß, 
Bon Lieb’ und Luft bezwungen, binzufallen ? 


‘ 
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An die Nymphe zu Meinberg. 


Preis, Nymphe, dir! Dein Kraftquell ſieget oft, 
Wann Außengluth den derben Bau umlodert. 

Doch tröſte Gott den Hausherrn, der noch hofft, 
Sobald der Kern in Schwell' und Ständer modert! 
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Der wilde Käger. 


Der Wilb- und Rheingraf fließ in’s Horn: 
„Halloh, halloh, zu Fuß und Roß!“ 

Sein Hengft erhob fich wiehernd vorn; 

Laut raffelnd flürzt’ ihm nach der Troß; 

Laut klifft' und Hafft’ es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Heid’ und Stoppel. 


Vom Strahl der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
Zum Hochamt rufte dumpf und Har 
Der Glocken ernfter Feierklang. 

dern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 


Riſchraſch quer übern Kreuzweg ging’s, 
Mit Horridoh und Huflafa. 

Sieh da! Sieh da, kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roß war Silbersblinfen, 
Ein Seuerfarbner trug den Linken. 
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Wer waren Reiter links und rechts? 

Ich ahnd' es wohl, doch weiß ich's nicht. 
Lichthehr erfchien der Reiter rechts, 

Mit mildem Frühlingsangeficht. 

Graf, dunkelgelb der Iinfe Ritter 

Schoß Blitz vom Aug’, wie Ungewitter. 


„Willkommen bier, zu rechter Frift, 
Willfommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel ıft 

Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ — 
Er riefs, ſchlug laut fih an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte. 


„Schlecht ftimmet deines Hornes Klang, 
Sprach der zur Rechten, fanften Muths, 
Zu Feierglock und Chorgefang. 

Kehr' um! Erjagft dir heut nichts Gute. 
Laß dich den guten Engel warnen, 

Und nicht vom Böfen dih umgarnen!” — 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr! 
Fiel raſch der Iinfe Ritter drein. 

Was Glockenklang? Was Chorgeplärr? 
Die Jagdluſt mag euch baß erfreun! 
Laßt mich, was fürftlich iſt, euch ehren, 
Und euch von Jenem nicht bethören!“ — 
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„Ha! Wohl gefprochen, linker Mann! 

Du bift ein Held nad meinem Sinn. 

Wer nicht des Weidwerks pflegen Tann, 
Der fiber’ an’s Paternofter Hin! 

Mag’s, frommer Narr, dich baß verbriefen 
Sp will ich meine Luft doch büßen!“ 


Und hurre hurre, vorwärts ging’s, 

Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stets ritten Reiter rechts und Tinte 

3u beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein weißer Hirfch von ferne, 
Mit fehzehnzadigem Gehörne. 


Und lauter ftieß der Graf in's Horn; 
Und rafcher flog's zu Fuß und Roß; 
Und fieh! bald Hinten und bald vorn 
Stürzt’ Einer todt dahin vom Troß. 
„Laß ftürzen! Laß zur Hölle flürzen! 
Das darf nicht Fürftenluft verwürzen. “ 


Das Wild duckt fih in’s Ährenfeld, 

Und hofft da fihern Aufenthalt. 

Sieh da! Ein armer Landmann ftellt 

Sich dar in Fäglicher Geftalt. 

„&rbarmen, Iieber Herr, Erbarmen ! 
Verſchont den fauern Schweiß des Armen!“ 
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Der rechte Ritter fprengt heran, 

Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß heut ihn ver Iinfe Mann 

Zu fhadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verfihmäht des Rechten Warnen, 
Und laßt vom Linken fih umgarnen. 


„Hinweg! du Hund! fohnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an. 

Sonſt hetz' ich felbft, beim Teufel! dich. 
Halloh, Gefellen, drauf und dran! 

Zum Zeichen, daß ich wahr gefchworen, 
Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren! “ 


Gefagt, getban! Der Wildgraf ſchwang 
Sih übern Hagen raſch voran, 

Und hinterher, bei Knall und Klang, 

Der Troß mit Hund und Roß und Mann; 
Und Hund und Mann und Roß zerftampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. 


Dom nahen Lärm empor gefcheucht, 
Feld ein und aus, Berg ab und an 
Geſprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Ereilt das Wild des Angers Plan; 

Und mifcht fi, da verfchont zu werben, 
Schlau mitten zwifchen zahme Heerden. 
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Doch hin und her, duch Flur und Wald, 
Und her und hin, durch Wald und Flur, 
Verfolgen und erwittern bald 

Die raſchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für feine Heerde, 
Wirft vor dem Grafen fih zur Erbe. 


„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes ftilled Vieh in Ruf! 
Bedenket, lieber Herr, bier graft 

Sp mander armen Witwe Kuh. 

Shr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!” 


Der rechte Ritter fprengt heran, 

Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doch baß hebt ihn der Iinfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verfehmäht des Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken fih umgarnen. 


„DBerwegner Hund, der du mir wehrft! 
Ha, daß du deiner beften Kuh 

Selbſt um- und angewachſen wärft, 
Und jede Vettel noch dazu! 

So ſollt' es baß mein Herz ergeben, 
Euch ſtracks in's Himmelreich zu hetzen. 
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Halloh, Geſellen, drauf und dran! 

Sol Doho! Huſſaſaſal“ — 

Und jeder Hund fiel wüthend an, 

Was er zunächft vor fich erfah. 
Dluttriefend ſank der Hirt zur Erbe, 
Dinttriefend Stüd für Stüd die Heerbe. 


Dem Mordgewühl entrafft fih Taum 

Das Wild mit immer fohwächerm Lauf. 
Mit Blut befprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht e8 auf. 
Tief birgt fih’8 in des Waldes Mitte, 
In eines Klausners Gptteshütte, 


Riſch ohne Raſt mit Peitfchentnall, 
Mit Horrivoh und Huflafa, 

Und Kliff und Klaff und Hörnerfchall, 
Berfolgt’8 der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit fanfter Bitte 

Der fromme Klausner vor die Hütte. 


„Laß ab, laß ab von dieſer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht! 

Zum Himmel ächzt die Ereatur, 

Und heifcht von Gott dein Strafgeridt. 
Zum lesten Male laß dich warnen, 
Sonft wird Verderben dich umgarnen!“ 
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Der Rechte ſprengt beſorgt heran, 

Und warnt den Grafen ſanft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linke Dann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Und wehe! Trotz des Rechten Warnen, 
Läßt er vom Linken ſich umgarnen! 


„Verderben hin, Verderben her! 

Das, ruft er, macht mir wenig Graus. 
Und wenn's im dritten Himmel wär', 

So acht' ich's keine Fledermaus. 

Mag's Gott und dich, du Narr, verdrießen, 
So will ich meine Luſt doch büßen!“ 


Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt in's Horn: 
„Halloh, Geſellen, drauf und dran!“ 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten ſchwinden Roß und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verſchlingt auf Ein Mal Todtenſtille. 


Erſchrocken blickt der Graf umher; 

Er ſtößt in's Horn, es tönet nicht; 

Er ruft, und hört ſich ſelbſt nicht mehr; 
Der Schwung der Peitſche ſauſet nicht; 
Er ſpornt ſein Roß in beide Seiten, 

Und kann nicht vor⸗ nicht rückwärts reiten. 
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Drauf wird es düſter um ihn. ber, 

Und immer düftrer, wie ein Grab. 
Dumpf rauſcht es, wie ein fernes Meer. 
Hoch über feinem Haupt herab 

Ruft furchtbar, mit Gewittergrimme, 
Dies Urthel eine Donnerftimme : 


„Du Wüthrich, teuflifher Natur, 

Frech gegen Gott und Menſch und Thier! 
Das Ah und Web der Creatur, 

Und deine Miffethat an ıhr 

Hat Yaut dich vor Gericht gefodert, 

Wo Hoch der Rache Fackel lodert. 


Fleuch, Unhold, fleuh, und werde jett, 

Bon nun an bis in Ewigkeit, 

Bon Höll' und Teufel felbft gehetzt! 

Zum Schred ver Fürften jeder Zeit, 

Die, um verruchter Luft zu froßnen, 

Nicht Schöpfer noch Geſchöpf verfchonen! “ — 


Ein fchwefelgelber Wetterfchein 

Umziebt hierauf des Waldes Laub. 

Angft riefelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird fo ſchwül, fo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm Ealtes Graufen, 
Dem Naden folgt Gewitterfanfen. 


& 
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Das Granfen weht, das Wetter fauft, 
Und aus der Erb’ empor, Huhu! 
Fährt eine ſchwarze Riefenfauft; 

Sie fpannt fih auf, fie krallt fih zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel paden; 
Hai! ſteht fein Angeficht im Naden. 


Es flimmt und flammt rund um ihn ber, 
Mit grüner, blauer, rother Gluth; 

Es wallt um ihn ein Feuermeer; 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 

Jach fahren taufend Hölfenhunde, 

Laut angehett, empor vom Schlunde. 


Er rafft fih auf durch Wald und Feld, 
Und flieht, laut beulend Web und Ad. 
Doch dur die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nach, 
Dei Tag tief durch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht Hoch durch die Lüfte. 


Im Naden bleibt fein Antlitz ftehn, 

Sp raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 

Er muß die Ungeheuer fehn, 

Laut angehett vom böfen Geift, 

Muß fehn das Knirrfihen und das Jappen 

Der Rachen, welche nach ihm fihnappen. — 
21 
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Das ift des wilden Heeres Jagd, 

Die bis zum jüngften Tage währt, 

Und oft dem Wüftling noch bei Racht 

Zu Schred und Graus vorüber fährt. 

Das könnte, müßt’ er fonft nicht ſchweigen, 
Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 
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Das hohe Lied von der Einzigen, 
in Geift und Herzen empfangen am Altare ber 
Bermählung. 


Se tu avessi oroamenti, quant’ hat voglia, 

Potresti arditamente 

Uscir del bosco, e gir infra la gente. 
PETRARCA. 


Hört von meiner Auserwählten, 
Höret an mein fchönftes Lied! 
Ha, ein Lied des Neubefeelten 
Bon der füßen Anvermählten, 
Die ihm endlich Gott befchied! 
Wie aus hoffnungsloſen Banden, 
Wie aus Naht und Moderduft 
Einer tiefen Kerfergruft, 

Fühlt er froh fich auferfianden 
Zu des Frühlings Licht und Luft. 


Diadente, Purpur- Zomen, 
Demant- Ringe hab’ ich nicht: 
Hätte gleich, ihr voll zu lohnen, 
Schmuck, erfauft für Millionen, 
Ein genügendes Gewicht. 

21* 
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Was ich habe, will ich geben. 
Ihren Namen, den mein Lied 
Lange zu verrathen mied, 
Will ich in ein Licht erheben, 
Welches Feine Nacht umzieht. 


Schweig’, o Chor der Nachtigallen! 
Mir nur Iaufche jedes Ohr! 
Murmelbach, hör’ auf zu wallen! 
Winde, laßt die Flügel fallen, 
Raſſelt nicht durch Laub und Rohr! 
Halt’ in jevem Elemente, 

Halt in Garten, Hain und Flur 
Seden Laut, der irgend nur 

Meine Feier ftören Fönnte, 

Halt den Odem an, Natur! 


Glorreich, wie des Athers Bogen, 
Weich gefievert, wie der Schwan, 
Auf des Wohllauts Silberwogen 
Majeftätifch fortgezogen, 

Wal, o Lie, des Ruhmes Bahn! 
Denn hinab bis zu den Tagen, 
Die der letzte Hauch erlebt, 

Der von Deutfcher Lippe ſchwebt, 
Sollſt du deren Adel tragen, 
Welche mich zum Gott erhebt. 
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Jubelvoll auch offenbaren 

Spüft du deflen Göttermuth, 

Der enträdt nun den Gefahren, 
Wie Ulyß nah zwanzig Jahren, 
In der Wünfche Heimath ruht. 
Sturm und Woge find entfchlafen, 
Die durch Zonen, kalt und feucht, 
Dürr und glühend, ihn geſcheucht. 
Seines Wonnelandes Hafen 

Hat der Dulder nun erreicht. 


Seine Stärfe war gefunfen; 
Techzend hing bie Zung’ am Gaum; 
Alles hl war ausgetrunfen, 

Und des Lebens Tester Funken 
Glimmt' am dürren Dochte Faum. 
Da zerriß die Wolfenhülle, 

Wie durch Zauberwort und Schlag. 
Heiter lacht' ein blauer Tag 

Auf die ſchöne Segensfülle, 

Welche duftend vor ihm Yag. 


Wonne weht vom Thal und Hügel, 
Weht von Alur und Wiefenplan , 
Weht vom glatten Wafferfpiegel, 
Wonne weht mit weichem Flügel 
Des Piloten Wangen an; 
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Wonne, deren Bollgenufle 
Kein tyrannifches Verbot 
Hinterher mit Seelennoth,, 
Oder Sturm und Regenguffe 
Strafender Gewitter droht. 


Nah in dieſem Luftgefilve, 

Allen feinen Wünfchen nah, 
Waltet mit des Himmels Milde, 
Nach der Gottheit Ebenbilve, 
Adonid » Urania. 

Froh hat fie ihn aufgenommen 
In der Labungsregion , 

Ihn, des Kummers müden Sohn, 
Froh mit Tieblihem Willkommen 
In Aedons Flötenton. 


Ach, in ihren Feenarmen 

Nur zu ruhen, ohne Schuld; 

An dem Buſen zu erwarmen, 
An dem Buſen voll Erbarmen, 
Voller Liebe, Treu' und Huld: 
Das iſt ſüßer, als der Kette, 
Süßer, als der Geierpein 

An Prometheus rauhem Stein, 
Auf der Ruhe Flaumenbette 
Durch ein Wort entrückt zu ſeyn. 
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Iſt es wahr, was mir begegnet? 
Oder Traum, der mich betbört, 
Wie er oft den Armen fegnet, 
Und ihm goldne Berge regnet, 
Die ein Hahnenruf zerftört ? 
Darf ich's glauben, daß die Eine, 
Die fih feldft in mir vergißt, 
Den Bermählungsfug mir küßt? 
Daß die Herrliche die Meine 
Ganz vor Welt und Himmel ift? 


Hohe Namen zu erfiefen, 

Ziemt dir wohl, o Lautenfpiel! 
Nie wird die zu hoch gepriefen, 
Die fo herrlich fich erwiefen, 
Herrlih ohne Maß und Ziel: 
Daß fie, troß dem Hohngefchreie, 
Trog der Hoffnung Untergang, 
Gegen Sturm und Wogendrang 
Mir gehalten Lieb’ und Treue, 
Mehr, als Hundert Monden Yang. 


Und warum, warum gehalten? 
Hatt’ ich etwa Kröfus Thron, 
Kröfus Schäte zu verwalten ? 
Prangt’ ich unter Dannsgeftalten 
Herrlich, wie Latonens Sohn? 
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War ih Herzog großer Geifter, 
Strahlend in dem Kranz von Licht, 
Den die Hand der Fama flicht ? 
War ich holder Künſte Meifter? — 
Ah, das Alles war ich nicht! 


Zwar — ich hätt? in Fünglingstagen, 
Mit beglücdter Liebe Kraft, 

Lentend meinen Kämpferwagen, 
Hundert mit Geſang gefihlagen, 
Tauſende mit Wiffenfchaft. 

Doch des Herzens Loos, zu barben, 
Und der Gram, der mich verzehrt, 
Hatten Trieb und Kraft zerftört. 
Meiner Palmen Keime ftarben, 
Eines mildern Lenzes werth. 


Sie, mit aller Götter Gnaden 
Hoch an Seel’ und Leib geſchmückt, 
Schön und werth, Alcıbiaden 

Zur Umarmung einzuladen, 

Hätt' ein Beßrer leicht beglückt. 
Sie vor ihren Schweſtern allen 
Hätte Hymens Huld umſchwebt, 
Und ein Leben ihr gewebt, 

Wie es in Kronions Hallen 

Hebe mit Alciden lebt. 
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Dennoh, ohne je zu wanfen, 
Wo auch Liebe finfen läßt, 

Hielt fie an dem armen Kranken, 
Sp mit Wünfhen und Gedanken, 
Wie mit ihren Armen feft. 
Liebend, voller Kümmerniſſe, 

Daß der Eumeniden Schaar, 
Die um ihn gelagert war, 

Nicht in Höllenaluth ihn viffe, 
Dot fie fih zum Schirme dar. — 


Macht in meiner Schuld, o Saiten, 
Ihrer Tugend Adel fund! 

Wahrheit knüpfe, des geweihten 
Lautenfchlägers Hand zu leiten, 
Mit Gerechtigkeit den Bund! 
Manche Tugend mag er miffen; 
Aber du, Gerechtigkeit, 

Warſt ihm heilig jederzeit. 

Nein! Mit Willen und mit Wiffen 
Hat er nimmer dich entweiht. 


Ruf es laut aus voller Seele: 
Schuldlos war ihr Herz und Blut! 
Welches Ziel die Rüge wähle, 
O, fo trifft fie meine Fehle, 
Fehle meiner Liebeswuth! 
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Geißle mich des Hartfinns Tadel! 
Wölfe fih ob meiner Schuld 
Selbft die Stirne milder Huld! 
Büß' ih nur für ihren Adel, 
D, fo büß' ich mit Geduld. 


Ach, fie ftrebte, fich zu ſchirmen, 
Strebte — das ift Gott bewußt! 
Doch was Tonnte fie den Stürmen 
Meiner Lieb’ entgegen thürmen, 

Mas den Flammen meiner Bruft? 
Nur in Plutons graufen Landen 
Hätten mit der Bruft von Erz, 
Zaub für Luft und taub für Schmerz, 
Unholdinnen widerflanden : 

Nicht der Holdinn weiches Herz. 


Unglüdsfohn, warum entflammte 
Deinen Bufen ſolche Gluth? 
Sprich, woher, woher fie flammte ? 
Welches Dämons Macht verdammte, 
Frevler, dich zu Diefer Wuth? — 
Eitle Frage! Nimm, Gefunder, 
Nimm mein Herz und meinen Sinn 
Ohne diefes Fieber hin! 

Staune dann noch ob dem Wunder, 
Wie ich dieſer war und bin. 
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Nimm mein Ange hin und ſchaue, 
Schau’ in ihres Auges Licht! 

Ab, das Hare, Himmelblane, 
Das fo heilig fein: Vertraue 
Meinem Himmelsfinne!l fpricht. 
Sieh die Blüthe diefer Wange! 
Luft verheißend winfe bir 

Diefer Lippe Frucht, wie mir! 
Und dein heißer Durft verlange 
Nie gelabt zu feyn von ihr! 


Sieh, o Blöder, auf und nieder, 
Sieh mit meinem Sinn den Bau 
Und den Einklang ihrer Glieder! 
Wende dann das Auge wieder! 
Sprih: Ich fah nur eine Frau! 
Sieh das Leben und das Weben 
Diefer Graziengeftalt, 

Sieh es ruhig an und Halt! 
Fühle nicht Das Wonnebeben 

Bor der Anmuth Allgewalt! 


Hat die Milde der Camönen 
Gütig dir ein Ohr verliehn, 
Aufgethan den Zaubertönen, 
Die in’s Freudenmeer des Schönen 
Seelen aus den Buſen ziehn: 
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Und es ift um dich gethan; 
Deine Seele faßt ein Wahn, 
Daß fie in der Fluth verglimme, 
Wie ein Fun im Ocean. 


Nahe dich dem Taumelkreiſe, 

Wo ihr Liebesodem weht; 

Wo ihre warmes Leben Teife, 

Nach Magnetenftromes Weife, 

Dir an Leib und Seele geht; 

Wo die Iehten der Gedanken, 

Wo in Ein Gefühl hinein 

Sich verfchmelzen Dein und Mein — 
Ha, aus diefen Zauberſchranken 

Kette dich und bleibe dein! — 


Doch — dein Auge blicft bedenklich; 
Und ich ahnde, was es fhilt. 

Irdiſch nennt es und vergänglich, 
Was mit Luſt ſo überſchwenglich 

Nur der Sinne Hunger ſtillt. — 
Wohl! — Verachtend mag es ſchelten, 
Was aus Erde ſich erhebt, 

Und zur Erde wieder ſtrebt. 

Nur der Himmelsgeiſt ſoll gelten, 
Der den Erdenſtoff belebt. 
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- Ad, nur Ein, nur Ein Mal ftrable 
Sun, der mich nicht faſſen kann, 
Weſen ans dem Götterfaale, 

Nur von fern und Ein Mal ftrahle 
Diefen Falten Tadler an! — 
Lebensgeift, von Gott gehauchet, 
Dvem, Wärme, Licht zu Rath, 
Kraft zu jeder Edelthat, 

Selig, was in dich fih tauchet, 
Frommer Wünſche Labebad! 


Schmeichelfluth der Vorgefühle 
Hoher Götterluſt ſchon hier 

Wallet oft, bei Froſt und Schwüle, 
Wie mit Wärme, ſo mit Kühle, 
Lieblich um den Buſen mir. 

Fühlet wohl ein Gottesſeher, 
Wann ſein Seelenaug' entzückt 

In die beſſern Welten blickt, 

Fühlt er ſeinen Buſen höher, 
Unausſprechlicher beglückt? 


O, der Wahrheit, o, der Güte, 
Rein wie Perlen, echt wie Gold! 
O, der Sittenanmuth! Blühte 
Je im weiblichen Gemüthe 

Jeder Tugend Reiz ſo hold? — 
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Hinter fanfter Hügel Schirme, 
Wo die Purpurbeere reift, 
Und der Liebe Nektar träuft, 
Hat Fein Fittich böfer Stürme 
Dies Elyſium beftreift. 


Da vergiftet nichts die Lüfte, 

Nichts den Sonnenfhein und Thau, 
Nichts die Blum’ und ihre Düfte; 
Da find feine Mördergrüfte ; 

Da befchleicht Fein Tod die Au’; 
Da berüdt dich Feine Schlange, 
Zwifchen Moos und Klee verftedt, 
Da umfchwirrt dich Fein nfert, 
Keins, das deiner Bruft und Wange 
Ruh' und Heiterkeit entnedt. 


Alle deine Wünfche brechen 

Ihre Früchte hier in Ruh'; 

Milch und Honig fließt in Bächen ; 
Töne, wie vom Himmel, fprechen 
Labfal dir und Gegen zu. — 

Doch mein Lied fühlt fich verlaffen 
In fo hoher Region; 

Lange weigern fich ihm ſchon, 

Das Unfägliche zu faffen, 

Bild, Gedanke, Wort und Ton. — 
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Er, dem fie die Götter fchufen 
Zur Genoffinn feiner Zeit, 

Iſt vor aller Welt berufen, 

Zu erobern alle Stufen 

Höchſter Ervenfeligkeit. 

Ihm gebeihn des Glüdes Saaten ; 
Seinem Wunſch iſt jenes Heit, 
Ehre, Macht und Reichthum feit; 
Denn zu taufend Wunderthaten 
Wird Bermögen ihm zu Theit. 


Durch den Balfam ihres Kuffes 
Höhnt das Leben Sarg und Grab. 
Stark im Segen des Genuffes, 
Gibt's der Fluth des Zeitenfluffes 
Keine feiner Blüthen ab. 

Roſicht hebt es ſich und golden, 
Wie des Morgens Tichtes Haupt, 
Seiner Jugend nie beraubt, 

Aus dem Bette diefer Holden, 
Mit verjüngtem Schmuck umlaubt. 


Erd’ und Himmel! Eine Solche 
Sollt ich nicht mein eigen fehn? 
Über Nattern weg und Mole, 
Mitten Hin durch Pfeil' und Dolce 
Konnt’ ich fürmend nach ihr gehn. 
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Mit der Stimme der Empörung 
Konnt' ich furchtbar: Sie ift mein! 
Gegen alle Mächte fehrein; 
Tempel Tieber der Zerflörung, 

Eh ich ihrer mißte, weihn. — 


Shrer Wehe Nektar miflen, 

Hieg in dürren Wüftenein, 

Einfam mic) verlaffen willen, 

Und den Tod erfehmachten müffen, 
In des Durftes heißer Pein. — 
Läßt die Sterbekraft ſich dämpfen, 
Wenn wir dann, fo weit wir fehn, 
Nur noch Einen Duell erfpähn ? 
Gilt was anders, als erfämpfen, 
Oder fämpfend untergehn ? 


Herr des Schickſals, deine Hände 
Wandten meinen Untergang! 
Nun hat alle Fehd' ein Ende. 
Did, o neue Sonnenwende, 
Grüßet jubelnd mein Gefang! 
Hymen, den ich benebeie, 

Der du mich der Yangen Lafl 
Endlich nun entladen haft, 

Habe Dank für deine Weihe! 
Sey willlommen, Himmelsgaft 
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Sey willfommen, Fadelfhwinger! 
Sey gegrüßt im Freuden- Chor, 
Schulbverföhner, Grambezwinger! 
Sey gefegnet, Wiederbringer 
Aller Huld, die ich verlor! — — 
Ah, von Gott und Welt vergeben 
Und vergeffen werb’ ich fehn 
Alles, was nicht recht gefchehn, 
Wann im fchönften neuen Leben 
Gott und Welt mich wandeln ſehn. 


Schände nun nicht mehr die Blume 
Meiner Freuden, niedre Schmach! 
Schleiche, bis zum Heiligthume 
Frommer Unſchuld, nicht dem Ruhme 
Meiner Auserwählten nach! 

Stirb nunmehr, verworfne Schlange! 
Längſt verheerteſt du genug! 

Ihres Retters Adlerflug 

Rauſcht heran im Waffenklange 
Deſſen, der den Python ſchlug. 


Schwing, o Lied, als Ehrenfahne 
Deinen Fittih um ihr Hanpt! .. 
Und erſtatt' auf lichtem Plane, 
Was ihr mit. dem Drachenzahne 
Pöbelläfterung geraubt. 
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Spät, wann dief im Staubgewimmel 
Längft des Unwerths Buße zahlt, 
Strahl’ in dies Panter gemahlt, 
Adonive, wie am Himmel 

Dort die Halmenjungfrau ſtrahlt! 


Erventöchter, unbefungen, 

Roher Saunen Spiel und Scherz, 
Seht, mit folden Huldigungen 
Lohnt die theuern Opferungen 
Des gerechten Sängers Herz! 
Offenbar und groß auf Erden, 
Hoch und hehr zu jeder Frift, 
Wie die Sonn’ am Himmel if, 
Heißt er's vor ben Edeln werben, 
Was ihm jeine Holdinn if. — 


Lange hatt’ ich mich gefehnet; 
Lange hatt’ ein flummer Drang 
Meinen Bufen ausgevehnet. 
Endlich Haft du fie gefrönet 

Meine Sehnfuht, o Gefang! — 
Ach! dies bange füße Drücken 
Macht vielleicht ihr Segensftand 
Nur der jungen Frau befannt. 
Trägt fie fo nicht vom Entzüden 
Der Vermählungsnaht das Pfand? 
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AH, nun bift du mir geboren, 
Schön, ein geiftiger Avon! 
Tanzet nun, in Luft verloren, 
Ihr, der Liebe golpne Horen, 
Tanzt um meinen ſchönſten Sohn! 
Segnet ihn, ihr Pierinnen! 

Laß, o füße Melodie, 

Laß ihn, Schwefter Harmonie, 
Jedes Ohr und Herz gewinnen, 
Jede Götterphantaſie! 


Nimm, o Sohn, das Meifterfiegel 
Der Vollendung an die Stirn! 
Emwig, meiner Seele Spiegel, 

Ewig ftrahlen dir die Flügel, 

Wie Uraniens Geſtirn! 

Schweb', o Liebling, nun hinnieder, 
Schweb' in deiner Herrlichkeit 

Stolz hinab den Strom der Zeit! 
Keiner wird von nun an wieder 
Deiner Töne Pomp geweiht. 
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Arufper und Profeſſor. 


Mie ein Arufper dem Collegen, 

Ohn' aufzulachen, einft entgegen 

Mit Ernft zu treten fähig war, 

Schien, Tullius, dir wunderbar. 

Ein größres Wunder faft wär's unter und zu nennen, 
Wie's manche Profeſſoren können. 
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Verluſt. 
Sonett. 


Wonnelohn getreuer Huldigungen, 

Dem ich mehr, als hundert Monden lang, 
Tag und Nacht, wie gegen Sturm und Drang 
Der Pilot dem Hafen, nachgerungen! 


Becher, allgenug für Götterzungen, 

Goldnes Kleinod, bis zum Überfchwang 
Stündlich neu erfüllt mit Labetrank, 

O, wie bald Hat dich das Grab verfihlungen! 


Nektarkelch, vu wareft füß genug, 
Einen Strom des Lebens zu verfüßen, 
Split er auch durch Weltenalter fließen. 


Mehe mir! Seitdem du fchwandeft, trug 
Bitterfeit mir jever Tag im Munde, 
Honig trägt nur meine Todesftunde. 


Trauerftille. 
Spnett. 


O, wie öde, ſonder Freudenſchall, 
Schweigen nun Palläſte mir, wie Hütten, 
Flur und Hain, ſo munter einſt durchſchritten, 
Und der Wonneſitz am Waſſerfall! 


Todeshauch verwehte deinen Hall, 
Melodie der Liebesred' und Bitten, 
Welche mir in Ohr und Seele glitten, 
Wie der Flötenton der Nachtigall. 


Leere Hoffnung! Nach der Abendröthe 
Meines Lebens einft ım Ulmenhain 
Süß in Schlaf durch dich gelullt zu feyn! 


Aber nun, o milde Lichesflöte, 
Wede mich beim letzten Morgenfchein 
Weblich, fatt der fchmetternden Trompete. 
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Auf die Morgenrötbe. 
Spnett. 


Wann die goldne Frühe, neu geboren, 
Am Olymp mein matter Blick erfchaut, 
Dann erblafl’ ich, wein’ und feufze Taut: 
Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 


Grauer Tithon!: Du empfängft Auroren 
Froh auf's neu’, fobald der Abend thaut; 
Aber ich umarm' erft meine Braut 

An des Schattenlandes fchwarzen Thoren. 


Tithon! Deines Alters Dämmerung 
Mildert mit dem Strahl ter Rofenflirne 
Deine Oattinn, ewig: ſchön und jung; 


Aber mir erlofihen die Geftirne, 
Sant der Tag in öde Finfterniß, 
Als ſich Molly dieſer Welt entriß. 
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Liebe ohne Heimath. 
Sonett. 


Meine Liebe, lange, wie die Taube 
Von dem Falken, hin und her geſcheucht, 
Wähnte froh, ſie hab' ihr Reſt erreicht 
In den Zweigen einer Götterlaube. 


Armes Täubchen! Hart getäuſchter Glaube! 
Herbes Schickſal, dem kein andres gleicht! 
Ihre Heimath, kaum dem Blick gezeigt, 
Wurde ſchnell dem Wetterſtrahl zum Raube. 


Ach, nun irrt ſie wieder hin und her! 
Zwiſchen Erd' und Himmel ſchwebt die Arme, 
Sonder Ziel für ihres Flugs Beſchwer. 


Denn ein Herz, das ihrer ſich erbarme, 
Wo ſie noch einmal, wie einſt, erwarme, 
Schlägt für ſie auf Erden nirgends mehr. 
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Die Schaggräber. 


Ein Winzer, der am Tode lag, 

Rief feine Rinder an und fpradh: 

„In unferm Weinberg Liegt ein Schaß; 

Grabt nur darnach!“ — „An weldem Play?“ 
Schrie Alles Taut den Bater an. — 

„Grabt nur!” ..D weh! da flarb der Mann. 


Kaum war der Alte beigefchafft, 

Sp grub man nach aus Leibeskfraft. 
Mit Hade, Karſt und Spaten ward 
Der Weinberg um und um gefcharrt. 
Da war fein Kloß, der ruhig blieb; 
Man warf die Erde gar durch's Sieb, 
Und zog die Harken kreuz und quer 
Nach jedem Steindhen hin und ber. 
Allein da warb fein Schaß verfpürt, 
Und jeder hielt fich angeführt. 


Doch kaum erfihien das nächte Jahr, 
Sp nahm man mit Erflaunen wahr, 
Daß jede Rebe dreifach trug. 

Da wurden erft die Söhne Hug, 
Und gruben nun Jahr ein Jahr aus 
Des Schates immer mehr heraus. 


— ⏑— nn 


Troft. 


ann dich die Läfterzunge fticht, 
Sp laß dir dies zum Trofte fagen: 
Die ſchlechtſten Früchte find es nicht, 
Woran die Welpen nagen. 





Gefang 
am heiligen Vorabend 
des funfzigiährigen Jubelfeſtes der 
Gerrgia Auguſta. 


Morgen „o feftlicher Tag, 
Morgen entfchwebe 
Herrlih und hehr der Nacht! 
Komm in Titans Strahlenkranze, 
Komm im blauen Äthermantel 

In des Urlichts reinſtem Glanze! 
So entſteige der Grotte der Nacht! 
Unter dem Meer! 
So entſchwebe dem Wogentanze 
Herrlich und hehr, 
Hehr und herrlich in Braͤutigams Pracht! 


Es harret dein, 

Voll Lieb' und Luſt, 

Die hohe Jubelköniginn. 

Bor bräutlihem Entzüden 

Hüpft ihr die Bruft. 

Sie harret dein, 

Mit wonneglänzenden Wangen und Bliden, 
Georgia Augufta harret bein! 
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Als fie vor fünfzig ruhmbeftraßlten Jahren, 
Ein ſchönes Kind, 

Ein wunberfchönes Götterlind, 

Geboren war, 

Da brachten fie in biefes Tempels Halle, 
Bor Gnttes Hochaltar, 

Ihr großer Vater und die Hochberühmten alle, 
Die ihrer Kindheit Pfleger waren, 
Dem Segenfpender bar, 

Und auf der Andacht Flügel ſchwang 

Sich himmelan ihr flehender Gefang. 


Herr , erfülle fie mit Weisheit, 

Adle fie, o Herr, durch Schönheit, 

Rüſte fie mit Heldenſtärke, 

Für den großen Gang zum Ziele 
Strahlender Vollkommenheit! 


Denn der Geift geveiht durch -Weisheit, 

Und das Herz gedeiht durch Schönheit. 

Diefer Einklang raufht in Stärke; 

Diefer Adel führt zum Ziele 
Dauernder GTüdfeligfeit. 


Und als das Lied der frommen Schaar, 
Das Lied der heißen Inbrunſt, 

Hinauf gefungen war, 

Da wallte Gottes Flamme, 

Sanft wallte von des Gebers Thron 
Des herzlichen Gebetes Lohn, 
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Die Flamme, die noch nie verlofch, 
Des Segens Flamm’ herab auf den Altar. 


D Flamme, die vom Himmel fanf, 
Entlodre Hoch und weh’ umber! 

Umber, umher! 

Entzünde jedes Herz umher 

Zu heißem Dank! 

Dem Geber zu unausfprechlihem Dant! 


Der königliche Herrſcher auf dem Thron 
Bon Albion 

Trat väterlich herzu, und gab 

Ihr reichlich mildes hl zur Nahrung. 
Wetteifernd trat herzu die Schaar 

Der Pfleger und der Prieſter am Altar, 
Der ſie zu heiliger, zu ewiger Bewahrung 
Von Gott und König anbeſohlen war, 
Und hütet' ihrer gegen jegliche Gefahr, 
Hinweg zu löſchen, oder ſich zu trüben: 
Sp gegen den wild ſtürmenden Orcan 
Des Krieges, als des Neides leiſe Peft. 
Gleich jener in der Befta Heiligthume, 
Erhielt getreue, rege Wachfamfeit 

Die heil'ge Lohe rein und fchön 

Und hoch vom Anbeginn bis heut. 


Himmelsiohn euch, große Seelen, 
In der Ruhe Heiligthum! 
Ewig Heil euch, ewig Friebe! 
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Hier auf Erden tön’ im Liede! 
Nun und immerdar eur Ruhm! 


Erwärmt von Gottes Segensflamme wuchs, 
Münchhaufen, du Unfterblicher, 

Wuchs deine Tochter ſchnell und Hoch heran. 
Des Ruhmes ſtarker Adlerfittich trug 

Laut raufchend ihren Namen 

Rund um den Erdball über Meer und Land; 
Und feiner edlen Völker Söhne kamen 

Bei taufenden zur Huldigung. 

Biel theilte fie von ihres Neichthums Fülle, 
Und viel von ihres Adels Hoheit, 

Biel Muth und Kraft zu Thaten — 

Sp war es in ber Weihe ihr verliehn — 
Zum Heil der Völker mit. 


E*lig, felig, himmelfelig 

Iſt das hocherhabne Amt, 

Auszufpenden, gleich der Sonne 

Durch den großen Raum der Welten, 

In's Unendliche des Geiftes 
Lebensnahrung, Licht und Kraft! 


O, wie hoch und herrlich ſtrahlet 
Des Triumphes Majeftät, 
Wann der Held des Beiftes Chaos 
Und des Chaos Ungeheuer, 
Brut der Barbarei, befteht, 
Und zum Rechte feines Adels 

Den gepreßten Geiſt erhöht! 
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Georgia Augufta, fhön und ſtark, 

Boll Lebensgeift und Mar, 

Mit Athenäens Rüſtung angethan, 

Ging tabellos bis heut der Ehre Bahn, 

Und firitt des Ruhmes Streit 

Mit ungefhwächter rafıher Tapferkeit. 

Run fteht fie, lehnt fich ruhend auf den Speer, 
Und darf, — das zeuge du, Gerechtigkeit! — 
Getroſt zurüd auf ihre Thaten ſchaun. 

Des Kampfes Richter nehmen mild und ſchmeichelnd 
Nur zur Erholung ihr die Waffen ab, 

Und Heiden fie in feſtliches Gewand, 

Für ihren erften Subelfeiertag. 


Triumph! Des Tages Ehrenköniginn 
Erhebt ihre Haupt! 

Sie trägt ihr hohes Bötterhaupt, 

Sie trägt's mit Laub und Blumen, 
Laut raufchend, 
Süß duftend, 

Süß duftend mit Tieblihen Blumen, 

Laut raufchend mit Laube des Ruhms umlaubt! 


Wer aber führt ven fchönen Sohn der Zeit 
Wer führt herauf von Often 

Den hellen Ehrentag, 

Den lauten Wonnebringer ? 

Wer führt der ſchönen Jubelbraut 

Den YSubelbräutigam nun zu ? 

Wer weihet zur Unfterblichfeit fie ein? — 
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Mer fonft, als ihres großen Vaters Geift 
Und ihrer heimgewallten Pfleger Geifter, 
Die jest, von Gott dazu erfehn, 

Ihr unfichtbare Lebenswächter find? 


Hebe dich himmelan, Weihegefang, 

Hoch in die Heimath die feligen Schaar! 
Zeuch der großen Heimgewallten 

Geifter zum Feſte der Tochter herab! 


Schwebe herunter, wir rufen dich laut, 
Schwebe vom Himmel, unfterblihe Schaar! 
Freue dich der Ruhmbekränzten, 

Hoch in der Blüthe der Schönfeit und Kraft! 


Führt, Ihr Verflärten, in Bräutigamspract, 
Führet den Freudenerweder ihr zu! 

Strömt auf ihre Kraft und Schönheit 

Segen der ewigen Jugend herab! — 


Merkt auf! Sie haben’s vernommen, 

Die ſchützenden Geifter! Sie kommen! 
Eie führen den glänzenden Bräutigam an! 
Schon wehet der heilige Schauer voran. 


Schaut auf! Die Himmlifchen fteigen, 
Ein feierlich fchwebenver Reigen, 

Ein tönender, Seelen entzüdender Chor, 
Auf purpurnen Wolfen in Often empor. 
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Schlagt Hoch, ihr Iodernden Flammen 

Der Herzen und Lieder! zufammen ! 

Fährt, Drgel und Pauke, mit feftlihem Klang 
Entgegen des froben Willkommens Gefang ! 
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‚394 


Dde der funfzigiäbrigen Iubelfeier 
der Georgia Auguſta 
am 17. September 1787 
gewidmet von mehrern zu Göttingen Studirenden. 


Eryhabenſter ‚ver du das AU geſtaltet, 

Zu deiner Herrlichkeit Pallaft, 

Und in ein Lichtgewand, aus Finfterniß entfaltet, 
Dein Wert gekleidet Haft! 


Du haft im Raum, wo deine Sonne lodert, 

Um Ein Eentral- Ziel aller Kraft, 

Zu dem erhabnen Tanz die Sphären aufgefodert, 
Der nimmermehr erfchlafft! 


Es fchwebt mit ihm, an Harmonien «Banden, 

Der hohe Welt-Ehoral dahin, 

Bon dem Pythagoras und Newton viel verfianden, 
Und Keplers tiefer Sinn. 


Im Geiftesall, wo Form des Raums verfchwindet, 
Wo dumpf der Sinn des Zeitfiroms Fall 

Nur noch vernimmt, haft du weit größer dich verkündet, 
ALS in dem Sinnenall. 
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Da Iodern hoch, mit wunderbarem Glanze, 

Die Sonnen Wahr und Gut und Schön, 

Um die, — fo willft du es, — ſich in vereintem Tanze 
Des Geiftes Künfte drehn. 


Bereinigung erfehnen die drei Flammen 

Durch wechfelswerfen Zug und Drang. 

Auch Hier raufcht die Muſik der Sphären laut zufammen 
In Einen Chorgefang; 


Und raufchet fort, von Einem Strom gezogen, 
Bom Strome der Vollfommenpeit. 

Ein Niagara ſtürzt er feine Tichten Wogen 
In's Meer der Seligfeit. — 


Georgia, die auch Gefang und Reigen 

Erhabner Geiftesfünfte führt, 

Tritt Heut vor deinen Thron, ihre Haupt vor dir 
zu neigen, 

Dem Anbetung gebührt. 


Gefiel bisher dir höchſtem Chorageten 

Ihr Einklang mit dem großen Chor « 

Der Schöpfung, fo vernimm, was ihre Söhne beten, 
D Herr, mit mildem Ohr! 


Geſegn' ihr Heut im Jubelfeier⸗Kleide 
Den Wunſch, den jede Bruft ihr weiht, 
Und bis zu Götterfraft den Lebenswein der Freude, 
Den ihr Georg ihr beut! 
23 * 
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Hoch aufgefrifcht von dieſes Tages Wonnen, 

Und deiner Segensträfte voll, 

Erhalte fih ihr Schwung um die drei Beiftesfonnen, 
Um die fie fchweben ſoll! 


Nie müffe fie des Rhythmus Kunſt verlernen , 
Die Glied an Glied in’s Ganze fügt! 

So fliege fie den Flug mit ihren Folgeſternen, 
Den alles Leben fliegt! 


Und werde ſtets zum Ziele fortgezogen, 

Das nur der Gottgeweihte fieht, 

Wohin mit Drceans- Gewalt der Kräfte Wogen 
Die Kraft der Kräfte zieht! 
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Maunstroß. 


©» lang’ ein edler Biedermann 

Mit Einem Glied fein Brot verdienen kaun, 

So lange fhäm’ er fih, nach Gnadenbrot zu lungern! 
Doch thut ihm endlich keins mehr gut, 

So hab’ er Stolz genug und Muth, 

Sich aus der Welt hinaus zu hungern. 


Mittel gegen den Sochmutb der 
Großen. 


Viel Klagen hör’ ich oft erheben 

Dom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hochmuth wird fih geben, 
Wenn unfre Kriecherei ſich gibt. 





An Amalie. 
Auf ein Stammbuchs⸗Blatt. 


Säön, wie du, o Holdinn, blüht der Garten, 
Den des Dichters Phantafie dir fchafft. 

Sein als Gärtner treu und hold zu warten, 
Sehnet ſich des Herzens ganze Kraft. 


Hundert Wünfche, Kinder, al’ entfproffen 
Diefem Herzen, fohwärmen froh hinaus, 
Und durchziehn die Felder unverbroffen, 
Dlumen auszufpähn zum Blumenftrauß. 


Jeder Schönften, fo die Zeiten fchenfen, 
Jeder Blume reiner Lebensluft 

Spähn fie nah, zum Holden Angedenken, 
Welches blüh' und duft' an deiner Bruſt. 


Iſt dies nur der Heinften Kraft empfänglich, 
Die das Herz hinein zu fegnen frebt, 

D, fo weiß ih, daß es unvergänglich, 
Unvergänglich dir am Bufen Iebt; 


Daß es blühn und duften wird fo lange, 
Als dein füßer Athem drüber weht, 

Als noch Leben deiner Rofenwange, 
Deiner Purpurlippe Glanz erhöht; 
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Als dein blaues Auge dieſes Blickes 

Allgewalt bei Himmelsmilde trägt, 

Und dein Herz — o welchem Sohn des Glückes? — 
Hier auf Erven Lieb’ und Leben fchlägt. 
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Du mit dem Frühlingsangefichte, 

Du fohönes biondes Himmelskind, 

An deiner Anmuth NRofenlichte 

Steht fih mein Auge noch Halb blind! 


Nah etwas durft’ ich Lang’ im Gtillen; 
Nah Einem Labekuß von bir. 

Den gib mir nur mit gutem Willen, 
Sonſt nehm’ ich rafch ihn felber mir! 


Und follte dich der Raub verbrießen, 
Sp geb’ ich gern den Augenblick, 
Die Schuld des Frevels abzubüßen, 
Ihn hundertfältig dir zurüd. 
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Bullins. 


Was zwiſchen manchem wilden Haufen 
Sih Bullius, der Aldermann, 

An Hörnern endlich abgelaufen, 

Das Yäuft fein Weib ihm wieder an. 


Huf das Adeln der Gelehrten. 


Mit einem Adelsbrief muß nie der echte Sohn 
Minervens und Apolls begnadigt heißen follen. 
Denn edel find der Götter Söhne ſchon; 

Die muß fein Fürft erft adeln wollen! 





Gute Werke. 


An Glauben und Bertraun, mein guter Dufenfohn, 

Scheint's dir wohl nicht zu fehlen, wie ich merke. 

Doch wife du, Apolls Religion 

Schenft dir die Glaubenspflicht, und dringt auf 
gute Werke, 


Das Lied von Treue. 


Mer gern treu eigen fein Liebchen hat, 

Den neden Stadt 
Und Hof mit gar mancherlei Sorgen. 
Der Marſchall von Holm, den das Necken verdroß, 
Hielt Hüglich deßwegen auf ländlichem Schloß 
Seitweges fein Liebchen verborgen. 


Der Marſchall achtet? es nicht Befchwer, 
Dft hin und ber 
Des Nacht und bei Nebel zu jagen. 
Er ritt, wann die Hähne das Morgenlied krähn, 
Um wieder am Dienfte des Hofes zu ftehn, 
Zur Stunde der Iungernden Magen. 


Der Marſchall jagte voll Liebesdrang 

Das Feld entlang, 
Vom Hauche der Schatten befeuchtet. 
„Hui! tummle dich, Senner. Berfäume fein Nu! 
Und bring’ mich zum Neftchen der Wohlluft und Ruh’, 
Eh’ heller der Morgen uns Teuchtet!“ 
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Er ſah fein Schlößchen bald nicht mehr fern, 
Und wie den Gtern 

Des Morgens das Fenfterglas Flimmern. 

„Geduld noch, o Sonne, du wedendes Licht, 

Erwerfe mein ſchlummerndes Liebchen noch nicht! 

Hör’ auf, ihr in's Fenfter zu fehimmern! “ 


Er fam zum fihattenden Parf am Schloß, 
Und band fein Roß 

An eine der buftenden Linden. 

Er fchlih zu dem heimlichen Pförtchen hinein, 

Und wähnt im dämmernden Kämmerlein 

Süß träumend fein Liebchen zu finden. 


Doch als er Teife vor's Bettchen kam, 

O weh! da nahm 
Der Schrecken ihm alle fünf Sinnen. 
Die Kammer war öde, das Bette war kalt. — 
„D wehe! Wer flahl mir mit Räubergewalt 
Sp fhändlih mein Kleinod onn binnen?” — 


Der Marſchall ftürmte mit raſchem Lauf 
Treppab, treppauf, 

Und flürmte von Zimmer zu Zimmer, 

Er rufte; fein Seelchen erwiederte drauf. — 

Doch endlich ertönte tief unten herauf 

Vom FKellergewölb’ ein Gewimmer. 
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Das war des ehrlichen Schloßvogts Ton. 
Aus Schuld entflohn 

War alle fein falfches Gefinve. 

„D Henne, wer hat bich herunter gezerrt? 

Wer hat fo vermeffen hier ein dich gefperrt 2 

Wer? Sag’ mir gefchwinde, geſchwinde!“ — 


„D Herr, die fhändlichfte Frevelthat 

Iſt durch Verrath 
Dem Junker vom Steine gelungen. 
Er raubte das Fräulein bei ſicherer Ruh'; 
Und eure zwei wackeren Hunde dazu 
Sind mit dem Verräther entſprungen.“ 


Das dröhnt dem Marfchall durch Mark und Bein. 
Wie Wetterfchein 

Entlodert fein Sarras der Scheide, | 

Vom Donner des Fluches erfchallet das Schloß. 

Er flürmet im Wirbel der Rache zu Roß, 

Und fprenget hinaus auf bie Heibe. 


Ein Streif im Thaue Durch Heid’ und Wald 
Berräth ihm bald, 

Nah wannen die Flüchtling' entfchwanden. 

„Nun firede, mein Senner, nun firede dich aus, 

Rur dies Mal, ein einzig Mal halt’ nur noch aus, 

Und laß mich nicht werden zu Schanden! 
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Halloh! Als ging’ es zur Welt hinaus, 
Greif aus, greif aus! 
. Dies Lette noch laß uns gelingen! 
Dann ſollſt du für immer auf fchwellender Etren, 
Bei goldenem Hafer, bei buftendem Heu 
Dein Leben in Ruhe verbringen.” 


Lang firedt der Eenner fih aus und fleucht. 
Den Radthau fireicht 

Die Sohle des Reiters vom Graſe. 

Der Stachel ver Ferfe, der Schreden des Rufs 

Berboppeln den Donner - Galoppfchlag des Hufe, 

Verdoppeln die Stürme der Naſe. — 


Sieh da! Am Rande vom Horizont 

Scheint heil befonnt 
Ein Büfchel vom Reiher zu fehimmern. 
Raum fprengt er den Rüden des Hügels hinan, 
Sp fpringen ihn feine zwei Doggen ſchon an, 
Mit freudigem Heulen und Wimmern. 


„Verruchter Räuber, halt’ an, halt’ an, 
Und fieh’ dem Mann, 
An dem du Verdammuiß erfrevelt ! 
Verſchlänge doch firads dich ihr glühender Schlund ! 
Und müßteft du ewig da fladern, o Hund, 
Bom Zeh bis zum Wirbel befchwefelt! 








369 





Der Herr vom Steine war in der Bruſt 
Sih Muths bewußt, 

Und Kraft in dem Arme von Eifen. 

Er drehte den Naden, er wandte fein Roß, 

Die Bruft, die die troßige Rede verbroß, 

Dem wilden Berfolger zu weijen. 


Der Herr vom Steine zog muthig blanf, 

Und raffelnd fprang 
So Diefer, wie Jener, vom Pferde, 
Wie Wetter erhebt fih der grimmigfte Kampf. 
Das Stampfen der Kämpfer zermalmet zu Dampf 
Den Sand und die Schollen der Erbe. 


Sie hau'n und bauen mit Tiegerwuth, 

Bis Schweiß und Blut 
Die Panzer und Helme bethauen. 
Doch Keiner vermag, fo gewaltig er ringt, | 
So hoch er das Schwert und fo faufend er’s ſchwingt, 
Den Gegner zu Boden zu hauen. 


Doch als wohl Beiden es allgemach 
An Kraft gebrach, 
Da feuchte der Junker vom Steine: 
„Here Marfchall, gefiel’ es, jo möchten wir bier 
Ein Weilchen erſt ruhen, und trautet Ihr mir, 
So ſpräch' ih ein Wort, wie ich’S meine.” 
24 
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Der Marfchall, ſenkend fein blanfes Schwert, 
Halt an und hört 

Die Rede des Junkers vom Steine: 

„ Here Marfchall, was hau'n wir das leder uns wund ? 

Weit beffer befäm’ und ein frieblicher Bund, 

Der brächt' uns auf Ein Mal in’s Reine. 


Wir hau'n, als hadten wir Fleiſch zur Banf, 
Und feinen Dank 

Hat Doch wohl der blutige Sieger. 

Laßt wählen das Fräulein nah eigenem Sinn; 

Und wen fie erwählet, der nehme fie hin! 

Bei'm Himmel, das ift ja viel klüger!“ 


Das fand dem Marfchall nicht übel an. 

„Sch bin der Mann — 
Sp dacht' er bei fih — den fie wählet. 
Wann hab’ ich nicht Liebes gethan und gefagt? 
Wann hat’s ihr an Allem, was Frauen behagt, 
So lang’ ich ihr diene, gefehlet? 


Ah, wähnt er zärtlich, fie läßt mich nie! 

Zu tief hat fie | 
Den Becher der Liebe gekoſtet!“ — 
D Männer der Treue, jet warn’ ich euch Taut: 
Zu feft nicht aufs Biedermann - Wörtchen gebaut, 
Daß ältere Liebe nicht roftet! 
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Das Weib zu Roffe vernahm fehr gern 

Den Bund von fern, 
Und wählte vor Freuden nicht Tange. 
Kaum hatten die Kämpfer fich zu ihr gewandt, 
So gab fie dem Junker vom Steine die Hand, 
O pfui! die verräthrifthe Schlange! — 


O pfui! Wie zug fie mit Teichtem Sinn 
Dahin, dahin, 

Bon feinem Gewiſſen befchämet ! 

Berfteinert blieb Holm an der Stelle zurüd, 

Mit bebenden Lippen, mit flarrendem Blick, 

Als hätt’ ihn der Donner gelähmet. 


Allmählich taumelt' er matt und bla 

Dahin in's Gras, 
Zu ſeinen geliebten zwei Hunden. 
Die alten Gefährten, von treuerem Sinn, 
Umſchnoberten traulich ihm Lippen und Kinn, 
Und leckten das Blut von den Wunden. 


Das bracht' in ſeinen umflorten Blick 
Den Tag zurück, 
Und Lebensgefühl in die Glieder. 
In Thränen verſchlich ſich allmählich fein Schmerz. 
Er drückte die guten Getreuen an's Herz, 
Wie leibliche Yiebende Brüder. 
24* 
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Geſtärkt am Herzen durch Hunbetreu’, 
Erftand er neu 

Und wader, von Binnen zu reiten. 

Kaum hatt’ er den Fuß in den Bügel geſetzt, 

Und vorwärts die Doggen zu Felde gehett, 

Sp hört’ er fi rufen von weiten. 


Und fieh! auf feinem beſchäumten Roß, 
Schier athemlos, 
Ereilt' ihn der Junker vom Steine. 
„Herr Marſchall, ein Weilchen nur haltet noch an! 
Wir haben der Sache kein Gnügen gethan; 
Ein Umſtand iſt noch nicht in's Reine. 


Die Dame, der ich mich eigen gab, 

Läßt nimmer ab, 
Nach euern zwei Hunden zu ſtreben. 
Sie legt mir auch dieſe zu fordern zur Pflicht. 
Drum muß ich, gewährt Ihr in Güte ſie nicht, 
Drob kämpfen auf Tod und auf Leben.“ — 


Der Marſchall rühret nicht an ſein Schwert, 
Steht kalt und hört 

Die Muthung des Junkers vom Steine. 

„Herr Junker, was hau'n wir das Leder uns wund? 

Weit beſſer bekommt uns ein friedlicher Bund, 

Der bringt uns auf Ein Mal in's Reine. 
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Wir hau'n, als hadten wir Fleiſch zur Bank, 
Und feinen Danf 

Hat doch wohl der blutige Sieger. 

Laßt wählen die Köther nach eigenem Sinn; 

Und wen fie erwählen, der nehme fie hin! 

Bei'm Himmel! das iſt ja viel klüger.“ 


Der Herr vom Steine verfohmerzt den Stich, 
Und wähnt in fi: 

Es foll mir wohl dennoch gelingen! 

Er locket, er fchnalzet mit Zung’ und mit Hand, 

Und boffet, bei Schnalzen und Loden fein Band 

Bequem um die Hälfe zu fehlingen. 


Er ſchnalzt und klopfet wohl fanft aufs Knie, 
Lockt freundlich fie 

Durch alle gefälligen Töne. 

Er weifet vergebens fein Zuderbrot vor. 

Sie weichen, und fpringen am Marfchall empor, 

Und weifen dem Junker die Zähne. 
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Prolog 


zu Sprickmanns Eulalia auf einem Privat⸗Theater. 


Darf „Edle, die Ihr Hier verſammelt ſeyd, 
Darf auch des Schauſpiels Muſe den Kryſtall, 
Worin ſie Alles, was vom Anbeginn 

Der Erde unter Sonn' und Mond geſchah, 
Lebendig darſtellt, darf die Muſe wohl 

Den Zauberſpiegel, düſtrer Scenen voll, 

Euch vor das Antlitz halten, daß vor Schreck 
Die Knie' euch wanken, daß von bitterm Schmerz 
Die Buſen ſchwellen, und von Thränen euch 
Die Augen übergehn? — Ergetztet Ihr 

Nicht lieber euch am lächerlichen Tand 

Der Thorheit? Oder an dem heitern Glück, 
Womit am Schluß des drolligen Romans 

Die Lieb' ein leicht genecktes Paar belohnt? — 


Vielleicht! Vielleicht behagt' es euch auch wohl, 
Ein ſchönes, keuſches, liebetreues Weib, 
Umlagert von der ſchnöden Wohlluſt Brut, 

In einen ſauern Kampf verſtrickt zu ſehn. 

Ihr nähmet Theil an ihrer Angſt und Noth: 
Ihr zittertet und weintet bald mit ihr; 

Bald zöget Ihr, mit raſcherm Odemzug, 

Den Muth zu überwinden mit ihr ein. 
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Doch müßt’ auch dann am Ende Heil und Gieg 
Die Brut zerfihmettern, und den Kranz, 
Den fohönen Kranz um ihre Scheitel ziehn, 
Woran ihr Recht bewährte Tugend bat; 

Doch müßt’ auch dann bes Friedens fanfte Ruh’ 
Die Wunden heilen, die der Kampf ihr ſchlug; 
Und nicht das arme, Feufche, treue Weib 

Ihr Heil, — o Gott, ihr eines letztes Heil! — 
Gezwungen feyn zu fuhen — in der Gruft! — 


Wohl iſt's ein edles, herrliches Gefühl, 

Das ſolche Wünſch' in euern Herzen zeugt. 
Allein auf Erden Fampft nicht immerbar 

Die Tugend, wie der Edle wünfcht. Ach! oft 
Iſt nichts Geringers, als das Leben felbft, 
Das Löfegeld für den erhabnen Sieg. 

Der Lorberzweig, nach dem fie blutend rang, 
Sicht fih zur Todtenfeon’ auf ihren Sarg. — 


Doc dann auch mag’S euch frommen, diefen Kampf, 
Den blutigen, den Todeskampf zu fehn; 

Zu fehen, wie von allen Seiten ber 

Die Büberei mit Neben fie umftellt; 

Zu fehn, wie nirgends eine Freiftatt ihr, 

Als unter ihr das Grab nur, offen fteht; 

Und ah! zu fehn, wie fie hinunter ſtürzt, 

Und ihre Himmelsperle mit fih nımmt. — 
Mag das Entfeben doch euch dann beim Haar 
Ergreifen und zerfihütteln. Mag doch Schmerz 
Durch eure Bufen fahren, wie ein Schwert! 
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Und mögen eure Augen doch in Fluth, 

In heißer Thränenfluth des Mitleids glühn! — 
Wird's euch doc frommen zur Bewunderung, 
Zu hoher heiliger Bewunderung, 

Der Heldinn, welche Blut für Tugend gab. 
Gedeihn wird's euch vielleicht zu gleichem Muth; 
Zu Zorn und Abſcheu gegen Bubenftüd 

Und Tyrannei. Zur Weisheit muß es euch 
Gedeihen, daß der Tugend Kranz nicht flets 
Auf Erven blüht. Zur Warnung, daß Ihr nie 
Euch gegen Den empören folit, der tief 

In des geheimen Heiligthumes Nacht 

Die richterliche Wage hält, und oft 

Der Tugend Schmerz, und oft dem Lafter Luft, 
Zwar unbegreiflih, aber Doch gerecht 

Und weife, in ven Schooß herunter wägt. 
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An 
die blinde Birtuofinn Mademopifelle 
Paradies. 


Dein Schickſal werde nicht gefcholten! 
Zwar raubt's dir Phöbus goldnen Strahl, 
Doch hat dir Diefen taufend Mal. 

Sein goldnes Saitenfpiel vergolten. 
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An die Bienen. 


Wollt ihr wiſſen, holde Bienen, 
Die ihr ſüße Beute liebt, 

Wo es mehr, als hier im Grünen, 
Honigreiche Blumen gibt? 

Statt die tauſend auszunippen, 

Die euch Florens Milde beut, 
Saugt aus Amaryllis Lippen 

Aller tauſend Süßigkeit. 


Florens ſchöne Kinder röthet 
Nur der Frühlingsſonne Licht; 
Amaryllis Blumen tödtet 

Auch der ſtrenge Winter nicht. 
Kurze Labung nur gewähret, 
Was die Tochter Florens beut; 
Aber kein Genuß verzehret 
Amaryllis Süßigkeit. 


Eins, nur Eins ſey euch geklaget! 
Eh' ihr auf dies Purpurroth 

Eure ſeidnen Flügel waget, 

Hört, ihr Lieben, was euch droht! 
Ach, ein heißer Kuß hat neulich 

Die Gefahr mir kund gemacht. 
Nehmt die Flügel, warn' ich treulich, 
Ja vor dieſer Gluth in Acht! 


— O O — 
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An 3. M., 
als fie nach London ging. 


Könnt’ auf väterlihen Auen 

Ein verfümmerter Poet, 
Könnt’ er dir ein Hüttchen bauen, 
Wie es vor dem Geift ihm ſteht; 


In der Hütt' ein frohes Stübchen, 
Groß genug für Weib und Mann, 
Und zwei Mädchen, oder Bübchen, 
Die Gott leicht befcheeren Tann, 


In der Stub’ ein Speifetifchchen, 
Täglich bietend Wein und Brot, 
Auch wohl Brätchen, oder Fifchchen, 
Unverfalzt durch Schuldennoth; 


Neben an zur Gartenſeite 

Ein vertrautes Kämmerlein, 

Drin ein Bett, an Läng' und Breite 
Für ein Pärchen nicht zu klein, 


Wo du gern hinein dich betteſt, 

Wo du ruheſt, weich und warm, 
Mit dem Mann, den du gern hätteſt, 
Feſt verſchlungen Arm in Arm; 





330 





Könnte das, mein gutes Madchen, 
Ein verarmter Leyermann, 

Der nur auf dies Spinnefäbchen 
Wunſchkorallen reihen Tann: 


Heut noch bracht’ er froh den Schlüffel 
Dir zu Stub und Kämmerlein, 
Führte dich zu Krug und Schüffel, 
Sprähe: „Bleib, denn dies ift dein!” 


„ Bleib! würd’ er in's Ohr dir raunen; 
Hier ift gut und beſſer feyn, 

Als fich mit des Hofes Launen 

Zu St. James herum kaſtein.“ — 


Aber ah! durch Sturm und Regen 
Muß er fort dich wandern fehn; 
Nichts kann er, als Gottes Gegen 
Zum Begleiter dir erflehn. 


An Auguft Wilhelm Schlegel. 
Sonett. 


Kraft der Laute, die ich rühmlich ſchlug, 
Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden, 
Darf ich dir ein hohes Wort verkünden, 

Das ich längſt in meinem Buſen trug. 


Junger Aar! dein königlicher Flug 
Wird den Druck der Wolken überwinden, 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Oder Phöbus Wort in mir iſt Lug. 


Schön und laut iſt deines Fittichs Tönen, 
Wie das Erz, das zu Dobona Hang, 
Und fein Schwehen leicht, wie Sphärengang. 


Dih zum Dienft des Sonnengstts zu frönen, 
Hielt' ich nicht den eignen Kranz zu werth; 
Doch — bir ift ein beflerer befchert. 


Das Blümchen Wunderhold. 


Es blüht ein Blümchen irgend wo 

In einem ſtillen Thal, 

Das ſchmeichelt Aug' und Herz ſo froh, 
Wie Abendſonnen⸗Strahl; 

Das iſt viel köſtlicher, als Gold, 

Als Perl' und Diamant. 

Drum wird es „Blümchen Wunderhold“ 
Mit gutem Fug genannt. 


Wohl ſänge ſich ein langes Lied 

Von meines Blümchens Kraft, 

Wie es am Leib' und am Gemüth 

So hohe Wunder ſchafft. 

Was kein geheimes Elixir 

Dir ſonſt gewähren kann, 

Das leiſtet, traun! mein Blümchen dir. 
Man ſäh' es ihm nicht an. 
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Ver Wunderhold im Bufen hegt, 
Wird wie ein Engel fchön. 

Das hab’ ich, inniglich bewegt, 

An Mann und Weib’ gefeh’n, 

An Dann und Weib, alt oder jung, 
Zieht's, wie ein Talisman, 

Der ſchönſten Seelen Huldigung 
Unwiderftehlich an. 


Auf ſteifem Hals ein Stroßerhaupt, 

Das über alle Höhn 

Weit, weit hinaus zu ragen glaubt, 
Laßt doch gewiß nicht fchön. | 
Wenn irgend nun ein Nang, wenn Gold 
Zu fteif den Hals dir gab, 

Sp fehmeidigt ihn mein Wunderhold, 
Und biegt dein Haupt herab. 


Es webet über dein Geſicht 

Der Anmuth Rofenflor; 

Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimper mildernd vor. 

Es theilt der Flöte weichen Klang 
Des Schreiers Kehle mit, 

Und wandelt in Zephyrengang 
Des Stürmers Poltertritt. 
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Der Laute gleicht des Menfchen Herz, 

Zu Sang und Klang gebaut. 

Doch fpielen fie oft Luft und Schmerz 

Zu flürmifch und zu laut: 

Der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold 
Bor deinen Wünfchen fliehn, 

Und Luft, wann fie in deinen Sold 

Mit Siegesfränzen ziehn. 


D, wie dann Wunderhold Das Herz 

Sp mild und Tieblich ſtimmt! 

Wie allgefällig Ernft und Scherz 

In “feinem Zauber ſchwimmt! 

Wie man alsdann nichts thut und fpricht, 
Drob Jemand zürnen kann! 

Das maht, man trogt und ſtrotzet nicht, 
Und drängt fih nicht voran. 


D, wie man dann fo wohlgemuth, 

So friedlich Tebt und weht! 

Wie um das Lager, wo man ruht! 
Der Schlaf fo fegnend ſchwebt! 

Denn Wunderhold hält Alles fern, 
Was giftig beißt und fticht; 

Und ſtäch' ein Molch auch noch fo gern, 
So kann und fann er nicht. 
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Ich fing’, o Lieber, glaub’ es mir, 
Nichts aus der Fabelwelt, 

Wenn gleich ein ſolches Wunder dir 
Kaft hart zu glauben fällt. 

Mein Lied iſt nur ein Wiederfchein 
Der Himmelsliebfichkeit, 

Die Wunderhold auf Groß und Klein 
Sn Thun und Wefen ftreut. 


Ad! Hätteft du nur die gefannt, 
Die einft mein Kleinod war — 

Der Tod entriß fie meiner Hand 
Hart hinter'm Traualtar. — 

Dann würdeſt Du es ganz verftehn, 
Was Wunderhold vermag, 

Und in das Licht der Wahrheit fehn, 
Wie ın den hellen Tag. 


Wohl Hundert Mal verdankt’ ich ihr 
Des Blümchens Segensflor. 
Sanft ſchob fies in den Bufen mir 
Zurück, wann ich's verlor. 
est rafft ein Geift der Ungebuld 
Es oft mir aus der Bruft. 
Erft wann ich büße meine Schuld, 
Bereu' ich den Verluſt. 

25 
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„D Graf, was ift für Lieb’ und Treu' 
AU al dein rothes Gold? 

AN al dein Land und Leut' und Burg 
Iſt mir ein ſchnöder Sold. 


Ein Liebesblick aus deinem Aug', 
So himmelblau und hold, 

Gilt mir, und wär' es noch ſo viel, 
Für all dein rothes Gold. 


Ein Liebeskuß von deinem Mund, 

So purpurroth und ſüß, 

Gilt mir für Land und Leut' und Burg, 
Und wär's ein Paradies.“ — 


„O Maid, früh morgen trab' ich weit 
Zu Gaſt nach Weißenſtein, 

Und mit mir muß die ſchönſte Maid, 
Wohl auf, wohl ab am Rhein.” — 


„Trabſt du zu Saft nach Weißenftein, 
Sp weit ſchon morgen früh, 

So laß, o Graf, mich mit dir gehn, 
Es iſt mir Feine Müh'. 


Bin ich ſchon nicht die fchönfte Maid, 
Wohl auf, wohl ab am Rhein; 

Sp Heid’ ich mich in Bnbentracht, 
Dein Leibburſch dort zu ſeyn.“ — 
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„D Maid, willft du mein Leibburfch feyn, 
Und heißen Er, flatt Sie,- 

Sp kürz' dein feinnes Röcklein dir 

Halb zollbreit über'm Knie. 


Sp kürz' dein goldnes Härlein bir 

Halb zollbreit über'm Aug’! 

Dann magft du wohl mein Leibburſch ſeyn; 
Denn alſo iſt es Brauch.“ — 


Beiher lief ſie den ganzen Tag, 
Beiher im Sonnenſtrahl; 

Doch ſprach er nie ſo hold ein Wort: 
Nun, Liebchen, reit' einmal! 


Sie Tief durch Heid» und Pfriemenkraut, 
tief barfuß neben an; 

Doch ſprach er nie fo Hold ein Wort: 
O Liebchen, ſchuh' dich an! — 


„Gemach, gemach, du trauter Graf! 
Was jagſt du ſo geſchwind? 

Ach, meinen armen, armen Leib 
Zerſprengt mir ſonſt dein Kind.“ — 


„Ho, Maid, ſiehſt du das Waſſer dort, 
Dem Brück' und Steg gebricht?“ — 
„O Gott, Graf Walter, ſchone mein! 
Denn ſchwimmen kann ich nicht.“ 
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Er fam zum Strand, er fegt? hinein, 
Hinein bis an das Kinn. — 

„Run ſteh' mir Gott im Himmel bei! 
Sonſt ift dein Kind dahin.” — 


Sie rudert wohl mit Arm und Bein, 
Hält Hoch empor ihr Kinn. 

Graf Waltern pochte hoch das Herz; 
Doch folgt’ er feinem Sinn. 


Und als er überm Wafler war, 

Nief er fie an fein Knie: 

„Komm ber, o Maid, und fieh, was bort, 
Was fern dort funfelt, fieh! 


Siehft du wohl funfeln dort ein Schloß, 
Im Abendftrahl, wie Gold? 

Zwölf ſchöne Jungfraun fpielen dort. 
Die Schönfte ift mir hold. 


Siehft du wohl funfeln dort das Schloß, 
Aus weißem Stein erbaut? 

Zwölf Schöne Jungfraun tanzen dort. 
Die Schönſt' ift meine Braut." — 


„Wohl funkeln feh’ ich dort ein Schloß, 
Im Abendſtrahl, wie Gold. 

Gott fegne, Gott behüte dich, 

Sammt deinem Webchen hold! 
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Wohl funkeln feh’ ich dort das Schloß, 
Aus weißem Stein erbaut. 

Gott fegne, Gott behüte dich, 

Sammt deiner fohönen Braut!” — 


Sie famen wohl zum blanfen Schloß, 
Wie Gold im Abendſtrahl, 

Zum Schloß, erbaut aus weißem Stein, 
Mit ftattlihem Portal. 


Sie fahn wohl die zwölf Jungfraun ſchön; 
Sie fpielten luſtig Ball. 

Die zwölf Mal ſchöner war, als fie, 
Zog ſtill ihr Roß zu Stall. 


Sie fahn wohl die zwölf Jungfraun fchön; 
Sie tanzten froh um's Schloß. 

Die zwölf Mal fohöner war, als fie, 

Zog ſtill zur Weird’ ihr Roß. 


Des Grafen Schwefter wundersvoll, 

Gar wundersvoll ſprach fie: 

„Ha, welch ein Leibburfh! Nein, jo ſchön 
War nie ein Leibburfh! Nie! 


Ha, fhöner, als ein Leibburfch je 
Des höchſten Herrn gepflegt! 

Nur dag fein Leib, zu voll und rund, 
Sp hoch den Gürtel trägt. 
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Mir däucht, wie meiner Mutter Rind, 
Lieb’ ich ihn zart und rein. 

Dürft ih, fo räumt ich wohl zu Nacht 
Gemach und Bett ihm ein.” — 


„Dem Bürſchchen, rief Herr Walter ſtolz, 
Das Tief durch Roth und Moor, 

Ziemt nicht der Herrinn Schlafgemach, 
Ihr Bett nicht von Drapd'or. 


Ein Bürfhchen, Das den ganzen Tag, 
Durch Koth Tief und durch Moor, 

Speift wohl fein Nachtbrot von der Fauft, 
Und finft am Herd’ aufs Ohr.” — 


Nah Veſpermahl und Gratias 

Ging Jedermann zur Ruh. 

Da rief Graf Walter: „Hier, mein Burſch! 
Was ich dir fag’, das thu! 


Hinab, geh flugs hinab zur Stadt, 
Geh alle Gaffen durch! 

Die ſchönſte Maid, die du erfichft, 
Beſcheide flugs zur Burg! 


Die [hönfte Maid, die du erfichft, 

AU fäuberlih und nett, 

Bon Fuß zu Haupt, von Haupt zu Fuß, 
Die wirb mir für mein Bett!” — 
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Und flugs ging fie hinab zur Stadt, 
Ging alle Gaſſen durch. 

Die ſchönſte Maid, die fie erfah, 
Beſchied fie flugs zur Burg. 


Die ſchönſte Maid, die fie erfah, 

AN fäuberlih und nett, 

Bon Fuß zu Haupt, von Haupt zu Fuß, 
Die warb fie ihm fürs Bett. — 


„Run laß, o Graf, am Bettfuß nur 
Mich ruhn bis an den Tag! 

Im Ganzen Schtoß ift font fein Platz, 
Woſelbſt ich raften mag.” — 


Auf feinen Wink am Bettfuß fant 
Die ſchönſte Maid dahın, 

Und rubte bis zum Morgengrau 
Mit fiillem frommen Sinn. — 


„Halloh! Halloh! Es tönet bald 

Des Hirten Dorffchalmei, 

Auf, fauler Leibburfch! Gib dem Roß, 
Gib Hafer ihm und Heu! 


Burſch, golbnen Hafer gib dem Roß, 
Und frifches grünes Heu! 

Damit es raſch und wohlgemuth, 
Mich Heimzutragen, ſey.“ — 
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Sie ſank wohl an die Kripp’ im Gtall; 
Shr Leib war ihr fo ſchwer. 

Sie krümmte fih auf raufem Stroh, 
Und wimmert', o wie fehr! 


Da fuhr die alte Gräfinn auf, 

Erweckt vom Klagefhall: 

„Auf, auf, Sohn Walter, auf und fieh! 
Was Achzt in deinem Stall? 


Sn deinem Stalle hauft ein Geift, 
Und ftöhnt in Nacht und Wind, 
Es ftöhnet, als gebäre dort 

Ein Weiblein jegt ihr Kind.” — 


Hui! fprang Graf Walter auf und griff 
Zum Hafen an der Wand, 

Und warf um feinen weißen Leib 

Das feidne Nachtgewand. 


Und als er vor die Stallthür trat, 
Lauſcht' er gar fill davor. 

Das Ah und Weh der fehönften Maid 
Schlug Häglih an fein Ohr. 


Sie fang: „Suſu, Iullul, mein Kind! 
Mich jammert deine Noth! 

Suſu, lullul, fufe, lieb, lieb! 

O weine dich nicht todt! 
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Sammt deinem Bater fchreibe Gott 
Dich in fein Segensbud ! 

Werd' ihm und dir ein Purpurkleid, 
Und mir ein Leihentuh!” — 


„O nun, o nun, füß füße Maid, 
Süß füße Maid, halt’ ein! 
Mein Bufen ift ja nicht von Eis 
Und nicht von Marmelitein. 


D nun, o nun, füß füße Maid, 
Süß füße Maid, Halt’ ein! 

Es fol ja Tauf’ und Hochzeit nun, 
In Einer Stunde ſeyn.“ — 
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Vorgefühl der Gefundbeit. 
An Heinrih Chriftian Bote. 


Taͤuſchet ihr mit euerm Wechſeltanze, 

Du, o Wunſch, und du, o Hoffnung, mich? 
Oder naht im Purpurnelken-Kranze 

Frohen Trittes die Geſundheit ſich? 

Will ſie von dem Dämon mich erlöſen, 
Welcher meine Kraft gefangen nahm? 

Soll ich wiederum zu Dem geneſen, 

Der ich der Natur vom Buſen kam? 


Laß mich dir mein Vorgefühl verkünden, 
Boie, alter, trauter Herzensfreund! 
Wonniglich wirſt du es mit empfinden, 
Wann der Dulder feſſellos erſcheint; 
Wann er mit der angebornen Stärke 
Jugendlich Apollons Bogen fpannt, 
Oder rüflig zu Athenens Werke 

Unter der Ägide ſich ermannt. 
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Ha, dein Freund, einft mehr, als halb verloren 
Keck verhöhnt von fehnödem Übermuth, 

War zum lahmen Schwächling nicht geboren; 
Ihn durchfloß Fein träges feiges Blut. 

Das bezeugen ihm des Pindus Würden, 

Die er in der Ohnmacht noch erwarb, 

Und die Kraft, die unter allen Bürden 

Nicht in zwanzig Jahren ganz erftarb. 


Heil ihm! Leichter fühlt er fchon die Glieder; 
Und den Genius, der in ihm firebt, 

Schüttelt freier, flärfer das Gefieder, 

Das dem fihweren Nebel ihn enthebt. 

Erde, Dich, mit allen deinen Bergen, 

Allem Taftenden Metall darin, 

Allen Riefen drauf und allen Zwergen, 
Haucht er bald, wie Flaum, vor fich dahin. 


Edle Rache beut er dann der Schande, 
Die er über fein Verſchulden trug, 

Seit der Hypochonder dumpfe Bande 

Um die rein geftimmten Nerven ſchlug, 
Wann es heller um der Wahrheit Seber, 
Wärmer um der Schönheit Pfleger tagt, 
Und er glorreich eines Hauptes höher, 
Als zehntaufend Alltagsmenfchen ragt. 








An den Apollo. 


Zur VBermählung meines Freundes, des Herrn Doctor 
Althof, mit der Demoifelle Kuchel. 
Am 17. Mat 1789. 


Gott der goldnen Leyer, gib, daß heut 
Meiner Bruſt eın fchönes Led entfchalle, 
Das durch Wahrheit und durch Herzlichkeit 
Deinen edeln Enfeln wohlgefalfe! 

Alles, was ung deine Gottheit gab, 

Hat ein Recht an unfern Huldigungen; 
Und der Menfchenhelfer Äskulap 

Iſt aus deiner Vaterfraft entfprungen. 


Du vertrauteft ihm die Wiffenfchaft, 

Die dein hoher, heller Geift erfunden, 
Aller irdiſchen Naturen Kraft 

Zu dem Heil der Menſchen auszufunden. 
Deine hoch gebenedeite Kunft 

Ward den Hippofraten und Galenen. 
Diefe achtet deiner Mufen Gunft 

Werth, vor taufend Wiffern, zu befrönen. 
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MWohlgerüftet geißelt ihre Hand 

Unfers Leibes Furien von bannen. 
Darum find fie auch mit uns verwandt, 
Deren Lieder Seelengeier bannen. 
Unter Allen, die vom Anbeginn 

Sich zu deinem Götterfiamm befannten, 
Blicken wir mit brüderlihem Sinn 
Ehrend auf die edeln Mitverwandten. 


Sie auch, großer Ahnherr, find noch nicht 
Bon uns abgefallen und entartet. 
Plunderweisheit hat ihr Angeficht 

Nicht alfo berußt und Yang bebartet, 

So fie nicht des reinern Sinns beraubt, 

Sp noch nicht entwöhnt von deinem Schönen, 
Daß fie dünfelhaft dein goldnes Haupt, 
Deine glatten Jugendreize höhnen. 


Ihrer Beſten viele Iockten gern 
Selbft aus deinen Saiten füße Klänge. 
Herzlich ſtrahlt, ein großer fehöner Stern, 
Haller, durch unfterblihe Gefänge. 
O, ich könnt’ ein langes Feierliev 
Bon den größten beiner Enkel fingen, 
Die mit Flammeneifer fih bemüht, 
Deines Kranzes Ehren zu erringen. 
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Taufend nennte leicht noch mein Gefang, 
Zaufend derer, fo die Leyer ehrten, 

Und auf ihren fegenreichen Klang 

Mit des Herzens ſtummer Wonne hörten. 
Drum erleuchtet fie auch die Vernunft; 
Darum adelt fie auch deine Gnade: 
Süßer träuft in feiner Bärtlerzunft 

Lipp' und Kiel vom Honigfeim der Suabe. 


Einer aber bliebe nicht mit Recht 

Heut in deines Sängers Bruft verſchloſſen. 
Einen Mann, aus Askulaps Geſchlecht, 
Sp zur Ehre, wie zum Glück entſproſſen, 
Einen derer, welche hoch und kühn 

Zu des Harfners Freuden fi befennen, 
Diefen Einen, Vater, laß mich ihn 

Laut aus meines Herzens Fülle nennen. 


Daß du mild’ ihn fegneft, nenn’ ich dir 
Meines Althof Lieben, theuern Namen. 
Diefer rühmt fich brüderlih mit mir, 
Geifterfürft, aus deinem Götterfamen. 
Mir entgegen wallt fein Bruderherz, 
Mir im Trauer» wie im Freudenfleive. 
Balſam gießt er oft mir in den Schmerz, 
Würze ftreuet er in meine Freude. 
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Sieh, der Freundliche befränzet heut 
Mit der Liebe Myrte feine Haare. 
Wunfh und Ahndung hoher Seligfeit 
Tanzen vor ihm hin zum Weih- Altare. 
Ihn begleitet eine füße Braut, 

Die fein Herz vor Allen auserforen. 
Ihre ftummften Blicke fagen laut, 

Er, nur er, fey ihr auch angeboren. 


Liebe, Treu’ und holde Sittlichkeit 

Gehn als Führerinnen ihr zur Seite, 

Alle Tugenden der Häuslichkeit 

Geben feiner Trauten das Geleite. 
Frommer Wille nimmt voran den Flug; 
Ihn begleitet Kraft mit vollem Köcher. 
Gott und Göttinn aus dem ganzen Zug 
Zeigen blinfend ihm der Freude Becher. — 


Hymen, Phöbus, flammet auch von dir. 

Auf! Gebiete deinem fehönften Sohne, 

Daß er diefen wadern Bruder mir 

Mit der Fülle feines Segens Iohnel 

Ihn, der, wie ein Held mit Schwert und Speer, 
Taufend Erdenleiven niederftreitet | 

Wer verdient der Freude Becher mehr, 

Als der Mann, der Andern ihn bereitet? 
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Un Madame B., geb. M. 


Sen, geliebte Freundinn, und wieberfehen das 
Werthe 
Auf der verworrenen Bahn, welche das Leben 
durchkrenzt, 
Das ſind Blüthen des Glücks, die jedem Waller 
nicht blühen. 
Dennoch welken fie auch, ähnlich den Blüthen 
des Mais. 
Lieblich haben ſie dir und mir drei Tage geduftet; 
Morgen fallen fie welk ab von der werdenden 
Frucht. 
Miedererinnerung heißt die Frucht, die ihnen entleimet, 
Säuerlih Anfangs noch, füßer in Reife dereinft. 
Reich’, o Phantafie, die Frucht dem durftenden Herzen 
Auf der ermüdenden Bahn, welde das Leben 
durchkreuzt, 
Reiche ſie reif und ſüß im Weidenkörbchen, durchflochten 
Mit Vergißmeinnicht, kummerverlächelnd ihm dar! 
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— man 


Hummellied. 


Die Buben ſind den Hummeln gleich: 
Ihr Mägdlein mögt euch hüten! 

Sie ſchwärmen durch des Lenzes Reich, 
Um Blumen und um Blüthen. 

Sie irren her, ſie ſchwirren hin, 

Mit Sehnen und mit Stöhnen, 

Und können ihren Leckerſinn 

Des Honigs nicht entwöhnen. 


Die Unſchuld iſt dem Honig gleich. 
Die Hummeln nahnr ſich leiſe. 

Ihr Honigblümlein, hütet euch 

Vor ihrer loſen Weiſe! 

Sie tippen hie, ſie nippen da, 

Erſt mit den Saugerſpitzen, 

Bis ſie, ſo ſchnell ſich ſpricht ein Ja, 
Im Honigkelche ſitzen. 


Die Mägdlein find den Blumen gleich, 
In ihren Frühlingstagen. 

Sie blühn gefunder, wenn fie reich 
Des Honigs Fülle tragen. 

Zertummelt da , zerhummelt bie, 

Wird jede Frank fich fühlen. 

Drum, füße Blünfein, laßt euch nie 
Den Honigfelch zerwühlen ! 
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Der Entfernten. 
1. Sonett. 


D, wie fol ich Kunde zu ihr bringen, 
Runde diefer ruhelofen Pein, 

Bon der Holden fo getrennt zu feyn, 
Da Gefahren Iauernd mic umringen ? 


Hüll' ich, der Entfernten fie zu fingen, 
In den For der Heimlichkeit mich ein: 
Ah! fo achtet fie wohl fchwerlich mein; 
Und vergebens muß mein Lied verflingen. 


Doch getroft! Zerriß nicht, als fie ſchied, 
Laut ihr Schwur die Paufe ſtummer Schmerzen: 
„Dann, du wohneft ewig mir im Herzen. 1" — 


Diefem Herzen brauchefi du, o Lied, 
Des Verhüllten Namen nicht zu nennen: 
An der Stimme wird es ihn erfennen. 
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Der Entfernten. 
2. Sonett. 


Du, mein Heil, mein Leben, meine Seele! 
Süßes Wefen, von des Himmels Macht 
Darum, dünkt mir, nur hervorgebracht, 

Daß dich Liebe ganz mir anvermähle! 


Welcher meiner todeswerthen Fehle 
Bannte mich in diefen Sclavenfchacht, 
Wo ich fern von dir, in über Nacht, 
Ohne Licht und Wärme mich zerquäle? 


D, warum entbehret mein Gefiht 
Jenen Strahl aus deinem Himmelsauge, 
Den ich dürftig nur im Geifte ſauge? 


Und die Lippe, welche fingt und fpricht, 
Daß ich kaum ihr nachzulallen fauge, 
O, warum erguict fie mich denn nicht? 


Die Afpiranten und der Dichter. 


Die Afpiranten. 


Du Göttliher, wie geht es zu, 

Daß deine Lieber fo bebagen ? 

Wir quälen ung zu ganzen Tagen, 
Zu ganzen Nächten, fonder Ruß’; 
Wir feben Vers für Vers wie du, 
Und wenn wir gute Leute fragen, 

So ift fein Schimpf auf uns zu fagen: 
Und dennoch wollen unfre Schuß’ 

Uns nicht wie dich zum Ruhme tragen. 
D Mann, wir müffen dich drum fragen, 
Denn du nur kannſt ung lehren, du! 


Der Dichter. 
Weht's euch der Genius nicht zu; 
Sp weiß ich's wahrlich nicht zu fagen. 


Veit Ehrenwort. 


Veit Ehrenwort ging an den Beeten 

In ſeinem Garten, Hand am Kinn, 
Betrachtend her, betrachtend hin. 

Auf Ein Mal rief er ganz betreten: 

„Potz ſapperment! Wo kommen von den Beeten 
Die Schoten mir und Wurzeln hin? 

Das geht nicht zu mit rechten Dingen. 

Dieb über Dieb! Ei, wenn wir dich doch fingen!“ 


Den nächſten Abend ſtellt er ſich 

In's Lambertsnuß⸗Gebüſch zur Lauer. 

Und, ſieh! bald naht mit leiſem Schlich, 
Durch einen Spalt der Gartenmauer, 

Die Nachbarinn Roſette ſich; 

Ein Weib, ſo jung, ſo ſchön und ſäuberlich, 
Daß ſelbſt der leckerſte der Prafler 

Es ſchmauſen möcht' aus Salz und Waſſer. 


„Ei, ei! — rief Meiſter Ehrenwort, 
Als er beim Fittich fie erwiſchte, 
Und innen wurde, was er fiſchte, 
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Wobei ein Tröpfehen Huld fofort 

Sih unter feine Galle mifchte — 

Ei, ei! Woher an biefem Ort? 

Wie? Schämt fie ſich denn nicht, Roſette? — 
Wenn ich nicht Mitleid mit ihr hätte, 

So — hätt! ih wohl ein Zuchthaus dort, 
Und drin zur Züchtigung ein Bette, 

Worauf ih fie — mit Einem Wort, 

Worauf ih fo dich wurzeln wollte, 

Daß dir das Lluglein brechen follte. 

Für dies Mat Taf ich noch dich fort. 

Doch Hüte dich, vernafchtes Mäuschen! 
Sonſt — fiehft du dort das Gartenhäuschen ? ... 
Ein Wort, ein Mann! Ein Mann, ein Wort!“ 


Ob vor der That, ob vor dem Häuschen, 
Das weiß ich nicht, kurz, fehr verfchämt, 
An Zung’ und Tippe halb gelähmt, 
Enttrippelt das ertappte Mäuschen. 

Beit Ehrenwort bleibt da, und grämt 

Sich Hinter drein, daß er fich fo bezähmt, 
Und nicht ſchon heut den Straf-Act unternommen ; 
Denn morgen wird fie fchwerlich wieber kommen. 


„Ei, nimmermehr wird das geſchehn!“ — 
Sp? Meint Ihr das? Wir wollen fehn! — 
Beit Ehrenwort, den nächften Abend 

Mehr an Erinnerung, als Hoffnung, fich erlabend, 
Denkt: Wozu Hilft das Wacheftehn ? 

Und will fchon aus dem Garten gehn: 
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Sieh da, kommt wieder, wie gepfiffen, 
Das Mäushen an, und — wirb ergriffen. 


„Ein Wort, ein Dann! Ein Dann, ein Wort!“ 
Ruft Veit mit feſt entfchloßner Stimme ; 

Und troß Gewinde, troß Gekrümme, 

Geht's marſch! in’s Heine Zuchthaus fort. 
Hier wird ihr Veit, das könnt Ihr denken, 
Den Zuhtwilfommen nicht mehr fchenfen. 


Mer hätt’ es nicht wie Veit gemacht? 
Allein wer. hätt’ auch wohl gedacht, 

Rofette würde gehn und Hagen: 

„Veit Ehrenwort bat jene Nacht 

Mich — mit Gewalt... in Schimpf gebracht. "— 
„Wie fam denn das? hör’ ich hier fragen. 
Hm! Erft fih Kiefern, dann doch Hagen!” 
Ei nun! Man hatte nicht bedacht, 

Bert würde jest in wenig Tagen, 

Wie er au that, ven Spaß der Nacht 
Bor aller Welt zu Marfte tragen. 


„Das bat auch Veit nicht gut gemacht! 
Hör’ ıch Die Nechtsgelahrten fagen. 
Wenn's nach der Carolina geht, 

Und nicht Stuprata für ihn fleht, 

Sp koſtet's Beiten Kopf und Kragen.” — 


Wir wollen fehn! — Bei gutem Muth 
Weiß Beit den ganzen Fall fo gut 
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Den Herren Richtern aufzuklären, 

Weiß bündig ſtets, durch Schluß auf Schluf, 
So feine Unfhuld zu bewähren, 

Daß Frau Rofette fchweigen muß. 

„Und Veit?“ — Kommt los mit allen Ehren. 


Hilf Himmel, wel ein Gaudium! — 

Allein die Nachbarinnen alle 

Ereiferten fih ob dem Falle, 

Und ſtahlen — weiß nicht recht, warum ? 

Ob angereist von böfer Galle? 

Ob von dem Speck der Manfefalle? — 

Kurz, ftahlen Naht für Naht den ganzen 
Garten Ieer, 

Und Beit behielt Fein Hälmchen mehr. 
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Elife an Bürger. 


O Bürger, Bürger, edler Mann, 
Der Lieder ſingt, wie Keiner kann, 
Vom Rhein an bis zum Belt, 
Vergebens berg' ich das Gefühl, 
Das mir bei deinem Harfenſpiel 
Den Buſen ſchwellt! 


Mein Auge ſah von dir ſonſt nichts, 
Als nur die Abſchrift des Geſichts, 
Und dennoch — lieb' ich dich! 

Denn deine Seele, fromm und gut, 
Und deiner Lieder Kraft und Muth 
Entzückten mich. 


So füllt' im ganzen Muſenhain 

Von allen Sängern, groß und klein, 
Noch Keiner mir die Bruſt. 

Sie wogt' empor, wie Fluth der See; 
Es kampften ſtürmend Luft und eh, 
Und Weh und Luft. 
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An Wonnen, wie an Thraͤnen reich, 
Rief ich, wie oft: O, herzen gleich 
Und küſſen möcht' ich dich! — 

So wechſelte, wie dein Geſang, 

In mir der Hochgefühle Drang, 
Dem Alles wich. 


O Bürger, Bürger, ſüßer Mann, 
Der Ohr und Herz bezaubern kann 
Mit Schmeichelwort und Sinn, 

Mein Loblied ehrt dich freilich nicht; 
Doch höre: was mein Herz dir ſpricht, 
Und wer ich bin! 


In Schwaben blüht am Neckarſtrand 
Ein ſchönes ſegenreiches Land, 

Das mich an's Licht gebar; 

Ein Land, worin ſeit grauer Zeit 
Die alte deutſche Redlichkeit 

Zu Hauſe war. 


Da wuchs ich wohlbehalten auf, 

Und meines reinen Lebens Lauf 

Maß zwanzig Mal das Jahr. 

Zum Grabe ſank mein Vater früh — 
Kaum ließ mir noch der Himmel die, 
Die mich gebar. 
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Schon wanfend an des Grabes Rand, 
Ergriff fie des Erbarmers Hand, 

Und gab fie mir zurüd. 

Sie bildete mit weifer Muh’, 

Was Gutes mir Natur verlieh, 

Zu meinem Glück. 


Der heiterm Geift, bei frohem Muth 
Ward mir ein Herz, das fromm und gut 
Vor Gott zu feyn begehrt. 

Nur edler Liebe huldigt's frei, 

Und was es liebt, das liebt es treu, 
Und hält es werth. 


Mein Leib — er zeigt vielleicht dem Blick 
Kein Stümper- und fein Meiſterſtück 

Der bildenden Natur. 

Ich bin nicht arm, und bin nicht reich; 
Mein Stand Hält, meinen Gütern gleich, 
Die Mittelfpur. 


Die bin ih, Die! Und — Tiebe dich! 
Im ſchönen Stuttgart find’ft du mich, 
Du trauter Witwersmann! 

Umſchlänge wohl nach langem Harm 
Ein liebevolles Weib dein Arm, 

So komm heran! 
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Denn träten taufend Freier ber, 

Und böten Säde Goldes fchwer, 

Und du begehrteft mein: 

Dir weigert’ ich nicht Herz noch Hand; 
Selbſt um mein Tiebes Baterland 
Tauſcht' ich dich ein. 


Steht Schwaben -Lieb’ und Treu’ dir an, 
So komm, Geliedbter, komm heran, 

Und wirb — o, wird um mih! — 
Nimm oder nimm mich nicht, fo iſt 

Und bleibt mein Lieb zu jeder Frift: 
Di lieb' ich, Dich! 
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Un Elife. 


über die Umarbeitung bes voranflehenden Liedes. 


Dein neues Led, mehr gnügt es Geiſt und Ohr 
Als das, wodurch ich einft mein Herz an dich verlor, 
Und meine Kunſt — fie Lächelt diefen Tönen; 
Doch meine Liebe lächelt jenen. 

Sprich, welches Lächeln ziehft du vor? 
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An Elite» 


Mas fingt mir dort aus Myrtenhecken, 
Im Ton der liebevollen Braut? 

Mein Herz vernimmt mit ſüßem Schreden 
Den unerhörten Schmeichellaut. 

D Stimme, wilft du mich nur neden, 
Und lachend den Betrug entveden, 
Sobald das eitle Herz dir traut? 


Es fingt: Ich bin ein Schwabenmänden; 
Und wirbt um mich gar unbefehn. 

O, Ihr Poeten und Poetchen, 

Wem iſt ein Gleiches noch geſchehn? 
Das iſt fürwahr das ſchönſte Fädchen, 
So mir auf goldnem Spinnerädchen 

Die Parzen in mein Leben drehn! 


O Schwabenmädchen, lieblich ſchallen 
Zwar deine Töne mir in's Ohr; 

Doch auch dem Auge zu gefallen, 
Tritt nun aus deiner Nacht hervor! 
Denn ach! die Liebesgötter wallen 

Zu meinem Herzen, wie zu allen, 
Durch's Auge lieber, als durch's Ohr. 
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Und zeigt, die Sehnfuht zu erfreuen, 
Die Ferne mir dich felbft nicht Har, 
Sp made deine Schmeidheleien 

Durch diefer Bitt' Erfüllung wahr: 
Laß, ohn' ein Mißgeſchick zu ſcheuen, 
Dich von der Wahrheit conterfeien, 
Und ſtelle ganz dein Bild mir dar! 


Du ſollſt nicht hoch in Schönheit prangen; 
Denn ich bin ſelbſt nicht jung und ſchön. 
Das aber darf ich wohl verlangen: 

Mein Auge muß mit Luſt dich ſehn. 

Auf! Zwingt kein Fehl dich, zu erbangen, 
So nimm am Tage mich gefangen! 

Und dann — was ſeyn ſoll, muß geſchehn. 
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Gebet der Weihe 


Goͤttinn des Dichtergefangs und der edleren Rebe 
der Menfchen, 

Herrliche, die mein Volk nie jener Tempel gewürdigt, 

Welche den höhern Geift des Griechen, des Römers, 
des Briten 

Und des Gafliers, Zeit und Raum durchſtrahlend, 
verkünden, 

Siehe, wir Wenigen baun, von deinem Odem begeiſtert, 

Rührend das goldene Spiel, das Thebens Mauern 
erbaut hat, 

Aber bewaffnet auch mit dem Schwert und dem Bo⸗ 
gen Apollons, 

Beides, zu locken die Edeln und fern zu verſcheuchen 
den Pöbel, 

Göttinn, wir baun dir ein Haus, zwar klein, wie 
ein Hüttchen des Weinbergs, 

Dennoch nur dir allein und deinem Dienſte geheiligt. 

Denn uns enget den Raum das Gewühl der Wechs⸗ 
ler und Krämer 

Und der Kärner, die uns aus jeglicher Zone der 
Erde 

Struppigen Plunders viel zukarren, der uns nicht 
Noth thut; 
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Enget ein zahlloſer Troß der Schnabel aufſperrenden 
Neugier, 

Und der Sammler von Lumpen, aus denen nimmer 
ein Blatt wird, 

Und von Flocken und Fäden, die Keiner verſpinnt 
und verwebet; 

Engt ein gefauſteter Schwarm Betrunfener ‚, welcher 
zur Pflege 

Aller Laternen um Kirch’, um Schloß, um Rathhaus 
und Marktplat 

Hoch berufen fih wähnt, allein das Teuchtenve 
Flämmlein 

Bald mit Geſtank auslöſcht — ein ſüßer Geruch 
dem Deſpoten! — 

Bald zum Brand’, erwünſcht für Mord und Plün— 
derung, anfacht. 


Göttinn des Dichtergefangs und der edleren Rebe 
der Menfchen, 


Die du mit Wohlthat begannft, als Menfchenleben 
erwachte, 

Und fort wohlthun wirft, bis Alles im Grabe ver- 
ſtummt ift, 

Die du den Säugling tränkſt aus würzebuftendem 

Buſen, 

Dann als blühende Braut den feurigen Jüngling 
umarmeſt, 

Drauf, ein geſegnetes Weib, der Kraft des rüſtigen 
Mannes 

Kinder des ewigen Ruhms gebierſt, voll Leben und 
Odem, 
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Endlich mit Milde den Greis, wie der Strahl der 
berbfilihen Sonne 

Die entladene Rebe, noch hegſt und pflegft und 

| erwärmeft, 

Walterinn, die du warft und bift mit dem Beſſern, 

und ſeyn wirft, 

Sey uns Wenigen hold, und gib uns Kraft und 
Gedeihen! 
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Todtenopfer den Manen 
Johann David Michaelis 
dargebracht von feinen Verehrern, 

im Auguft 1791. 


Matter Schwermuth Klagen oder Thränen 
Ziemen nicht zum Tobtenopfer Denen, 
Deren Lob durch Raum und Zeit erfchallt. 
Die find Spende nur dem Ervenfohne, 
Deffen Name mit dem lebten Tone 

Seiner Sterbeglode ſchon verhallt. 


Jene Starten aus dem ſchwachen Haufen, 
Wann fie glorreich ihre Bahn durchlaufen, 
In der Kraft, die ihnen Gott verlieh, 
Sinfen bei dem Klange hoher Lieder 

In die Kühlung der Eypreffe nieder; 

Um fie weinet nicht die Elegie. 


Denn die Geifter hoher Werfen ſchweben 
Nicht, in Nacht fich hüllend, aus dem Leben 
In die Wohnung der Vergeffenheit. 

Ihre Weisheit waltet fort bier oben; 

Ihrer Weisheit Götterwerfe Toben 

Die Entfchwebten bis in Ewigkeit. 
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Schmerz entpreßt vor Hades Thor den Schaaren 
Derer, welchen ſie einſt theuer waren, 
Keinen troſtbegehrenden Geſang. 

Nur der Hochverehrung ſüße Schauer. 

Füllen ihre Herzen, ſtatt der Trauer; 

Ihre Lippen ſtrömen Preis und Dank. 


Preis und Dank für ehrenwerthe Thaten; 
Preis und Dank für das, was fie gerathen, 
Was fie wohl geordnet, wohl beftellt; 

Für die Fackel, die fie hoch gehalten, 

Die des Irrthums Chaos zu Geftalten 
Wandelloſer Wahrheit aufgehellt. 


Stets in dieſem Lichte fortzuwandeln, 

Stets darin zu lehren und zu handeln, 
Schwört zum Dank die andachtsvolle Schaar. — 
Dir auch, Michaelis, großer Lehrer, , 
Bringen feiernd beine Hochverehrer 

Diefes höh're Todtenopfer dar. 





Kampfgeſetz. 


Gleich ſey der Streit, 

Den man uns beut! 

Schwert gegen Schwert vom Leder; 
Doch Feder gegen Feder! 
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Da flog der Urfelbft Hin, und bat 

Des Uhus Majeflät um Rath: 

„Herr, gib dich näher zu verftehn, 

Wie flieg’ ich dir zu Dank recht ſchön?“ — 
Der Uhu z0g die Stirne kraus, 

Und fann — und fann den Rath heraus: 
„Behaget gleich auf jeder Flur 

Dein Flug dem Sohne der, Natur: 

Sp frommt doch diefe Gunft dir nichts 
Bor der Gewalt des Runftgerichts. 

Das Püppihen der Convention 

Rümpft flets fein Näschen drob mit Hohn. 
Denn eingefhnürte Schul - Eultur 

Haft gliederfreie Weltnatur. 

Drum mußt du, wenn ich rathen foll, 
Der Reglerinn zum Opferzoll 

Erfi manchen Schwungfiel dir entziehn, 
Womit Naturgeift dich beliehn.“ — 

Der Urfelbft ſäumt' es nicht zu thun, 
Und fragte gläubig: „Herr, was nun?” — 
„Es fliegt im dritten Himmelsfaal 

Ein Vogel Namens: deal. 

Mit veffen Federn rüfte dich, 

Sonſt fliegft du ewig ſchlecht für mic. 
Noch thatft du Teinen Flügelfchlag, 

Der tadellos paffiren mag. 

Verſagt bleibt drum auf mein Geheiß 

Dir der Vollendung Paradeis.“ — 

Da ſprach der Urſelbſt ängſtiglich: 
„Geſtrenger Herr, belehre mich, 
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Wie fleigt man in den Himmelsfaal, 

Und haſcht den Vogel deal? 

Mir dünkt, das iſt doch nicht To Leicht, 

Als man nur biind in's Blaue zeigt.“ — 
Hieranf der Uhu fpöttiglich : 

„Here Ignorant, belehr' er ſich; 

Zur Seite fliegt der Ideal 

Dem Wunder- Phönir der Moral. 

Wie dieſer ſtrahlt in Heiligkeit, 

So jener in Vollkommenheit. 

Und wär' unendlich auch die Kluft 

Von unſrer bis in ihre Luft: 

So wird doch ſtets hinauf gezeigt; 

Und wer nicht ihre Höh' erreicht, 

Dem blaſen wir den Todtenmarſch.“ — 
„Mit Gunſt! Iſt dies nicht allzu barſch? — 
Schlecht wird's hiernach, muß ich geſtehn, 
Dem Tauber, wie dem Adler gehn, 

Die man doch in der Unterwelt 

Für ehrenwerthe Vögel hält. 

Nach dir iſt diesſeits jener Kluft 

Der Tauber Schurk', der Adler Schuft, 
Biegt man das Rohr zu ſtark, ſo bricht's; 
Und wer zu viel will, der will — nichts." — 
est wollte ſchon der Urfelbft fort; 

Doch wandi' er fih: „Nur noch ein Wort, 
Erhabner Kauz! Vermuthlich haft 

Du Federn von dem Himmelsgaft. 

Wie bliefeft du wohl ſonſt fo barſch 

Mir und auch dir den Todtenmarſch! 
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Gib mir von deiner Portion, 

Und nimm dafür mein Gotteslohn! 
Hiernähft fo komm auch felbft heraus 

Aus Trojas altem Schutt und raus, 

Und zeig’ im Fluge dich einmal 

Nah Art des Vogels Ideal! 

Denn fieh, als du bei guter Laun' 

Einf über deinen Dornenzaun 

Der Göttinn Freude nach dich fchwangft, 
Da wurbe mir doch etwas angſt.“ — 

Jetzt rief der Uhu ärgerlich: 

„Herr Naſeweis, belehr' er ſich! 

Obgleich mein Aug' ihn nimmer ſah, 

So iſt der Ideal doch da. 

Ja, wär' er auch ein Popanz nur 

Von metaphyſiſcher Natur, 

Der durch's Tranſcendental⸗Reich ſtreift, 
Wo man nicht ſieht, nicht hört, nicht greift: 
So ſchreit man dennoch: Schau', o ſchau'! — 
Dem Andern dunſtet's dann doch blau; 

Und blauer Empyreums⸗Dunſt 

Iſt meiſt der Schönheitsregler Kunſt. 
Sothanem Dunſt, Herr Naſeweis, 

Geb' ich dich, wie mich ſelber, Preis. 

Denn ſtumpelt gleich mein eigner Flug 

Um Trojas Trümmer tief genug, 

So laſſ' ich doch im Fehmgericht 

Von meines Urtheils Strenge nicht. 

Ich habe Recht, Recht, Recht, Recht, Recht! 
Halt's Maul vor mir, du loſer Knecht!“ — 
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Der Urſelbſt, der nun Unrath roch, 
Sprach: „Hätt' ich meine Kiele noch!“ 
Verlor von nun an nicht ein Wort, 
Und zog mit mattern Schwingen fort. 


Noch gläubig, flog er hin, und bat 

Den Papagei um guten Rath: 

„Schön Papelpapchen, laß mich ſehn, 
Wie flieg’ ich dir zu Dank recht ſchön?“ — 
Und graziös, in feinem Ring 

Sich fchaufelnd, ſprach das bunte Ding: 
„Da unter mir auf dem Altar 

Nimmft du viel Gänſeblümchen wahr, 
Die ih im Ausland weit und breit 

Einft aufgezupft und Hier geftrent. 

Ich trug dafür zum hohen Lohn 

Dies goldne Gitterhaus davon, 

Wo, wer die Bücherei befteigt, 

Schön mit mir thut, mir Zuder reicht, 
Und mir das glatte Köpfchen Fraut, 

Das niedlich durch die Stäbchen fehaut. 
Herr Urſelbſt, willſt du gut allhier 

Di ftehn, wie ih, fo folge mir! 

Reiß dir die deutfchen Federn aus, 

Und fül mit Blümlein, bunt und fraus, 
Die leeren Lücken wieder an, 

Sp wird aus dir ein ganzer Dann!" — 
Der Urſelbſt, allzu glaubensvoll, 

Sah nicht gleich ein: der Rath fey toll; 
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Und that, o weh! nah Papchens Wort. 
Noch lahmer ging der Klug nun fort. 


Jetzt zog der Urſelbſt Hin, und bat 
Das Gick⸗- und Gackgeſchlecht um Rath. 
Laut rief das Gick⸗ und Gadgefchledht: 
„Bis hieher thatft du zwar ganz recht; 
Doch unfers Beifalls dich zu freun, 
Mußt du wie Unfereiner feyn. 

Dies ganz zu werben, rathen wir, 

Zieh jeven Genialfiel dir 

Dis auf den Testen Stumpf heraus, 
Und bleib hier Hübfch mit uns zu Haus! 
Man muß nichts Eignes wollen feyn. 
Sp machen wir eg, Groß und Klein. 
Du fiehft, wir watfcheln Tag für Tag 
Hof auf Hof ab einander nad, 

Und fehnattern unfer Lied dabei 

Stets in befannter Melodei. 

Wenn man nun gleich nicht Hoch und weit 
Uns fliegen fieht durch Raum und Zeit, 
Sp fällt dafür in unferm Lauf 

Auch der Kritik Fein Anſtoß auf. 

Drum meint der Uhu ſelbſt im Ernft, 
Gut fey e8, daß du von ans lernſt.“ — 
Der Urfelbft, taub von dem Geſchrei, 
Beſann fih nicht, was gut ihm fey. 

Er riß fih Kiel bei Kiel heraus, 

Und ah! mit feinem Flug war’s aus. 
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Nun kam ob dem, was er gethan, 

Der Neue Bitterkeit ihm an, 

Und tief erfeufzend vor Verdruß, 

Fleht’ er empor zum Genius. 

Allein der hohe Schutzpatron 

Schalt hoch herab in ernflem Ton: 

„D Thor, alfo gefchieht vie Recht! 

Was ahteft du auf jeden Knecht 

Der Meinung, die, im Thurm verfteckt, 

Ein Tranfer Uhun ausgeheckt? — 

Sp geht's, fo geht’S, wenn mein Client 

Bor alle Negelbuden rennt. 

Meinft du, daß ich, ich, dein Apoll, 

Den Flug vom Regler Iernen fol? 

Der Regler — ſo beſchied fich deß 

Schon fummus Arifisteles — 

Der Regler zeichne meinen Flug, 

Wie eine Tanz- Tour, in fein Buch; 

Nur lehr' er Teinen Genius, 

Wie er die Flügel fohlagen mug! — 

Für dies Mal will ich dir verzeihn, 

Und nene Flügel dir verleihn. 

Doch fliegfi dem Gick- und Gackgeſchlecht 

Du fünftig abermals nicht recht, 

Und achtet fein, und wenbeft dich 

Im Zweifel nicht allein an mich, 

Der ganz allein, was frommt und ehrt, 

Trotz allem Kritifafel lehrt: 

Sp lähm' ich dir auf immerbar 

Den Flug, der fonft dein Volksruhm war. 
28 
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Du ſollſt in Tiefen und auf Höh'n 

Natur nicht mehr dein achten ſeh'n. 
Verſcheucht aus ihrem Heiligthum, 

Sperr’ ih dih ganz ſammt deinem Ruhm, 
Wie jenen faden Papagei, 

Dort in die neue Bücherei 

Der Schönen Wiffenfchaften ein, 

Dich deines Lebens da zu freun, 

Wo dich dein Volk nicht fieht und hört, 
Noch dich Vergeßnen nennt und ehrt. 
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Über eine Dichterregel des Soraz. 


Non satis est pulchra esse po@mata; dulcia sunto, 
Et quocunque volent, animum auditoris agunlo, 


(A. P. 99. 400). 


" Syn feyn, veichet nicht Hinz auch würzig müſſe 
das Lied feyn, 
Und des Hörers Gemüth locken, wohin es nur will!“ 
Diefes Geheimniß der Kunſt verrieth ein unfterblicher 
Meifter. 
Jedem gelang auch das Lied, der das Geheimniß ergriff. 
Aber feit geftern verftehn die Krämer fcholaftifcher 
Schönpeit 
Jene befiegende Kunft beffer, als Stümper Horaz. 
Lee, fo will man, die Form nur ſchönlich; ihr wäß- 
richter Inhalt 
Mache nicht wohl und nicht weh, ſchmecke nicht fauer 
noch ſüß! — 
Deinem Genius Dank, daß er, o grübelnder Schiller, 
Nicht das Regelgebäu, daß du erbauet, bewohnt! 
Traun! wir hätten alsdann an dir, ſtatt Fülle des 
Reichthums, 
Die uns nährt und erquickt, einen gar luftigen Schatz. 


— — — 
% 


28 * 


Unterfchied. 


Schüchtern trete der Künftler vor die Kritil und das 
Publicum, aber nicht die Kritit vor den Künflfer, wenn 
es nicht einer ift, der ihr Geſetzbuch erweitert, 


Schiller. 


Der Kunſt⸗Kritik bin ich, wie der Religion, 
Zu tiefer Reverenz erbötig. 
Nur iſt nicht eben dieſer Ton 


Vor ihren ſchlechten Pfaffen nöthig. 
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Selvife an Abelard. 
Srei nah Popen. 


Hier im Schauer tiefer Todtenftille, 
Wo die Himmelstochter Andacht wohnt, 
Und Melancholie in ſchwarzer Hülle 
Sinnig mit gefenftem Haupte thront, 
Was will hier entflammter Triebe Hader 
In der gottgeweihten Jungfrau Bruft? 
Warum glüht ihr noch in jeder Aber 
Nücerinnerung entflohner Luft? — 
Immer noch zu Liebe hingeriffen, 
Immer noch durch dich, mein Abelard, 
Muß ich den geliebten Namen füffen, 
Welcher mir fo unvergeßlich ward. 


Theurer Unglüdsname, werbe nimmer 

Bon verftummter Lippe mehr gehört! 

Birg dich da in's Dunkel, wo noch immer 
Liebe gegen Andacht ſich empört! 

Schreib'ihn nicht —Doch ach! was HilftmeinWehren? — 
Raſche Hand, du ſchriebſt ihn ja ſchon hin! — 
Löſcht ihn wieder aus, ihr, meine Zähren, 
Und entſündigt die Verrätherinn! — 

Ah! die Arme, die vor Schuld erbanget, 
Schluchzt und weint umſonſt, umſonſt ihr Ach: 
Was gebieteriſch das Herz verlanget, 

Schreibt die Hand nur allzu willig nach. 
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Mitleivsiofe Mauern, zwifchen denen 

Sich die Buße langſam ſelbſt entfeelt! 

Harte Duadern, oft benebt von Thränen, 
Und von wunden Knieen ausgehöhlt! 
Selfengrotten,, tief in Dorn verborgen! 
Heilgenblenden, wo die ganze Nacht 

Chriftus Braut mit ihren frommen Gorgen 
Zu Gebeten und Gefängen wacht! 

Bilder felbft, die ihr bei ung fo Häglich 
Weinen Iernt! Mit euch ın Harmonie, 
Ward ich Falt zwar, ſtumm und unbeweglich, 
Doch zu Stein vergaß ich noch mich nie. 
Nimmer herrfcht da unumfchränft der Himmel, 
Wo fih Abelard nicht bannen läßt. 

Stets geneigt zu Aufrufe und Getümmel, 
Hält Natur des Herzens Hälfte feft. 

Meder Faften, mit Gebet vereinet, 

Noch die Thränen, welche Nacht und Tag 
Lange Jahre ſchon mein Auge weinet, 
Hemmen feines Pulfes wilden Schlag. 


Kaum entfalt’ ich deinen Brief mit Beben, 

Sp durchbohrt das Herz mir, wie ein Schwert, 
Jener Name, traurig meinem Leben, 

Dennoch ewig meiner Seele werth; 

Jener Name, meines Friedens Klippe, 
Adgeftorbner Freude Monument, 

Den der Büßerinn verblühte Lippe 

Nimmer ohne Thräm und Senfzer nennt. — 
Auch den meinen beb’ ich, zu erbliden; 
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Überall ziehn Kränkung oder Schmach, 
Überall des Schickſals böfe Tüden 

Ihm, wie Schatten ihren Körpern, nad). 
Meine Seufzer finden feine Weile; 

Eine Zähre drängt die andre fort; 

Denn ein Schwert, ein Schwert ift jede Zeile, 
Und ein Stachel if ein jedes Wort. 
Schnell aus freier goldner Frühlingshelle, 
Wo mich warmer Liebeshauch umgab, 
Schlang mein Leben eine Kiofterzelle, 
Kalt und.büfter, wie bie Gruft, hinab. 
Hier verlofch die Lohe meiner Triebe 

Bor des finftern Kirchenwahnes Hauch; 
Und die beften, Ehrbegier und Liebe, 
Hier zerfloffen fie in eiteln Rauch. 


Dennoch ſchreib', Seliebter meiner Seele, 
Schrei’ mir Alles, Alles ohne Scheu, 
Daß mein Schmerz dem deinen fich vermähle, 
Daß ich deiner Seufzer Echo ſey! 

Diefe Macht entzogen ja der Armen 

Ihr Geſchick und ihre Feinde nie. 

Könnte wohl, entneigter dem Erbarmen, 
Abelard ihr mehr entziehn, als fie? 

No find fie mein eigen, dieſe Zähren ; 
Wozu fpart’ ich fonft die Zähren noch? 
Wollt’ ich fie der Liebe nicht gewähren, 
Sp entpreßte fie mir Buße doch. 

Meiner matten Augen lebte Kräfte 
Sehnen fih von nun an, fpät und früh, 
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Nach dem Einen feligen Gefchäfte: 
Lefen nur und weinen wollen fie. 


Theile denn dein Web mit meinem Herzen! 
Weigre mir fie nicht, die bittre Luft! — 
Theilen? — D, zu wenig! — Deine Schmerzen 
Alle, alle ſchütt' in meine Bruſtl — 

Traun, ein Gott war's, welcher Schrift und Siegel 
Für ein armes Liebespaar erfand; 

Für das Mädchen hinter Schloß und Riegel, 

Für den Jüngling, weit von ihr verbannt. 

Driefe Ieben, athmen warm, und fagen 

Muthig, was das bange Herz gebent. 

Was die Lippen kaum zu flammeln wagen, 

Das gefteh’n fie ohne Schüdhternheit, 

Daß im Gram fih Herz an Herz erbole, 

Herz von Herz getrennt durch Land und Meer, 
Tragen fie vom Indus bis zum Pole 

Dienftbar auch den Seufzer hin und ber. 


Mann, du weißt, wie ſchuldlos ich entbrannte, 
Als, beforgt vor jungfräulicher. Scham, 

Deine Liebe, die ſich Freundfchaft nannte, 

Leife mich zu überflügeln Fam. 

Nicht als Einen von der Erde Söhnen, 

Nein, als Erften aus der Engel Schaar, 

ALS das Urbild des Unendlichſchönen 

Gtellte did die Phantafie mir bar. 

Süßes Lächeln, daß der Sieg nicht fehle, 
Milverte des Glanzes Flammenfpiel, 


441 





Der nun ſchmeichelnd mir in Aug' und Seele, 
Wie ein Tag des Paradieſes, fiel. 

Arglos blickt' ich in die ſanfte Klarheit, 
Arglos lauſchte dir mein offnes Ohr; 
Doppelt wahr kam jedes Wort der Wahrheit 
Mir auf deiner Honiglippe vor. 

Wer die Lehre ſolcher Lippen höret, 

O, der glaubt, von jedem Zweifel frei! 

Nur zu bald ward ich durch ſie belehret, 

Daß die Liebe keine Sünde ſey. 
Wiederkehrend aus des Himmels Höhen 

In der Erdenwonnen Region, 

Wünſcht' ich keinen Gott in Dem zu ſehen, 
Den ich liebt' als holden Erdenſohn. 

Wirr' und dämmernd, wie ein Traumgewimmel, 
Schwebte fern der Engel Luſt mir vor; 

Und ich gönnte Heiligen den Himmel, 

Den ich gern um Abelard verlor. . 


D, wie oft, zur Sclaverei der Ehe 

Durd den Spruch geftrenger Zucht verdammt, 
Rief ich über jede Satzung Wehe, 

Welche nicht von freier Liebe ftammt. 

Freie Liebe bebet vor den Schlingen 
Feffelnder Verträge fihen zurück. 

Schnell entfaltet fie die Teichten Schwingen, 
Und entflieht im erften Augenblid. 

Immer folge der vermählten Dame 
Reichthum, Pomp und hoher Ehrenftand; 
Hehr und unbefcholten fey ihr Name: 
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Gegen Liebe, welch ein leerer Tand! 
Den Betrognen, die der heilgen Liebe 
Nicht um ihretwillen nur ſich weih'n, 
Haucht ſie rächend ungeſtüme Triebe 
Zur verdienten Seelenmarter ein. 
Werfe ſich der ganzen Welt Gebieter 
Huldigend zu meinen Füßen hin: 
Stolz verſchmäh' ich ihn und alle Güter, 
Wenn ich nur des Liebſten Holdinn bin. 


Fällt dir ſonſt ein Name, mich zu zieren, 
Freier, ſüßer noch, als Holdinn, ein: 

O, ſo laß, Geliebter, mich ihn führen, 

Laß mich dir, was er bedeutet, ſeyn! 

Welch ein ſelig Loos, wann Seel' und Seele 
Sich einander zieh'n durch eigne Kraft, 

Und, nur folgſam der Natur Befehle, 

Liebe Freiheit, Freiheit Liebe ſchafft! 
Allbeſitzend immer, allbeſeſſen 

Labet Eins am Andern ſich alsdann. 

Keine der Begierden darbt vergeſſen, 

Die ſich nicht in Fülle weiden kann. 

Der Gedank' erahndet den Gedanken, 

Ehe noch die Lipp' ihn offenbart; 

Kaum entſchlüpft der Wunſch des Herzens Schranken, 
Als ſich ſchon Erfüllung mit ihm paart. 

Bild der Seligkeit! Wenn auch hienieden 
Keine Welterfahrung ſonſt dir glich: 

Uns war deine Wirklichkeit beſchieden; 

Selig waren Abelard und ich. — 
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Web mir! Welch ein Wechfel jener Scenen! 
Was für Gräuel plöglih mir fo nah’! — 
Hoch des Hochgeliebten Todesftöhnen! 

Nat, gebunden, bintend Yiegt er da! 

Ha, wo war ich mit der Retterftiimme? 

Mit der hohen dolchbewehrten Hand? — 

Ah! ich Hätte des Verfolgers grimme 
Frevelthat vielleicht noch abgewandt. 

„Halt, Barbar, mit der entblößten Schneide, 
Halt' mit dem verruchten Vorſatz ein! 

Rügſt du Schuld, ſo tragen wir ſie Beide, 
Beider müſſ' alſo die Strafe ſeyn!“ — 

Ach, ich kann nicht mehr! — Von Scham befangen 
Und von Wuth, erſtickt in mir das Wort. 
Redet, Fluth der Augen, Gluth der Wangen, 
Redet ihr ſtatt meiner Lippe fort! — 


Kannft du, Thenrer, kannſt du ihn vergeflen, 
Genen feierlichen Trauertag, 

Jenen Altar, zu den Füßen beffen 
‘jegliches von uns ein Opfer lag, 

Jene Thränen, da fo hoch und theuer 
Warme Jugend fich der Welt entfchwur, 
Genen Kuß, geweiht dem Teufchen Schleier, 
Aber ah! von Falter Lippe nur? 

Rund umher erbebte Gottes Tempel; 

Jede Kerze ſank in Dämmerung ; 

Staunend fah der Himmel dies Erempel 
Unbegreifliher Eroberung. 

Als wir drauf zum Hocaltare gingen, 
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O, wie ſchlug das volle Herz in mir; 
Heloiſens Aug' und Seele hingen 

Nicht am Kreuze, hingen nur an dir. 

Liebe, ſtatt der Gnade, deine Liebe 

War das Herzgefihrei der Schwärmerinn. 

Ah! Wenn diefe nicht ihr übrig bliebe, 

Sp wär Alles, Alles für fie hin. 

Komm denn, Liebfter, komm mit Blick und Stimme! 
Lindre mir den wilden Seelenſchmerz! 

Stimm’ und Blick entzogft du ja dem Grimme 
Deines Schieffals für mein armes Herz. 

Laß mein Haupt an deinem Buſen lauſchen! . 
Laß, indem dein Arm mich feft umfchliept, 
In dem füßen Gifte mich beraufchen, 
Welches dir von Aug’ und Lippe fließt! 
Komm, o komm, du meines Lebens Leben ! 
Alle meine Wünſche rufen dich. 

Gib mir Alles, was du noch Tannft geben; 
Und was nit — erträumen laß es mih! — 
Himmel, nein! Genuß, wie Diefer, werbe 
Selbft durch deine Hülfe mir zum Spott! 
Zeige mir den Himmel ftatt der Erde! 

Abelard verfihwinde mir vor Gott! 


Komm und hilf! — Ach, mindeftens bebenfe, 
Was der guten Heerde noch gebührt, 

Die du zwifhen Wald und Felfenbänfe 

Hier auf neue Weide hergeführt! 

Du haft diefe Freiftatt aufgerichtet, 

Der fo manches zarte Länmchen ſchon 
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Sih vor Wolf und Tieger zugeflüchtet, 
Welche draußen feiner Unfchuld droh'n. 
Deiner Großmuth Gaben nur bedecket, 
Statt erſchlichnen Gutes, diefes Dad. 
Ihrem väterlichen Erbe ſtrecket 

Keine Waife hier die Hände nach. 

Hier belud das fterbende Verbrechen, 
Zagend vor dem nahen Strafgericht, 

Den erzürnten Himmel zu beftechen, 

Den Altar mit Gold und Silber nicht. 
Diefe ſchlichten, ungefchmüdten Hallen, 
Die beſcheidne Frömmigkeit erhob, 

Tönen nicht von Ah und Web, erfihallen 
Ganz allein von ihres Schöpfers Lob. 

In dies Haus, vom Lärm der Welt geſchieden, 
In den Dom, von Ephen grün bedach't, 
Rund umfränzt mit ſchlanken Pyramiden, 
Und in feiner hoben Wölbung Naht, 

Wo hinein durch ſchmale trübe Fenſter, 
Wie ein flilles hehres Mondenlicht 

In der Wanderftunde der Gefpenfter, 
Selbft der fonnenhellfte Mittag bricht, 
Strömte Wonne fonft aus deinen Bliden, 
Und ſchuf hohen Yichten Tag number; 

Doch von jenem bimmlifchen Entzüden 
Strahlt Fein Auge, glüht Fein Antlitz mehr. 
Trübe Blide, blaß gehärmte Wangen, 
Schlaffe Häupter rund umher gefteh’n 
Dhne Worte täglich das Verlangen, 
Ihren Hirten wieder hier zu ſeh'n. 
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O, ſo komm denn! Heitre das Betrübte! 
Komm, mein Vater, Bruder, Gatte, Freund! 
Tochter, Schweſter, Gattinn und Geliebte, 
Alles, Alles, fleht in mir vereint. — 


Nicht des Felſen Stirn im Fichtenkranze, 
Die ſich rauſchend in die Wolfen hebt, 
Noch des Hügels Rüden, ver vom Tanze 
Froher Lämmerheerden lebt und webt; 
Nicht der Waldſtrom, der vom hohen Gletfcher 
Donnernd über Felfenftufen fällt; 

Noch der Grottenquell, der mit Geplätfcher 
Tag und Nacht das Echo wach erhält; 
Nicht des Frühlings Winde, welche fäufelnd 
Dur das Laub der Wiefenpappel weh'n, 
Noch des Teiches Wellen, die fich Fräufelnd 
Um den Flügelfchlag des Schwanes dreh'n; 
Nichts von allem Großen, allem Schönen 
Sprit ein Troftwort meinem Kummer zu; 
Nicht mit ihren beften Wiegentönen 

Luft Natur den Wütherih zur Ruh’. 

Wie im Kreuzgang über Leichenfteinen, 

Sp ſchwebt überall Melancholie. 

Über Gärten, Wiefen, Feldern, Hainen, 
Über Thal und Hügel ſchwebet fie. 

AÄchzend deckt fie mit dem Trauerflore 

Ale Schimmer, alle Farben zu. 

Weh thut jeder Frohlaut ihrem Ohre; 
Todtenſtille heifcht fie nur und Ruh’. 

Tief fimmt fie herab die höchſten Töne, 
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Tief herab der Glock' und Orgel Klang, 
. Tief und bis zu dumpfem Grabgeftöhne 
Silberhellen Feld» und Waldgefang. 


Dennoch muß ich hier nun ewig weilen, 

Ewig zwifhen Gott und die mein Herz 

Peinlich in der bangen Öde theifen. 

Nur der Tod bricht endlich meinen Schmerz. 

Und auch dann zerfällt mein Staub hier, zwifchen 
Ausgelöfchter Herzen Afchenreft ; 

Bis ihn, frei zum deinen ihn zu mifchen, 

Die Natur den Winden überläßt. 


Ha! Berworfne, die fo Hoch vermeflen 

An der Hand den Brautring Gottes trägt, 
Doch im Herzen, gott= und ehrvergeflen, 
Eines Mannes Bild und Liebe hegt! — 
Hilf mir, Himmel, wider meine Fehle! — 
Doch — was preßte diefen Ruf mir aus? 
Haute Frömmigkeit aus tiefer Seele, 
Oder ftieß Verzweiflung ihn herans ? 

Hier noch, wo ihr Hanpt in dichten Schleier 
Kalte Keuſchheit birgt, noch hier fogar 
Finden für ihr feheltenswerthes Feuer 

Lieb' und Wohlluft Tempel und Altar. 
Büßen ſollt' ich zwifchen diefen Mauern; 
Doch vergebens winfet mir die Pflicht. 
Den Geliebten Tann ich wohl betrauern, 
Aber das Vergehn der Liebe nicht. 

Immer blick' ich’8 an, und immer lodert 
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Hoch das Herz bei feinem Anblick mir; 

Kaum bereut es alte Luft, fo fodert 

Neue ſchon die fträflihe Begier. 

Bald erheb’ ich Himmelan die Hände, 

Und beweine laut, was ich verbradh; 

Bald, wann ich nach dir die Seele wende, 
Sprech’ ich aller Unfhuld Hohn und Schmad). 
Bon dem Schweren, was die Liebe Iernet, 
Bleibt vergeflen ftets die fchwerfte Kunft. 
Wenn fie das Vergehn auch von fich fernet, 
Sp begleitet's doch ihr Blick mit Gunft. 

Haßt das Weib die Sünde wohl von Herzen, 
Das von Herzen fo den Sünder Tiebt? 

Weiß ich, ob mir Buße diefe Schmerzen, 
Oder Liebe fie zu fühlen gibt? — 

Hartes Werk, die Leivenfchaft zu dämpfen, 
Für ein Herz, fo hoch wie meins, entbrannt! 
D, wie oft muß Haß mit Liebe kämpfen, 

Eh? der Friede Lärm und Aufruhr bannt! 

O, wie oft wird nicht das Herz indeſſen 
Hoffen, zagen, wünfchen, fireben, ruh’n, 
Schmachten und verſchmäh'n — nur nicht vergeffen! — 
Alles fonft erleiden, Alles thun! — 

Doch, wann fein der Himmel fich bemeiftert, 
Dann — ha! wie es dann nicht blos gerührt, 
Nein! entzückt; belebt nicht, nein! begeiftert 
Sein erhabnes Heldenwerk vollführt! — 
Komm, o komm, und hilf den Kampf mir wagen! 
Hilf beſiegen die Natur in mir! 

Hilf mir, meiner Liebe, hilf entſagen 
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Meinem Leben, meinem Selbſt — und dir! 
Eile, mein Geliebter, und vermäßle 

Deine Braut mit Gott! Denn Gott allein 
Kann nach Abelard von ihrer Seele 

Letzter, einziger Gebieter feyn. 


D wie felig, felig unermeflen 
Iſt der reinen Gottverlobten Loos! 
Weltvergeſſend, und von Welt vergeſſen, 
Bettet ſie ſich in der Ruhe Schooß. 
Kein Gebet von ihr bleibt unerhöret, 
Weil ſie ſtets in Gottgenügſamkeit 
Jeden eiteln Erdenwunſch ſich wehret. 
Fleiß und Muße theilen ihre Zeit. 
Sie kann ſchlafen, wachen, lächeln, weinen, 
Beten, ſingen, wie es ihr gefällt. 
Friedlich müſſen Triebe ſich vereinen, 
Die der Geiſt im Gleichgewicht erhält. 
Was ſie weint, das weinet ſie mit Wonne; 
Was ſie ſeufzt, das wehet himmelan. 
Gleich dem Strahl der milden Abendſonne, 
Lacht der Gnade holdes Licht ſie an. 
Engel, im Geleite goldner Träume, 
Schweben ſäuſelnd über ihrer Ruh'; 
Engel, ſanft bewegend Edens Bäume, 
Faächeln ihr der Blüthen Düfte zu. 
Sie zur Braut fich zärtlich zu bedingen, 
Reicht den Ring der Bräutigam ihr dar. 
Weiße Jungfraun, Hand in Hand, umfchlingen 
Unter Brautgefängen den Altar. 

29 
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Aufgelöft vom Klange zarter Saiten, 

Milo umfchimmert von des Himmels Strahl, 
Wähnt fie, wie ein Bächlein, Hinzugleiten 
In das ewig belle Wonnethal. 


Ha! In ſolche Paradiesgefikve 

Träumt fi) meine irre Seele nie. 
Ehrenloſe, ſträfliche Gebilde, 

Reger Wohlluſt Brut, umſchwärmen ſie. 
Wann in Nächten, darbend an Genüge, 
Phantaſie erſetzt, was Wuth geraubt, 

Das Gewiſſen ſchläft, und ohne Rüge 
Schnöder üppigkeit ihr Spiel erlaubt: 

Dann entfchlüpft fie ihren Schranken, flürzet 
Wonnedurftend fi an deine Bruſt, 

Und die Mitgefpielinn, Sünde, würzet 
Höher, feuriger den Kelch der Luft. 
Höllengeifter, die bei Tage fihliefen, 
Spornen rafıher der Begierde Lauf; 

Rühren bis in feine tiefften Tiefen 

Jeden Duell der Lieb’ und Wohlluſt auf. 
Ha! Dann bi’ und lechz' ich mit Entzüden 
Jede Blume deiner Schönheit an, 

Und umkette rund bis in den Rüden 

Mit den Armen den erträumten Mann. 

Ich erwadh’; — aus Arm, aus Aug’ und Ohre 
Schlüpft das Traumbild, liebeleer wie bu. 
Schnell verzifeht es, gleich dem Meteore; 
Seinen Schimmer deckt der Nachtflor zu. 
Weit erſtreck' ich dann die leeren Arme; 
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Raſch verfolgt es mein erwachter Blick; 

Laut ruf ih ihm nad in wildem Harme: 
Doch umfonft! Es Fehrt mir nicht zurück. 
Schmachtend finft des müden Hauptes Schwere 
Rückwärts auf den Pfühl zu neuem Traum: 
„Komm zurüd, du holder Taumel! Gähre 
Wieder auf, du füßer Nektarfhaum!” — 
Nichts! — Mir dünft, nun wandern wir zufammen 
Durch die Schauer öder Wüftener, 

Und bejammern, daß von unfern Flammen 
Nirgends, nirgends mehr Erlöfung fey. 
Abgemattet von des Tages Schwüle, 

Bon der Wanderung durch Dorn und Moor, 
Suden wir und finden Feine Kühle, 

Schwere Dämpfe fleigen grau empor, 

Und benehmen unferm müden Gange, 

Gleich den Dünften einer Todtengruft, 
Zwifchen fürchterlichem Überhange 

Hoher Felfenmaffen, Licht und Luft. 

Sach erhebſt du dich von meiner Geite, 
Schwebeſt bis zur Wolkendeck empor, 

Winfft mir zu aus der erhabnen Weite, 

Und verbirgft dich in der Dammrung Flor. 
Donnerflang und Sturm- und Stromgebraufe 
Schredt mich wach; doch werd’ ich deß nicht froh; 
Denn ich find’ in meiner öden Klaufe 

Alles Elend, dem ich kaum entfloh. 


Anders hat zu deinem Lebenstheile 
Gütig ftrenge das Geſchick gewählt, 
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Und das Herz dir gegen alle Pfeile, 

Sp des Schmerzes, wie der Luft, geftählt. 
Seinen gleichen fanften Schlag beflügelt 
Nie ein raſches, wild entflammtes Blut. 
Deines Geiftes ſtille Großmacht zügelt 
Die Begier, und wehrt der Überfluth. 
Ruhiger lag nicht in feinen Tiefen, 

Als noch angefefjelt ver Orcan 

Und bie Kräfte ver Bewegung ſchliefen, 
Ruhiger lag nit der Ocean; 

Sanfter fhlummert aus ver Welt Getümmel. 
Nicht der Gnttverföhnte fih in's Grab; 
Milder Teuchtet nicht der offne Himmel 

In fein halb gebrochnes Aug’ herab. 


Sey mir denn, fey nochmals her entboten! 
Denn was fürchteft du mein Angeficht? 
Komm, o Abelarb! denn unter Todten 
Zündet ja der Liebe Tadel nicht. 

Kalt verfagt Natur dich füßem Scherze; 
Gott verdammt, was heiße Liebe fhwärmt. 
Ah! Sie Iodert gleich der Todtenferze, 
Die ein Leben in die Urne wärmt. 


Was für herzentweihende Gebilve 
Stellen fih mir allenthalben dar! 

Ich mag betend wandeln in Gefilve, 
Ich mag knieend beiten am Altar. 

‚ Unter meiner Sehnſucht Hauch verbunfelt 
Und verzehrt mein Morgenlämphen fich ; 
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Hell an jeder Betkoralle funfelt 

Eine Thräne, bingeweint für dich; 
Allenthalben ftiehlt mit leiſem Gange 
Zwifhen Gott und mich dein Bild fi hin; 
Dich vernimmt in jenem Chorgefange 

Das getäufchte Ohr der Schwärmerinn. 
Bann vom Altar bis zum Tempelbogen 
Blau die füße Weihrauchwolke fchwebt, 
Und ſich, fleigend mit den Orgelwogen, 
Himmelan die fromme Seel’ erhebt: 
Dann zerftört auf Ein Mal der Gedanken 
Flüchtigſter an Dich des Feftes Glanz; 
Alles feh’ ich durcheinander wanfen, 
Priefter, Kerze, Rauchfaß und Monſtranz; 
Fühle tief in einem Feuermeere 

Meine Seele brennend untergehn, 
Während deß in Flammen die Altäre 

Und umber die Engel zitternd ſtehn. — 


Jetzt, da ich der Reue Dolch empfinde, 
Da aus mir die Tugend wieder weint, 
Da ich betend mich im Staube winde, 
Da mein Herz ein Gnadenſtrahl befcheint, 
Jetzt komm an, dein Herrenrecht zu pflegen! 
Schwinge deines Reizes Zauberftab ! 
Setze dich des Himmels Macht entgegen! 
Streit’ ihm muthig deine Sclavinn ab! 
Komm! Ein füßer Blick von dir vernichte 
Jeden Wunfch der Frömmigkeit in mir! 
Tritt zu Boden meiner Buße Früchte! 


454 





Alle Macht der Gnade weiche dir! 
Übereile meine Segensſtunde, 

Reiſſe mich, ſchon nahe meinem Glück, 
Reiſſe, mit dem Höllengeiſt im Bunde, 
Noch aus Gottes Armen mich zurück! — 


Nein, entfleuch! O fleuch zur fernſten Ferne! 
Laß, wie Pol und Pol, uns nimmer nahn! 
Steige Berg auf Berg bis an die Sterne, 
Rolle zwiſchen uns ein Ocean! 

Komm nicht, ſchreib' nicht, denk mein nicht, und trage 
Nun und nimmer wieder Leid um mid! 

Jeden Schwur erlaff’ ich dir; entjage 

Jeder Rückerinnerung an dic. 

Fleuch, verwirf, und haſſe Heloiſen! — 

Aber du, ihr einft fo wonnevoll, 

Sey hiermit zum legten Mal gepriefen, 

Holdes Bild! Und nun — Ieb’ ewig wohl! — 
Hehre Gnade! Göttlih ſchöne Tugend! 
Segenvolle Weltvergeffenheit! 

Hoffnung, Himmelskind im Schmud der Jugend! 
Glaube, Spender hoher Seligfeit: 

Sprecht nun, all' ihr Hoch willkommnen Gäſte, 
Freundlich meiner offnen Seele zu! 

Schenket zu dem nahen Jubelfeſte 

Meinem Feierabend ſanfte Ruh'! 


Sieh, o ſieh hier an des Todes Schwelle 
Heloiſen trauernd ausgeſtreckt, 
Wo ihr Leib vielleicht die Ruheſtelle 
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Einer gleichen Dulderinn bedeckt! 

Mehr als Luft if, was mit fanftem Schauer 
Dft fie anweht, Ieife fie umftöhnt ; 

Mehr als Echo, was von jener Mauer 
Murmelnd ihre Klagen wiebertönt. 

Wach, gleich wie ihr Blick das büftergelbe, 
Matte Kerzenlicht, fo wach vernahm 

Süngft ihr Ohr den Ruf, der vom Gewölbe 
Hohl und dumpf beraufgewandelt kam: 
„Komm, fo fagt’ es, over ſchien's zu fagen, 
Komm von binnen, arme Schwefter, komm! 
Hier ift Ziel und Ruheſtatt ver Klagen. 

Die dich ruft, war ſchwach, wie du, und fromm! 
Vormals bebte, weinte, feufzte, flehte, 

Litt fie, ah! um Liebe, gleich wie bu. 

Gott vernahm der frommen Angft Gebete, 
Und geheiligt ging fie ein zur Ruh'. 

Ah, wie fanft und füß ift hier der Schlummer ! 
Wie fo ſtill ıft Alles rund umher! 
Ausgewimmert hat allhier der Kummer, 

Und die Liebe feufzt und meint nicht mehr. 
Höflenangft vb ihrer Menfchheit Schwächen 
Folgt hieher der frommen Einfalt nicht; 
Menfchenhärte darf den Fehl nicht rächen, 
Dem ein milder Gott Verzeihung fpricht. “ 


Ha, ih komm’, ih komme! Seht mich fertig, 
Eure Rofenlauben zu beziehn! 

Seyd mit Himmelspalmen mein gewärtig, 

Und mit ewig blühendem Jasmin! 
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Mich verlangt in Ruhe da zu weilen, 

Wo die reinen milden Lüfte wehn, 

Wo der Liebe Flammenwunden heilen, 

Und in Luft die Schmerzen übergehn. — 
Jetzo komm, mein Abelard, und leiſte 
Liebreich mir die letzte Trauerpflicht! 

Ebne ſanft dem müden Pilgergeiſte 

Seinen Übergang ans Nacht in Licht! 

Sieh das Brechen meiner trüben Augen, 
Sieh das Beben meiner Tippen an 

Neige dich, den letzten Hauch zu fangen, 
Und im Fluge meinen Geift zu fahn! — 
Nein, ach nein! — Im heiligen Talare, 
Stift erbebend, wie der Eſpe Blatt, 

Mit geweihter Kerze vom Altare 

Nahe dich zu meiner Lagerftatt! 

Folge meinem irren Augenfterne 

Mit dem Kreuz, und reich’ es mir zum Kuß! 
Sp auf Ein Mal Iehre mich, und lerne 

Du von mir auch, wie man fterben muß! — 
AH! Nun magft du, tief im Schaun verfunfen, 
Schuldlos vor der einft fo Theuern flehn ; 
Magft verglüh’n des Auges letzten Funken, 
Und verblüh’n der Wange Roſen fehn! 
Stehn, bis Feiner ihrer Lebensgeifter, 

Selbſt der Feinfte fich nicht weiter regt, 

Dis ihr Herz für feinen großen Meifter, 
Seinen Abelard auch nicht mehr fehlägt. — 
Tod, 9 Tod, du Redner ohne Gleichen 

Bor dem Liebenden, der fonft nichts Hört, 





457 





Wie erfchütternd, ſelbſt durch ſtumme Zeichen, 
Predigft du, was ihn für Staub bethört! — 


Wann nun auch die fchönfte ver Geftalten, 
Die mein Blick fo lüſtern oft umirrt, 
Unter Lebensmüh’ und Zeit veralten, 
Und erſchlafft zufammen ſinken wirb: 
Dann verwandle ſich in Hochentzüden 
Alle deine Herzbeklommenheit! 

Weit vor deinen aufgeflärten Blicken 
Öffne fih des Himmels Herrlichkeit! 
Eine lichte Wolfe fleige nieder, 

Und, umringt von frober Engel Chor, 
Schwebe bei dem Klange füßer Lieder 
Deine Seel’ in’s Paradies empor! 

Ruf ihr dort der Heiligen und Frommen 
Ganze Schaar, die fich entgegen drängt, 
Sp voll Liebe, fo voll Luft willfommen, 
Als dich Helvifens Arm umfängt! 


Beider Afche dee nun Ein Hügel, 

Beider Namen werd’ Ein Stein geweiht! 
Glorreich trage deines Ruhmes Flügel 
Meine Liebe zur Unfterblichfeit! 

Fügt ſich's dann in fpäter Nachwelt Tagen, 
Wann am Herzen mir fein Wurm mehr frißt, 
Und von meinen Seufzern, meinen Klagen 
Längft der Iettte Hauch verſchollen ft, 

Daß ein Ungefähr nach feiner Weife 

Für ein trautes Paar den Plan erdenkt, 
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Und die Schritte feiner Pilgerreife 

Nach dem ftillen Paraclete lenkt: 

D, fo tret’ e8 wehmuthsvoll und ſchweigend 
An den alten grauen Marmelftein! 

Haupt zu Haupte fanft hinüber neigend, 
Schlürf' es Eins des Andern Thränen ein! 
Aufgefihüttert von des Mitleids Triebe 
Hinterlaff’ es betend unfer Grab: 

„Segn’ ung Gott mit einer frohern Liebe, 
Als das Schiefal diefen Armen gab!“ 


In der Feierflunde, wann der Chöre 
Lautes Hofianna hier ertönt, 

Oder wann ihr banges Miferere 

Knieend eine Schaar von Büßern flöhnt; 
Mitten dann im Pomp der Hefatombe 
Frommer Seufzer, die gen Himmel wehn, 
Müffe noch auf unfre Katakombe 
Seitwärts manches Auge niederfehn! 
Selbſt der Andacht müfl’ in höchſter Sphäre 
Ein Gedanke noch an uns entfliehn, 
Und, die ihn begleiten wird, die Fähre 
Werde gern im Himmel ihr verziehen! 


Wenn das Glück nicht meinen Nachruhm neivet, 
So erhebt ein Sänger fich vielleicht, 

Der an einer Seelenwunde leidet, 

Die der meinigen an Tiefe gleicht; 

Der umfonft, umfonft durch Iange Jahre 

Seiner Hochgeliebten nachgeweint, 
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Bis ihn noch mit ihr — doch vor der Bahre! — 
Das Geſchick minutenlang vereint; 

Der nun unter Klagemelodieen, 

Fern von treuer Gegenliebe Kuß, \ 
Schmadtend in das Land der Phantafieen 

Seine liebſten Wünfche fenden muß: 

Diefer mach’ in preislichem Gedichte, 

Wohl geftimmt dazu an Herz und Mund, 

Unfre thränenlockende Geſchichte, 

Meinem Schatten noch zum Labſal, kund! 

Dei dem Liede mein» und feiner Schmerzen 
Werbe jedes Hörers Bruft erregt! 

Denn nur der beweget leicht die Herzen, 
Welchen felbft ein Herz im Buſen fihlägt. 





Sinnenliebe. 


Ein Honigvöglein, weich und zart, 
Iſt Teichte Sinnenliebe, 

Bon Schmetterlings - und Bienenart 
Sind ihre Nahrungstriebe, 


Nur für den Lenz hat die Natur 
Dies Flatterfind geboren, 

Im Lenze lebt und webt fie nur, 
Gehegt, gepflegt von Floren. 


Kaum dürfteft du im Sommer ihr 
Das Leben noch erhalten. 

Doch unter'n Händen wird fie dir 
Gewiß im Herbft erfalten. 


Autumnus volles Segenshorn 

Wirft du umfonft ihr bieten. 

Es nähret fie, ftatt Wein und Korn, 
Nur Duft und Than der Blüthen. 





Die Tode. 


Für Tugend, Menfchenreht und Menfchenfreiheit 
fterben, 

Iſt Höchft erhabner Muth, ift Welterlöfer- Top; 

Denn nur bie göttlichften der Helvdenmenfchen färben 

Dafür den Panzerrod mit ihrem Herzblut roth. 


Am höchſten ragt an ihm die große Tobesweihe 
Für fein verwandtes Volt, fein Vaterland hinan. 
Drei hundert Sparter ziehn in diefer Helbenreihe 
Durch's Thor der Ewigkeit den Übrigen voran. 


Sp groß ift auch der Tod für einen guten Fürften, 
Mit Zepter, Wag’ und Schwert in tugenphafter Hand. 
Wohl mag der Edeln Muth nach folhem Tode dürſten: 
Denn es ift Tod zugleich für Boll und Vaterland. 


Der Tod für Freund und Rind, und für die füge Holde 
Iſt, wennnicht immergroß, doch rührend ftetsund ſchön. 
Denn es iſt Todesgang, den, nicht erkauft mit Golde, 
Im Drange des Gefühls nur edle Menſchen gehn. 


Für blanke Majeſtät, und weiter nichts, verbluten, 
Wer das für groß, für ſchön und rührend hält, der irrt. 
Denn das iſt Hundemuth, der eingepeitſcht mit Ruthen 
Und eingefüttert mit des Hofmahls Brocken wird. 
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Nun wend’ ich meines Liedes Pfeit, 
Bon Unmuth raſch beſchwingt; 
Und rufe Jedem Sieg und Heil, 
Der euch die Feflel bringt. 


Wer nicht für Freiheit fterben Tann, 
Der ift der Kette werth. 

Ihn peitfche Pfaff’ und Edelmann 
Um feinen eignen Herb! 








Unmutb. 


Der Henker hole fie, die ſchoͤnen Seifenblafen 

Bon euerm Freiheitsmuth und feiner Niefenfraft, 

Wenn Beides ſchon im erflen Kampf erfchlafft! 

Mit Säuften ſchlagt den Feind, und nicht mit Redner⸗ 
Phraſen! 
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Vorſchlag zur Güte. 


Ihr Schwärmer für die Monarchio, 
Für Ariſto⸗ und für Demokratie, 

Ihr tollen Schwärmer, laßt euch rathen, 
Und werdet alle — Logokraten! 
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Die Bitte, 


O Schweſter, merk' auf dieſe Runde: 
Erſcheint dir je ein junger Hirt, 

Der lieb ſogleich dem Herzen wird, 
Und immer lieber jede Stunde: 

Den laſſ' ich nicht, ich ſchwör' es dir; 
Du aber laß den Lieben mir! 


Rührt, ohn' ein Wörtchen laut zu ſagen, 
Sein ſtummer Blick ſchon jedes Herz; 
Und darf bei ſeinem holden Scherz 

Die Unſchuld ſelbſt zu lächeln wagen: 
Den laſſ' ich nicht, ich ſchwör' es dir; 
Du aber laß den Holden mir! 


Schweigt ſeiner Laute Philomele, 
Hört ſie ihr zu im Pappelbaum; 
Umſchwebet dich ein Wonnetraum 
Bei'm ſüßen Klange ſeiner Kehle: 
Den laſſ' ich nie, ich ſchwör' es dir; 
Du aber laß den Süßen mir! 


Wofern aus eines Schäfers Hürde 

Dem armen Mann auf's erſte Wort: 
„„O, hätt' ich doch das Lämmchen dort!” 
Das Lämmchen ſammt der Mutter würde: 
Den laſſ' ich nie, ich ſchwör' es dir! 

O laß, o laß den Guten mir! 
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Heiz und Schönbeit. 


Bei des ftillen Reizes Mangel 
Zieht Tein ſchönes Angefiht: 
Denn der Biffen fonder Angel 
Tot wohl, aber fängt doch nicht. 


469 


Heute mir, morgen Dir. 


Ein Junker, der nah Junkersbrauch 
Dem Kutfcher Ruhbart Hörner fette, 
Und weiblich lachend, daß der Bauch 
Ihm bebte, ſich darob ergetzte, 

Vernahm aus einem nahen Strauch, 

Wo Ruhbart ſaß, den das verhöhnte: 
„Sohn, hüte dich! — So lacht' ich auch, 
Als deiner Mutter Mann ich krönte.“ 
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Lied. 


Mein frommes Maͤdchen ängftigt fich, 
Wann ich zu viel verlange. 

Die Angft der Armen macht, daß ich 
Bon Herzen mit erbange. 


Schwebt unverfucht alsdann vor mir 
Der Wohlluft füßer Angel, 

So härmt fie fih noch ärger fihier, 
Und wähnet Tiebesmangel. 


Sp, hier und dort gebracht in Drang, 
Erfticlen unfre Freuden. 

D Liebe, löſe diefen Zwang 

An Einem von uns Beiden! 


Gib, daß fie mich an Herz und Sinn 
Zum Heiligen befehre ; 

Wo nicht, daß fie als Sünderinn 
Des Sünders Wunfch erhöre! 


AM 


Der wohlgefinnte Liebhaber. 


In Nebelduft und Nacht verſank 

Das Dörfchen und die Flur. 

Kein Sternchen war mehr blink und blank, 
Als Liebchens AÄuglein nur. 

Da tappt’ ich ſtill mich Hin zu ihr; 

Warf Nüſſ' an's Fenſterlein. 

Sie weht' im Hemdchen an die Thür, 
Und ließ mich ſtill hinein. 


Huſch! ſie voran; huſch! ich ihr nach, 

Wie leichter Frühlingsweſt, 

Hinauf zur Kammer unter'm Dach, 

Hinein in's warme Neſt. — 

„Rück hin! Rück'hin!“ —, Ei, ſchönen Dank!“ — 
„O ja! O ja!“ — „Nein, nein!” — 

Mit Bitten halb, und halb mit Zank 

Schob ich mich doch hinein. 
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„Hinaus, rief Liebchen ſchnell, hinaus! 
Hinaus auf's Schämelbret! 

Ich ließ dich Schelm wohl in das Haus, 
Allein nicht in mein Bett.“ — 

„O Bett, rief ih, du Freudenſaal, 

Du Grab der Sehnſuchtspein! 

Bewahrt' auch Eiſen dich und Stahl, 

So müßt' ich doch hinein.“ 


Drauf küßt' ich ſie, von heißer Luſt 
Durch Mark und Bein entbrannt, 

Auf Stirn, auf Auge, Mund und Bruſt, 
Und hielt fie feft umfpannt. — 

„Ad, Schelmchen, nichts zu arg gemacht, 
Damit wir nichts bereu’n | 

Du ſollſt auch wieder morgen Nacht, 

Und alle Nacht herein." — — 


EN 


Doch ah! noch war Fein Monat voll, 
Da merkte Liebchen Har, 

Daß unter ihrem Herzchen wohl 

Nicht Alles richtig war. 

„OD weh, bu haft es arg gemadit! 
Nun droht mir Schmach und Pein, 
Ah, hätt ich nie erlebt die Nacht, 
Da ich dich Tieß herein!" — 
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Das Mädchen feiner Lieb’ und Luft 
In Angft und Pein zu fehn, 
Iſt von der aͤrgſten Heidenbruft 
Wohl ſchwerlich auszuftehn. 
Wer A gefagt, der ſag' auch B, 
C, D dann hinterbrein, 
Und budftabire bis n E— h' 
Sich treu und brav hinein. 


Ich nahm getroft, fo wie fie war, 

Mein Liebehen an die Hand, 

Und gab ihr vor dem Traualtar 

Der Weiber Ehrenftand, 

Kaum war der Fehl gebenebeit, 

So ſchwanden Angft und Pein; 

Und — wohl mir! — fie hat's nie bereut, 
Daß fie mich Tieß hinein. 
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Die Erfcheinung 
Sonett. 


Staunend bis zum Gruß der Morsenhoren 
Lag ich, und erwog den freien Schwur, 
Welchen mir ein Kind der Unnatur 
Beiſpiellos gebrochen, wie geſchworen. 


Da erſchien, begleitet von Auroren, 
Die empor im Roſenwagen fuhr, 
Jene Tochter heiliger Natur, 

Ah! zu kurzer Wonne mir geboren. 


Weinend, wie zur Sühne, hub ich an: 
„Wahn, ich fände dich, o Engel, wieder, 
Zog in's Netz der Heuchelei mich nieder.“ — 


„Wiſſe nun, o lieber blinder Mann, 
Sagte ſie mit holdem Flötentone, 
Daß ich nirgends als im Himmel wohne!“ 


A75 


An das Serz. 
Sonett. 


Lange ſchon in manchem Sturm und Drange 
Wandeln meine Füße durch die Welt. 

Bald den Lebensmüden beigeſellt, 

Ruh' ich aus von meinem Pilgergange. 


Leiſe ſinkend faltet ſich die Wange; 
Jede meiner Blüthen welft und fallt. 
Herz, ih muß dich fragen: Was erhält 
Did ın Kraft und Fülle noch fo lange? 


Trotz der Zeit Defpoten- Allgewalt, 
Fährſt du fort, wie in des Lenzes Tagen, 
Liebend wie die Nachtigall, zu fihlagen. 


Aber ah! Aurora hört es kalt, 
Was ihr Tithons Lippen Holdes fagen. — 
Herz, ih wollte, du auch würbeft alt! 


Die Königinn von Golfonde. 
Nah Boufflers Proſe. 


Sa überlaffe mich, o Feder, deinen Grillen. 
Mein Genius hat fonft wohl dich regiert; 

Heut fey von dir mein Genius geführt. 

Gebiete deinem Herın! Er fügt fih deinem Willen. 


Bekanntlich wandt' einft eben fo 

Shah Riar fih an Dinarzaden; 

An feinen Bock der Riefe Moulineau; 

Und Beid empfahlen füch durch Mährchen fehr zu Gnaden. 
Auf, mache mich mit einem Dito froh! 

Des Zwanges will ich dich bei deinem Spiel entladen. 
Ich ſchätze zwar der edlen Feile Fleiß; 

Doc wird ein Höckerchen nicht meiner Quft gleich ſchaden. 
Nur fage mir hübſch, was ich noch nicht weiß. 


Dem Lefer, follt’ er ja nach deinem Machwerl ſehen, 
Dem Lefer, wer er fey, Dann fey er, oder Weib, 
Gibt man ım Vorbericht ganz troden zu verftehen, 
Auf fein Bergnügen fey dein Werk nicht abgeſehen; 
Es gelte bier nur meinen Zeitvertreib. 

Die Leſer ſind umringt von Freunden, von Scharmanten, 
Die Teferinnen von Amanten. 

Doch meine Wenigfeit entweilt fein Mädchenſpiel; 
Sp thu' es denn ein Gaͤnſekiel. 
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Freund Harlefin ruft wohl alsdann 

Bor Tanger Weile Roms Monarden, 

Den Marc Aurel, um Hülf' und Beiftand an, 
Um — deſto fanfter einzufchnarchen. 

Allein bei mir mag, wenn fie kann, 
Golkondens Königinn das Helferamt verwalten, 
Mich wach und munter zu erhalten. 


Ich trat das Lebensalter an, 

In welhem die Natur den Jüngling ausgeflaltet ; 

Worin dem faum vollendeten Organ 

Sich eine nene Welt entfaltet; 

Das Alter, da des Erdenpilgers Bahn 

Allmählich ſich zu einer Höh' erhebet, 

Auf welcher, frei von feiner Kindheit Staar, 

Das Ange vol Begier hinaus in's Weite firebet, 

Und was es nicht erreicht, die Phantafie erfihwebet; 

Mit Einem Wort, ich zählte fechzehn Jahr. 

Ich faß, entfernt von meines Mentors Blicken, 

Auf eines rafchen Kleppers Rüden, 

Und commandirt' als Feld « — nein! Waldherr — einer 
Schaar 

Bon zwanzig wohlgeübten Hunden, 

Auf einen Keiler losgebunden. 

Man venfe fih, wie hoch beglüdt ich war! 

Nah einem Kampfe von drei Stunden 

War uns das Wild, ich weiß nicht, wie ? verfchwunden. 

Die Jagd war aus; ich fprengte hin und ber; 
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Umſonſt! Da war fein RKeiler mehr. 

Ich überließ Hierauf das Weitre meinen Hunden, 
Und, wie mein Klepper, endlich laß, 

Stieg ich herab; wir wälzten uns in's Gras; 
Das Klepperchen fing an zu graſen; 

Und ich entfchlief auf einem weichen Rafen. 


Der Hunger wedte mich; ich aß, 

Bedacht auf neue Jägerthaten, 

Ein Stückchen Brot und Falten Rebhuhn - Braten. 
Das holde Plätzchen, wo ich faß, 

War ein geheimes Thal, gebildet von zwei Höhen, 
Bekränzt mit Birken und mit Schlehen. 

Durch eine Lüde ftellte ſich, 

"An eines Hügels fanftem Hange, 

Ein Dörfchen dar. Bon diefem trennte mich, 
Weit ausgedehnt in's Breite, wie in’s Lange, 
Ein anmuthsvoller Tandesftrich, 

Bedeckt mit Gärten und mit Saaten, 

Die freundlich meinen Blick, fie zu bemerken, baten. 


Die Luft war rein, der Himmel blau; 

Die Bächlein floffen ſtill und heiter; 

Es glänzten Blumen, Gras und Kräuter 

Noch von Aurorens Perlenthau. 

Die Sonne, faum ein wenig weiter, 

Als durch ein Viertel ihrer Bahn, 

Ließ auch auf fchattenlofem Plan 

Ihr Strahlenlicht, gemilvert von Zepbyren, 

Die Iebende Natur nur noch zur Wohlfuft fpüren. — 
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Wo find denn nun die Freunde der Natur, 

Die einen Frühlingstag, ein Paradies zu fehen, 
Und Sinn und Herz daran zu Iaben recht verfichen ? 
Denn ihretwegen mahl’ ich nur. 

Mich felber reizte dieſe Scene 

Weit weniger, als eine Bauerſchöne, 

In weißem Wamms und Rod; ein allerliebftes Ding, 
Das muntern Schrittes dort, mit einem blanfen Topfe 
Bol frifher Milch auf feinem Kopfe, 

Bermuthlich feinen Weg zum nächſten Städtchen ging. 
„Ah, falle nicht! — war plößlich mein Gedanke, 
Als fie, beftimmt duch ihren Pfad, 

Die allzu ſchmale Brüdenplanfe, 

Quer über einen Bad) betrat; — 

Und wenn du mußt, fo falle Tieber, 

Wann du erfi unverfehrt herüber 

Und bier auf meinem Rafen bift, 

Der trockner und auch weicher iſt.“ 

Der Schritt gelang. Bald fah ich mit Entzüden, 
Daß fie den Weg nach meiner Gegend nahm. 

Se näher fie heran gefhritten kam, 

Se näher fchien fie mir an's Herz zu rüden. 
Unfundig deß, was mir gefchehn, 

Sprang ich empor, entgegen ihr zu gehn; 

Und immer reizender erfihien fie meinen Blicken. 
Sp zart, fo wohlgebaut, fo frifh, fo roſenſchön 
Hat Zeus auf Erden nichts, im Himmel nichts gefehn. 
Um ein Gefpräch mit ihr nach Würden zu beginnen, 
Wußt' ich fogleich auf nichts mich zu befinnen. 
Sp voll das Herz mir war, fo Teer fühlt’ ich den Kopf. 
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Jen's glich dem Trunkenbold, und diefer war ein Tropf; 
Und Beide wiffen nicht befonders viel zu fagen. 
In's Mittel trat da noch Freund Magen; 

Doch abbreffirte der fi nur an ihren Topf, 

Und bat, ihm einen Trunf daraus nicht abzufchlagen. 
Cie bot ihn mir mit einer Anmuth dar, 

Der fie allein nur fähig war. 

Dann fuhr ich fort, fie noch mit zwei, brei Fragen 
Nach Namen, Alter, Dorf, und folcherlei, zu plagen; 
Und jedes Wort, das ich darauf vernahm, 

War werth, daß es aus ihrem Munde kam. 


Sie war vom nädhften Dorf; ihr Name hieß Aline. 
„Ah! ſprach ich, Tiebe füße Line, 

Ich möchte wohl dein Bruder ſeyn!“ — 

Nicht dies gerade wollt ich fagen. — 

„Und ihre Schwefter ich!” fiel fiemit Wohlbehagen 
Voll allerliebfter Unſchuld drein. — 

„Doch lieb' ich dich, bei meiner Ehre, 

Nicht weniger, als ob ich's wirklich wäre!“ 
Erwiedert' ich, indem ich fie umfchlang. 

Alinchen feste fi zur Wehre, 

Und als fie mir entgegen rang, 

Fiel ach! ihr Topf; — die Mitch floß auf die Erbe. 
Welch Mißgeſchick! — Sie weinte bitterlich; 

Riß dann, mit zürnender Geberbe, 

Bol Ungeſtüm, aus meinen Armen fi; 

Rafft' ihren Topf auf von der Erbe, 

Und wollte fliehn. „Ah, wär ich erft zu Haus! ” 
Rief fie voll Angft; glitt auf ver Milchſtraß' aus, 
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Und fiel, ſo lang ſie war, zu Boden auf den Rücken. 

Ich flog, ihr beizuſtehn; doch wollte mir's nicht glücken. 

Denn einer ſtärkern Macht, als ich, 

Gelang es bald, ſogar auch mich 

In ihren Fall mit zu verſtricken. — 

Man weiß, ich zählte ſechzehn Jahr, 

Und funfzehn Jahre war Aline. 

Dies Alter und dies Plätzchen war 

Das rechte, wo am liebſten ſeine Mine 

Der Gott der Liebe ſpringen läßt. — 

Aline trübte zwar durch Thränen erſt ſein Feſt; 

Bald aber wich der Schmerz der Wonne, 

Und d lieblich durch's Gewölk der Thränen brach die 
Sonne. — 


Die Zeit, die ſtill für uns in ihrem Laufe ſtand, 
War dennoch, wie ſich endlich fand, 
Für andre Weſen fortgelaufen. 
Die Sonne ſank hinab bis an des Himmels Rand. 
Die Abendglocke rief in Haufen 
Die Menſchen und das Vieh zu Hütt' und Stall zurück. 
„Ach! ſagte mit erſchrocknem Blick 
Alinchen, nun iſt's Zeit, nach Hauſe mich zu tragen; 
Die Mutter möchte mich ſonſt ſchelten, oder ſchlagen.“ 
Sch ſelbſt noch voll Reſpeet für meine Frau Mama, 
Trat auch dem ihrigen deßwegen nicht zu nah', 
„Hin, fuhr ſie fort, ſind meine Milch und Ehre; 
Doch Ihrethalb verſchmerz' ich den Verluſt.“ — 

O, geh mit deiner Milch! Als ob nicht deine Bruſt, 
Erwiedert' ich, fo weiß wie dieſe wäre! 
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Im übrigen ift ja die Luft 

Unendlich füßer, als die Ehre.“ — 

ALS ich ihr drauf mein Bißchen Barfchaft gab, 
Und einen goldnen Ring, zum Denkmahl biefer Stunde, 
Berfprach fie mir mit Hand und Munde, 

Ihn zu bewahren bis an’s Grab. 

Betrübt, fo bald verlaffen ung zu müflen, 
Gebrach es uns an tiefen Seufzern nicht; 

Und Angefiht von Angeficht 

Schied, feucht von Thränen und von Küffen. 

Ich ſchwang mich wieder auf mein Roß; 

Berfolgte mit dem Blick noch Tange meine Schöne; 
Dann fagt’ ich Lebewohl der anmuthsvollen Scene, 
Wo ich zum erften Mal der Liebe Glück genoß; 
Und voll Verdruß in Herz und Miene, 

Daß ich Fein Bauer war im Dörfchen meiner Line, 
Ritt ich zurüd auf meines Vaters Schloß. 


Ich hatte mir zwar felbft das Wort gegeben, 
Auf Feine andre Jagd in meinem ganzen Leben, 
AS auf die Freudenjagd in Linens Thal zu gehn; 
Und allenthalben fonft in Feld- und Waldgehegen, 
Der reizenden Aline wegen, 

Das Wild mit Gnaden anzufehn: 

Doch alle diefe fchönen Plane, 

Schon ausgeführt in meines Herzens Wahne, 
Berfhwanden wie ein Morgentraum, 

Denn abgefliegen war ich faum, 

Sp kam ein Poftillon mit Briefen, 

Die meinen Bater nach Paris, 
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Ach! ſchon am nächſten Morgen, riefen. 

Denkt, wie mir wurde, da es hieß, 

Ich müßte mit! — Mit jammervoller Miene 
Schluchzt'ich: „Ade, Mama!” und dacht': „Ade, Aline! — 


Auch Stahl zernagt die Zeit; wie alſo könnte dann 
Der Liebe zarter Stoff vor ihrem Zahn beſtehen? 
Untröftbar reift? ich ab, mit meinen Herzenswehen; 
Doch wohlgetröftet fam ich an. 

Se mehr ich von Alinchen mich entfernte, 

Ye mehr entfernte ſich Alinchen auch von mir. 

Die Luft an Allem, was ich Bier 

In meiner neuen Welt zuerft erfuhr und Iernte, 
Befiegte die Erinnerung der Luft, 

Die ich verlor; und meiner jungen Bruſt 
Entftahlen zwei hochwohlgeborne Diebe, 

Die Löffeles und Ehrfucht, bald die Liebe. 

Auf Friegerifcher Bahn ſtrebt' ich nah Chr’ und Glück. 
Mein Arm erfocht mir durch fechs faure Züge 
Zwar nicht an Lohn, doch Wunden volle Gnüge, 
Dann ehrt’ ich nach Paris zurüd, 

Um dort mit befferm Glück für Minnelohn den Schönen, 
Als Königen für ihren Dank zu fröhnen. 


Einft, nach vollbrachter Oper, fand 

Ich mich von ungefähr bei einer hübfchen Dame, 

Die ihres Wagens wartend ftand. 

Auf einmal machte die auf mich die Aufmerkfame, 

Und fragte: „Kennen Sie mih nicht?“ — 

„Berzeihen Sie, Madam, nie fah ich Ihr Geſicht.“ — 
31 * 
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„Nie? — Ei BetrachtenStie michdocheinmalgenauer.“ — 
„Dies, ſchöne Dame, wird zwar wahrlich mir nicht ſauer; 
Doch, was ich Schönes auch in meinem Leben ſah, 
Sp kam doch nie etwas dem, was ich ſehe, nah'.“ — 
„Nun, weil denn meinGeficht nichts inErinnrungbringet, 
So will ich fehn, ob's nicht der Hand gelinget.“ — 
Hier zog fie ihren Handſchuh ab, 

Und zeigte mir den Ring, den ich Alinen gab. 
„Alin', Aline!“ wollt’ ich fagen; 

Doch vor Erftaunen farb das Wort 

Sm Munde mir. Indeſſen Fam ihr Wagen. 

Wir fliegen ein, und rollien fort. 


Hier Fam es nun zu Fragen über Fragen; 

Und folgenden Bericht vernahm mein Ohr: 
„Bermuthlich haben Sie bes Milchtopfs nicht vergeſſen; 
Biel weniger noch alles Defien, 

Was ich mit meinem Topf verlor. 

Nicht Ste, mein Herr, nicht ich bedachten, 

Was wir an jenem QTage machten; 

Doch warb ed mir bald offenbar, 

Daß es ein — Heiner Junker war. 

Auch meine Mutter ward es innen; 

Und jagte furz und gut das Töchterchen von binnen. 
Kein Bitten half mir aus der Noth. Ich ging, 
Als ein verwaiftes armes Mädchen, 

Und. bettelte mich bis in's nächſte Städtchen, 

Wo eine alte Fran mich mütterlich empfing. 

Der Menfchenfreundlichkeit zum Ruhme, 

Erflärte die fih bald zu meiner guten Muhme. 
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Und nahm, wohin fie ging, das Nichtehen mit ſich aus, 
Die Kennerfehaft fing an nach mir zu fehen, 
Beehrte bald mit Zuſpruch unfer Haus, 
Und Tantchen gab mir gütigft zu verftehen, 
Ya hübſch mit Höflichkeit den Gäften vorzugehen. 
Gehorſam richtet’ ich der Tante Willen aus. 
Der Paſtor Loci kam zuerft in unfer Haus, 
Und auch am öfterften; drum mußte wohl vor Allen 
Ihr Feiner Sohn auf feine Rechnung fallen. 
Er machte nach der Zeit ein ſchmuckes Chorfind draus. 
Doch Tante, die auf unfer Glück zu finnen 
Auch feldft im Glück aicht unterließ, 
Fand bald, wie fie mir Far bewies, 
In einer großen Stadt fey mehr noch zu gewinnen, 
Und führte mich von bannen nach Paris. 
Hier ging ich durch verſchiedne Hände, 
Und meinen Reiz befaß am Ende 
Ein alter wackrer Präftvent. 
Nun weiß, wer diefe Herren Tennt, 
Daß, wenn fie noch fo bach in Themis Tempel ftehen, 
Sie doch an Amors Hof vielleicht am letzten geben. 
Bon meinem Ehrenmann blieb, wann er blank und bar, 
Entftaatsperrüdt, enthalsfrauft, ausgewindelt 
Aus feinem großen Amts⸗Talar, 
Kurz, wann er ganz von dem, was nicht er felber war, 
Bom Haupt bis auf den Fuß entjchindelt, 
Bor mir erfihien, blieb, fag’ ih, blank und bar 
Sp wenig, daß es kaum der Rede würdig war. 
Doc liebte mich dies Wenige nicht wenig, 
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Und überhäufte, wie ein König, 

Der fih an feine Gloſſen Fehrt, 

Die Tante, fo wie mich, mit Geld und Geldeswerth. 

Die Tante farb, und ihr Vermögen 

Vermehrte noch durch Erbfchaft meinen Segen. 

So hatt’ ich denn, durch Fleiß bei Tag und Nacht, 

Bon dem — und dem — und dem — und meinem 
Präfivdenten, 

Und durch der Tgnte Tod, fünf taufend Thaler Renten 

In trockne Sicherheit gebracht. 

Langweilig wurde mir in mandherlei Betracht 

Mein Handwerk nun; auch höhnte mich fein Name. 

‘ch Hätte gern die Ehr- und Tugendſame, 

Wenn auch nur zur Veränderung, gefpielt, 

Wiewohl man dabei auch oft lange Weile fühlt. 

Für zwei foharmante, blanke, krauſe, 

©eränderte, vollfchwere Ludewig 

Erflärt’ ein Stammbaummacher mid 

Zum Fräulein von fehr gutem Haufe. 

Nun lebt' ich hoch; gerieth von ungefähr 

Mit Männern von Talent, befonvers fchönen Geiſtern, 

Auch in ein geiftiges Verfehr. 

Dadurch gewann bei Stümpern und bei Meiftern 

Der Ruf von meinem Geift, Wit und Geſchmack garfehr; 

Auch mocht' es in der That mich etwas mit vergeiftern. 

Ein hochgeborner Ehrenmann 

Bon vierzig taufend Thaler Renten, 

In mich und mein Verbienft, trob meinem Präfiventen, 

Bis über’g Ohr verliebt, bot Herz und Hand mir an. 

Sp ift denn nun die weiland arme Line 
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Marquife Eaftelmont fürs werthe Publicum; 
Doch blieb die Frau von Eaftelmont daram 
Nicht minder noch für dich Aline.“ — 


„Und nun für wen, fprach ich zu ihr, 

Für wen bat wohl dein Herz am zärtlichften ge- 
fhlagen 2" — 

„Das Tannft du, böfer Mann, noch fragen ? 

Berfeste fie mit ſanftem Schlage mir. 

Ih war Natur und Einfalt, als ich bir 

Mich ſchenkte, wenn ich gleich mir drob das Haar zerraufte. 

Das blieb ich nicht, als ich an Andre mich verkaufte. 

Nicht mehr fo jugendfrifh und fchön, 

Mußt' ich mein Bißchen Reiz durch fremden Schmuck 
erhöhn, 

Und Tag für Tag die Kunſt des Wohlgefallens üben. 

Wie hätt' ich da noch können lieben? 

Die Künſtelei wird ſtets das Ziel 

Der reizenden Natur verrücken. 

Das Roth, womit wir unſre Wangen ſchmücken, 

Zerſtört das holde Farbenſpiel, 

Durch welches wir zum erſten Mal entzücken; 

Und Lügen der Empfindſamkeit erſticken 

Das herzliche Naturgefühl. 

Nur Ein Mal, und nur dir, hat ſich mein Herz verfprochen; 

Und hab’ ich gleich in Turzer Zeit 

Sp leicht, als Eine Tann, die Treue dir gebrochen, 

Sp darf ich doch auf Herzbeftänvigfeit 

Sp fehr, als irgend Eine, pochen. 

Gewichen ift aus meiner Phantafie 
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Dein zanbervolles Bildniß nie. 

Den Keld der Luft, auch von den fehönften Rittern 
Mir dargereicht,, pflegt’ e8 mir zu verbittern. 
Doch muß ich allerdings geftehn, 

Bisweilen mocht' es auch die Süßigkeit erhöhn. ” 


Und nun begann, vor innigem Entzüden 

Sp unverhofft beifammen uns zu fehn, 

Ein folhes feuriges Umarmen, Herzen, Drüden - 
Und Küſſen Hin und ber, als wär’ es nie gefchehn. 
Wir Iangten an bei ihr; ich blieb zum Abendeſſen; 
Und weil der Herr Marquis heut nicht zu Haufe kam, 
So hielt ich aus, bis Alles Abfchied nahm; 

Und blieb Die Nacht — wo? Täßt fich leicht erme ſſen. — 
Der Liebesgott verfehmäht die Gold » und Seidenpracht 
Des Schlafgemachs, des Bettes der Marquiſe; 
Er fühlt fih nur auf biumenreicher Wiefe, 

Und in des Hains geheimer Schattennacdht, 

Auf weihem Moos, in feinem Paradiefe, 

Mein Herz erfuhr’s denn darin nur beftand 

Mein ganzes Glück, daß sch mich hinter der Gardine 
Mit einer hübſchen Frau befand; 

Allein fie hieß und wahr nicht mehr Alıne, 


Ihr Liebenden, iſt euch am Bollgenuß 

Der Liebe, minbeftens der Wohlluft was gelegen, 
So fuchet ja ihn nicht auf meinen Wegen, 

Wo man nur ſtets im Fluge nippen muß. 

Mit Briefen vom Minifter gilt fein Säumen; 
Da muß man zur Armee zurück. 
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Dies unmeidbare Mißgefchick 
Entrüttelte mich meinen Wonneträumen. — 
Wie ange wird der Lug und Trug 
Des Prahlers Ruhm und fo viel zarte Freuden, 
Wie Iange noch der Ruhe Glück verleiden ? 
Wie lange wird der Held des Krieges Fluch 
Mehr, als der Liebe Segen ehren? — 
Jedoch auf diefer Weisheit Lehren 
Hatt’ ich in jener Zeit von Herzen wenig Acht. 
Denn, wenn man Hauptmannift, ſo iſt man drauf bedacht, 
Vielmehr Major, als Philoſoph zu werden; 
Und trotz den ſtrengen Amtsgeberden 
Des erſten Matadors im Staatsrath und am Hof, 
Wird man viel leichter auch Major, als Philoſoph. 
Es fing daher kaum an zu tagen, 
Sp warf ih mich, am Herzen leicht und frei, 
In meinen angefchirrten Wagen, 
Und Tieß zu nener Pladerei 
Mich aus dem Schooß der Frau Marquife tragen. — 


Nachdem ich funfzehn volle Jahr 

Bon Haus und Hof entfernt geweien war, 

Und troß der Tapferkeit, mit welcher ich geftritten, 
Sp manden Tort, als Hieb und Schuß erlitten, 
Mußt' ich, als General für unſre Colonien, 

Mich nah Dftindien ein wenig noch bemühn. 

Im Meer und im Roman mit Sturm fich zu befaffen, 
Sey jevem Robinfon von Herzen überlaffen. 

3b fam, fo gut man immer Tann, 

Ganz fonder Ungemach auf meinem Poften an. 
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Bei feinem Topf voll Reis, bei feinem Waſſerkruge 
Saß Alles, als ih kam, in Ruh’ und Harmonie; 
Und meine Fahrt ſah einer Luſtpartie 
Weit ähnlicher, als einem Striegeszuge. 
Weit ich nun nichts zu fechten vor mir fand, 
So fing’s mid, an nach Reifen zu verlangen. 
Gedacht, gethban. Ich flrih von Land zu Land, 
Und blieb zulegt im Neich Golkonde hangen, 
Das vor ganz Aſien in höchſter Blüthe fand. 
Beglückt durch eine Frau, die hier das Zepter führte, 
War alles Volk; weil Schönheit und Verſtand, 
Die des Monarchen Herz, und ber fein Reid, regierte. 
Nicht nur des Staats Schatullen waren voll; 
Boll waren überall auch die ver Unterfaffen. 
Der Bauer aderte nur für fein eignes Wohl. 
Wie felten das! — Die Herren bei den Raffen 
Erhuben fremdes Geld nicht für ihre eignes Wohl. 
Wie noch weit feltnerdas! — Durch ftattliche Gebäude 
Nahm jede Stadt den Sinn der Schönheit ein. 
Sp Herz ald Auge fand am Volksgewimmel Weide. 
Des Stäbters Angeficht entfirahlten Stolz und Freude, 
Bewohner feiner Stabt zu feyn. 
Den Landmann hielt die Freiheit warn und troden, 
Und gab ihm ſtets genug in feinen Napf zu broden. 
Zufrieden mit dem Glück, das ihm fein Stand verhieß, 
Und auf die Ehre flolz, die Pflug und Spinneroden 
Die Weisheit diefes Staats erwies, 
Ließ er fich feiner Flur durch Fein Phantom entloden. 
Die Großen hielt der Zauberblick 
Der ſchönen Königinn mit Luft am Hof zurüd. 
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Denn fie verſtand die Kunft, die Treue zu belohnen, 
Und noch dabei den Schatz des Staates zu verſchonen; 
Die holde Kunſt, die ftets ihr Ziel erreicht, 

' Und die, wie mir als Dilettanten bäucht, 

Zu felten nur die Königinnen üben, 

Weil fie den Königen vielleicht 

Nicht allerbings zu herzlihem Belichen 

Gereichen mag, wenn fie Notiz befchleicht. 

Den, unfern hatte fie zum Glück noch nie erreicht. 
Ih kam an diefen Hof, und warb daſelbſt empfangen, 
Sp gut, als immer nurein Frembling mag verlangen. 
Erft hatt’ ich öffentlich ber'm Könige Gehör; 
Dann bei der Königinn, die ihren Schleier fenfte. 
Darob verwundert’ ich nun freilich mich gar ſehr; 
Denn nah dem Atteftat, fo das Gerücht ihr fchenfte, 
Erwartet’ ich bier Feinen Schleier mehr. 

Indeſſen muß ich doc zu ihrem Ruhme fagen, 
Daß fie mich fonft mit aller Huld empfing. 

Ich Hatte weiter nichts zu Hagen, 

Als dag der Schleier mir des Anblicks Luft verdarb, 
Wonach ich in der That faſt vor Begierde flarb. 
Denn daß fie fihöner wär’, als alle Huldgöttinnen, 
Hatt' ich von Jedermann gehört. 

Zudem ift au, was großen Königinnen 

Die gütige Natur befchert, 

Der Neugier doppelt merkenswerth. — 


Kaum bin ich wieder heim, und glaube mich mein eigen, 
Sp kommt ein Junfer an, gefandt zu dem Behuf, 
Mir morgen früh den ſchönen Park zu zeigen, 
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Den nah höchſt eignem Plan die Königinn erfchuf. 
Das nehm’ ich dankbar an. Wir ſtehen 

Schon mit ver Sonne munter auf, 

Und nehmen Anfangs unfern Lauf, 

Durch ein Gewinde von Alleen, 

In eine Art von dicht verwachſ'nem Hain, 

Wo Pomeranzenbäum’, Afazien und Myrten 

Mit Frucht und Blüthenduft im Schattenuns bewirthen, 
An einen Baum in diefem Hain 

Steht ein gefatteltes, gezäumtes Pferd gebunden. 
Mein Führer fpringt hinauf, fößt in ein Silberhorn, 
Das ihm am Halfe hängt, gibt feinem Roß ven Sporn, 
Und ift ın wenigen Secunden 

Aus meinem Aug’ und meinem Ohr verfihwunden. 
Gloſſirend über diefen Sprung, 

Und ziemlich voll Verwunderung, 

Daß man allhier die Fremden, flatt fpazieren, 
Am Narrenſeil nur irre fucht zu führen, 

Berfolg’ ich meinen Weg bis an des Wäldchens Rand. 
Auf Ein Mal wird die Gegend mir befannt; 

Und ſieh! nach Furzem Weiterwandern, 

Liegt eine Landfchaft vor mir da, 

Die der, wo ich zuerft Alinen ſah, 

Sp ähnlich ift, als kaum Ein Ei dem andern. 

Dis auf das Kleinfte zeigen fich 

Dasfelbe Thal, viefelben Höhen, 

Bekränzt mit Birken und mit Schleben. 

Es läßt diefelbe Lücke mich 

Denſelben Flur- und Gartenſtrich, 

Und weiter hin daſſelbe Dörfchen ſehen. 
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Auch fehlt, wie ſich verſtehet, nicht 

Der Pfad, der Bach, die fchmale Brückenplanke. 
Nur Eins, das Mädchen noch gebricht. 

Raum aber wünfcht dies mein Gedanke, 

Sp tritt auch das daher. Es trägt denfelben Topf, 
Bermuthlih auch vol Milch, auf feinem Kopf; 
Und iſt anKleidung, Wuchs, Geftalt und Gang und Miene, 
Von Haupt zu Fuß bis auf ein Haar — Aline. 


„Iſt das ein Traum? Iſt es Bezauberung? 
Iſt's Wirklichkeit? Sind's leere Schattenbilder?“ 
Rief ich mit Ungeſtüm in wilder 

Betäubender Verwunderung. — 

„Kein Zauber, ſagte ſie, kein Traum hat dich betrogen, 
Kein leerer Schatten hat von mir 

Dir Wirklichkeit nur vorgelogen; 

Sie leibt und lebt; Aline ſteht vor dir. 

Ihr Aug' und Herz verrieth dich geſtern ihr. 

Sie wünſcht', in der Geſtalt von dir erkannt zu werden, 
Worin ſie dir zum erſten Mal gefiel, 

Und überraſchte dich daher mit dieſem Spiel. 

Sie kommt, in deinem Arm von ihren Kronbeſchwerden 
Sich auszuruhn; und ſetzt auf ihren Kopf, 

Anſtatt der Krone, jenen Topf, 

Stets unvergeßlich ihr auf Erden. 

Durch dich nur fühlt die arme Milcherinn 

Sich glücklicher, als jede Königinn.“ — 


Mein Herz vergaß die Königinn im Grünen; 
Ich ſah und hörte nur Alinen. 
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Wir waren Beide ganz allein, 

Bedroht von keinem Freudenräuber. 

Auch Königinnen ſind bekannter Maßen Weiber; 
Wie ſollt' es nicht die von Golkonde ſeyn? 

Ich fühlte mich am Leib und am Gemüthe 

In meiner erſten Jugendzeit, 

Und unterhielt daher die Königinn noch heut', 

Als ob die Königinn noch, wie Aline, blühte; 
Weil einer Königinn, wie man gewöhnlich glaubt, 
Auch ſelbſt das Alter nie der Jugend Blüthe raubt. 


Nachdem wir ſo das Feſt des Wiederſehns gefeiert, 
Und kraäftiglich durch Wort und That 

Den erften Liebesbund erneuert, 

Ließ fie fih ihren Hof- Ornat 

Dur eine traute Zofe bringen, 

Die auf ihr Zeichen fchnell aus nahem Bufchwerf trat. 
Sie entalinte fih; und unbefangen gingen 

Wir auf das Schloß zurück. Des ganzen Hofes Staat 
Erfchien vor ihre in glänzenver Parade; 

Und Jedermann ward durch die Huld und Gnade, 
Womit fie ihm entgegen fam, entzüdt. 

Der hier warb angeredt; der dort warb angeblidt ; 
Und angelädelt wurden Alle; 

Rurz, wie ein fchönes Weib auf ihrem Ehrenballe, 
Schien fie die Liebfchaft Jedermanns; allein 

Ganz Niemands Königinn zu feyn. 

Nah aufgehobnem Mittagsmahle, 

Das alle Welt mit ihr genoß, 

Entzug fie fih mit mir dem Troß 
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Nah einem abgelegten Saale. 

Hier faß ich traulich neben ihr; 

Und, meiner Neubegier zu fleuern, 

Gab fie getren in Nuce mir 

Den zweiten Tom von ihren Abenteuern. 


„Kaum wareft du drei Monat aus Paris, 

So zwang ein Ehrenpunct, der fich nicht ſchlichten ließ, 

Den Herrn von Caftelmont zum bigigften Duelle, 

Und leider! blieb er auf der Stelle. 

Mir tief gebengten Witwe blieb 

Kein andrer Troft für diefen Senfenhieb, 

Als vierzig taufend Thaler jährlich, 

Die Herr von Caftelmont mir ficher hinterließ. 

Um halb fo viel noch drüber, wie es hieß, 

Stand's in GSieilien beinah etwas gefährlich, 

Wofern ich nicht ohn' allen Zeitverluft, 

Zur Wendung der fatalen Rrife, 

Mich ſelbſt an Ort und Stelle wiefe; 

Auch diente zur Erleichterung der Bruſt, 

Behanptete mein Arzt, die Reife der Marguife. 

Sp ſchifft' ich denn mit vieler Luft 

Dich ein, um nah Palermo abzufahren. 

Doc ein conträrer Wind, der ſcharf aus Norden blies, 

Verfchlug uns von der Fahrt, und fließ 

Uns an die Küſte der Barbaren, 

Wo der conträrfte der Corfaren 

Sich weit eonträrer noch bewies. 

Das Schiff mit Mann und Maus, und mit der 
Frau Marquife, 
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Wie fich von felbft verfteht, warb der Eorfaren Prife. 

Der Capitän, ein Türk', verfuhr mit Jedermann 

Bon unferm Schiff fo grauſam und fo feindlich, 

Allein mit mir fo gütig und fo freundlich, 

Als immer nur ein Türk' verfahren Tann. 

Nachdem er Algier erſt begrüßet, 

Verſchleppt' er mich nach Alerandrien. 

Sans Rime et fans Raifon ward er bafelbft 
gefpießet ; 

Mich aber bot man feil, nebft allem Seinigen. 

Ein Handelsmann aus Indien 

Erftand als Eclavinn mich zu ungeheuerm reife, 

Und brachte mich, nach ziemlich Yanger Reife, 

Hierher. Sch Iernte bald durch feinen Unterricht 

Des Landes Sprache, Sitt' und Weife. 

Nur die Geduld zur Knechtſchaft lernt’ ich nicht; 

So leicht ih auch mich unter Armuth beugte. 

Sp bald daher Gelegenheit fich zeigte, 

Hielt ich die Flucht für Menſchenrecht und Pflicht. 

Auf einer Jagd nach fehönen Lanvestöchtern, 

Fiel ich von ungefähr des Königs Haremswächtern 

Durch meine Schönheit in’s Geſicht. 

Man griff mih auf; dem Freiheitsfinn zum Poflen, 

Ward ich noch vor der Nacht in das Serail verfchloffen. — 

Kaum aber war ver nädhfte Tag erwacht, 

So ſank der ganze Hof mir demuthsvoll zu Füßen, 

Als Lieblingsfultaninn mich ſchuldigſt zu begrüßen, 

Wozu der König mich in der verwichnen Nacht 

‚Dur fein: Car tel-refinntre Plasfir, gemacht. 

Mein fchönfter Stern fing an nun aufzuglänzen. 
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Sp wie bie Leivenfchaft des Königs alle Gränzen, 
Sp überſchritt fie meine Macht. 
Golkonde beugte bald fich vor dem Zepter nieber, 
Das ich fo fertig ſchwang. Es hatte nichts dawider, 
Zur Allbeherrfcherinn das fremde Weib erhöhn, 
Und feinen König feldft, voran nur, Inien zu ſehn. 
Allmächtig durch Gebot, durch Beifpiel oder Bitte, 
Vernichtet ich und ſchuf nach Willkühr jede Sitte. 
In meiner großen Königsburg- 
Ließ ich mir nie das Meine Dorf entfallen, 
Wo unverwelft ih funfzehn Jahr hindurch 
Das Blümlein Unſchuld trug. Bor allen 
Schwebt noch das Thal, wo ich's an Dich verlor, 
Der Phantafie mit feinen Reizen vor, 
Um mir das Bild noch voller zu beleben, 
Sucht' ich mit Unverbroffenheit 
Zu einer zweiten Wirklichkeit 
Das holde Urfelbft zu erheben. 
Ich legt' im Parf das Feine Dörfchen an, 
Um mein Geburtsdorf nachzuahmen ; 
Und gab ihm deſſen theuern Namen; 
Und fah darin flets Jedermann 
Für meinen Freund und Anverwandten an. 
Ich bin in jenen kleinen Hütten 
Mehr als in meinem Schloß, zu Haus; 
Ich füge mich in ihre Sitten; 
Ich flatte jenes Mädchen aus; 
Die Alten lad' ich oft zu Tifche, 
Damit ihe Anblick immerdar 
An mein geliehtes Alternpaar 
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Die Anerinnerung, ftetS heilig mir, erfrifche. 

Bon feiner Jagd wirb hier der Halm zerfnict, 

Das Gräschen wird nur von den Zephyrtänzen 

Der froben Jugend Teicht gebrüdt, 

Und jedes Blümchen nur zu Kränzen 

Bon jungen Liebenden gepflüdt. 

Nie fol, fo lang' ich bin, auf meinen Lieblingsſtellen 

Die Art der Ulmen eine fällen, 

Die ich nachahmend Tieß erziehn, 

Um jene mir Iebendig darzuftellen, 

Die Schatten unfrer Luft verliehn. 

Beim Purpur und bei'm Hermeline 

Ruht noch das fchlichte Hirtenkleid 

Der weiland bürftigen Aline, 

Und wet im Glanz der Herrlichkeit 

Die Anerinnerung der alten Dunfelheit. 

Beftändig wird’s in ihr die Achtung nähren 

Für jenen erften Stand, worin 

Sie ahtungswerther war, als jeht die Königinn. 

Es wird fie überall ven Stand der Menfihheit ehren, 

Und beffer, als ein Buch, die Kunft zu herrichen 
lehren, “ 


D welch ein Phönix feltner Art, 

Sp eine Fürftinn von Golfonde! 

Was unter diefer Roberonde 

Nicht Alles fih zufammen paart! 

Die befte Königinn, der befte Herr und König, 
Das befte Weib, der befte Philofoph, 

Und — alles das noch viel zu wenig! — 
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Die beſte — Luſtpartie am Hof. 

Ach! Kaum erprobt' ich dies ſeit vierzehn Wonnetagen, 
So überraſchte mich mit ihr 

Der Kronenträger ſelbſt in feinem Schlaf⸗Loſier, 
Und zwang mich meinen Kopf und Kragen 

Aus feinem ſchönen Staats⸗Revier 

Durch's Kammerfenſter wegzutragen. — 

Ich kehrte drauf nach Frankreich bald zurück; 

Und erntete dort ungeheures Glück 

Und Unglück; beiderlei ſehr unverdienter Weiſe. 
Verarmt und hoffnungslos, verwünſchend mein Geſchick, 
Macht' ich mich wieder fort auf eine lange Reiſe, 
Und ſtrich ſeitdem von Land zu Land, 

Bis ich euch hier in dieſer Wüſte fand. 

Wenn ich mein Mißgeſchick hier endlich noch verwinde, 
So iſt es, weil ich auf Ein Mal 

In dieſem ſtillen Palmenthal 

Sy Einſamkeit, als auch in euch Geſellſchaft finde. — 


Bei dieſen Testen Verſen quält 

Der Lefer fich vielleicht mit peinlichem Gefichte. 

Er dachte wohl, ich hätte Die Gefchichte, 

Die er hier Tas, für ihn erzählt. 

Doc weiß er denn nicht mehr, was fchon im VBorberichte 

Mit dürren Worten für ihn fteht? 

Berzeih’ er denn, wenn der Poet 

Bis hierher fih an ein Perfönchen wandte, 

Das feinen Lebenslauf von ihm zu hören brannte, 

Und welches er von felbft wohl nimmermehr erräth; 

Kurz, an ein altes Weib, mit grauem Haar und Runzeln, 
32* 
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In Binfenftoff gehüllt, das ſchon feit manchem Jahr 
Bemwohnerinn des Thals, worin ich ankam, war. 
Daß ihrdas Ding gefiel, verrieth ihr öftres Schmunzeln ; 
Wiewohl es manchen guten Schlag 
Bon Lefern fehr gelangweilt haben mag. 
Als ich zu Ende war, fprach meine Heite Alte: 
„Wißt Ihr, was ich von dem Hiftörchen halte?” — 
„Run, Tiebes Mütterchen?“ — „Das Befte, daß 
Ihr's wißt, 
Iſt, daß es fo hübſch wahr in jenem Wörtchen iſt.“ — 
„Ei, Mütterchen, wer hat euch das verbürget ? 
Ihr wißt, daß Einen nicht gleich jede Lüge würget ; 
Vielleicht erlog ich Alles Wort für Wort.” — 
„Das weiß ich beffer, Herr, fuhr fie mit Lächeln fort ; 
Ihr habt den Nagel voll auf feinen Kopf getroffen.” — 
„Ci, Mütterhen, ich will nicht hoffen, 
Daß Ihr Euch gar mit ſchwarzer Kunft befaßt.” — 
„D ganz und gar nicht, Tieber Gaft! 
Allein die Eigenfhaft von einem Heinen Ringe 
Berbürget mir die Wahrheit dDiefer Dinge.” — 
„Hoho, das wär’ ein Ring, wie Teiner noch fih fand, 
Als der vom Salomo, der alle Geifter bannt.“ — 
„Kennt, fagte fie mit ſchlauen Lächelmienen, 
Kennt Ihr auch wohl das Ringlein von Alinen?” — . 
„O Himmell rief ih aus, Ihr ſeyd es abermal? 
Sprecht, welcher Kobold trieb Euch in dies öde That? ’— 
„Der Kobold, fagte fie, laͤßt fich nicht fchwer errathen. 
Es war der Zorn von meinem Herrn Gemahl. 
Natürlich, dag ich mich nach jenen fchönen Thaten, 
Sp gut wie Ihr, durch's Fenfterloch empfahl. 
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Ihr ſeyd jedoch des Kobolds Prinzipal: 

Ihr gabt, ihr nahmet mir Golkondens Königskrone; 
She führtet mich, der Obfervanz zum Hohne, 
Bom Hirtenthal hinauf zum Gold⸗ und Marmorfaal, 
Und wiederum von da herab zum Thal, 

Das ich feitvem in aller Ruh’ bewohne.“ — 


„D Himmel, rief ich aus, wie alt muß ich nicht feyn! 
Denn eben jebo fallt mir ein, 

Daß ich ein volles Jahr mehr als Aline zähle; 
Allein, bei meiner armen Seele! 

Raum kann man älter noch, als deine Runzeln feyn.” — 
„Was kümmert, fprach fie augenblicklich 

Mit ehrenfeftem Ton, uns die Verrunzelung ? 
Wir waren weiland ſchön und jung; 

Jetzt laß uns weife feyn und glücklich! 

Wir haben in ver Wohlluft Zeit, 

Statt zu genießen, nur verfchwenbet. 

Sie iſt dahin! Die Freundſchaft aber fpenvet 
Uns ihre Güter auch noch heut; 

Nun hübſch genoffen, ftatt bereut! 

Nur flüchtige Minuten währet 

Der Wohlluſt Honigfüßigfeit ; 

Allein der Freundſchaft Segen nähret 

Das Herz durch alle Lebenszeit. 

Ein Tröpfchen Thau haft du in jener, 

In dieſer einen Diamant, 

Und funkelt diefer gleich nicht ſchöner, 

Sp weicht doch ſchon dem Hauche jener; 

Dem Stahl thut diefer Widerſtand. 
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Der Eine borget feine Helle 

Bon einem fremden Strahle bloß, 

Der Andre trägt an deffen Stelle 

Sein Urlicht in felbfteignem Schooß, 

Und funfelt auch in dunfler Zelle. 

Die Wohlluſt iſt des Glücks Verſchwenderinn; 

Die Freundſchaft dient ihm treu, als Hausverwal⸗ 
terinn.“ — 


Drauf führte ſie mich ohne Säumen 
Entgegen einem Berg⸗Proſpeet, 

Mit Mandel» und mit Feigenbäumen 

Und Rofospalmen reich bevedt. 

Durch taufendfah gefrümmte Pfade 
Herunter hüpfend, macht ein Bad 

Dur feine murmelnde Kaskade 

Das Echo gegenüber wadh. 

Bor einer Grott' am Fuß des Hügeld 
Empfing den Gaft ein Siiberfee, 

Und zog das Bild der anmuthsvollen Höh’ 
In die Unendlichkeit der Tiefe feines Epiegels. 
„Sieh an, ſprach fie, ob biefes dir genügt? 
Umraufht vom nahen Fruchtbaum - Haine, 
Ruht meine Wohnung, und — die deine, 
Wenn fih dein Wunfch befcheiven fügt. 
Geringer Pflege deiner Hände 

Bedarf der edle Boden hier, 

Daß er den reichflen Segen dir 

Zum Lohne deiner Mühe fpende. 

Zum Trunfe, wie zum Bade, winkt 


503 





Dir ein fo frifches reines Waſſer, 

Als in Paris dem reichften Praffer 
Nicht in kryſtallner Flafıhe blinkt. 

Bon jenem Gipfel, dort im Blauen 
Des unbewöltten AÄthers, kann 

Dein Blick die Fluren und die Auen 
Don mehr als Einem Reich auf Ein Mal überfchauen. 
Berfuch’ es, Freund, und fteig’ hinan! 
Du athmeft dort für die Befchwerbe 
Des reinften Äthers Labſal ein. 

Du wirft entfernter von der Erbe, 

Und näher Gottes Himmel feyn. 
Betrachte dort, was in den Irrgewinden 
Der Erde du verloren haft, 

Und fage mir alsdann gefaßt: 

Ob du es noch willft wiederfinden.” — 


Bewundernd fie, verachtend mich, 

Warf ich mich vor der Lehrerinn zur Erbe, 

Wie durch ein fehöpferifches: Werbe! 

Schnell umgeftimmt, empfand mein Wefen fich ; 

Und jede drückende Beſchwerde 

Der unzufrievnen Wünſche wich. 

Mein Herz empfand für fie mehr, als es je empfunden. 

Die feligften von meinen Lebensſtunden 

Sind, inniglich vereint mit ihr, 

Seit diefer Herzbefehrung mir, 

Vom Vorurtheil der Welt und Leivenfchaft entbunden, 

Im Schooß der Einfamfeit und Freundfchaft hinge- 
ſchwunden. 
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Sie flärkte mih an Fuß und Hand, 

Sp wie an Herz und an Verſtand; 

Und im Gefühl der neuen Kräfte 

Ergebten Fuß, Hand, Geift und Herz 

Sih auch am mühenden Gefchäfte, 

AS wär’ es Sauter Spiel und Scherz. 

Den ganzen Tag fucht’ ich mein Glück vergebens ; 
sh fand es erft am Abend meines Lebens, 


Sinnesanderung. 


Ich war wohl Jungfer Eigenſinn, 
Durch Güte kaum zu zähmen; 

Und ſträubte mich oft her und hin, 
Zu geben und zu nehmen. 

Der Himmel weiß es, wie es kam, 
Daß ich ſo ungern gab und nahm. 


Da kam ein junger Flaumenbart, 
Voll Anmuth und voll Leben. 

Der wußte mit der beſten Art 

Zu nehmen und zu geben. 

Da weiß der Himmel, wie es kam, 
Daß ich ſo willig gab und nahm. 


Ich merkte, wo er ging und ſtand, 
Auf jeden ſeiner Winke. 

Ergriff er meine rechte Hand, 

So bot ich auch die Linke. 

Der Himmel weiß es, wie es kam, 
Daß ich ſo willig gab und nahm. 


Zum Nußgeſträuch mit ihm entwich 
Ich der Geſpielen Schwarme. 

Ich gab ihm in die Arme mich, 
Und nahm ihn in die Arme. 

Der Himmel weiß es, wie es kam, 
Daß ich ſo willig gab und nahm. 
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Wir Tießen, taufchend Kuß um Kuß, 
Auf weiches Moos uns nieder. 

Ich gab den Kern von meiner Nuß, 
Nahm den von feiner wieder. 

Der Himmel weiß es, wie es fam, 
Daß ich fo willig gab und nahm. 


Da hörten wir durch Laub und Gras 

Die Mutter rufend fommen, 

Wohl hatt’ ich fonft, wer weiß noch was, 
Gegeben und genommen. 

Der Himmel weiß es, wie es Fam, 

Daß ich fo willig gab und nahm, 


Freiheit. 


Freiheit wünſcheſt du dir, und klagſt alltäglich und 
zürneſt, 
Daß dir Freiheit fehlt, über Deſppten⸗;BBewalt? — 
Lern' entbehren, o Freund! Beut Trotz dem Schmerz 
und dem Tode! 

Und fein Gott des Olymps fühlet ſich freier, als du. — 
Aber noch fragt dein Blick: Wie lern' ich die ſchwerſte 
der Künſte, 

Wie den erhabenen Trotz gegen den Schmerz und 
den Tod? — 
Wirb bei der Mutter Vernunft um Tugend, die gött- 
liche Tochter. 
Wirb! — Und dein ift Die Kunft, dein der erhabene 
Trotz. 
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Entſchuldigung. 


Sa, Betty, ja ich that den Schwur, 
Mit Lieb’ an deinem Reiz zu halten; 
Doch ungerechter Weife nur 

Mahft du zum Meineiv mein Erkalten. 
Stets ehrenfeft hat fih mein Schwur, 
Dein Reiz nur hat fich nicht gehalten. 


Problem. 


Liebebewanderter Mann „, und liebekundiges Weib, 
ſprich: | 
Welche von zweierlei Bein dünket die peinlichfte dir? 
Die, wann bu inniglich Tiebft, allein nicht wieder 
geliebt wirft, 
Und das Andre nicht hehlt, Daß es vergelten nicht 
fann? 
Oder, wann inniglih du geliebt wirft, ohne daß du 
liebſt, 
Und du hehlen es mußt, daß du vergelten nicht 
kannſt? 
Ach! dort juckt dir das Herz; doch fehlt die reibende 
Hand dir. 
Aber hier reibet ſie dich, wo es dir leider! nicht juckt. 
Beides, Beides iſt peinlich, und kaum dem Feinde 
zu gönnen; 
Aber von beiderlei Eins halt' ich am peinlichſten doch. 
Dort ermannt und erhebt doch immer das rüſtige 
Herz fi, 
Schwingt ſich in Phantaſus Reich, ſuchet und findet 
| oft Troſt. | 
Aber in Ohnmachtliegt's hier auf der Wirklichfeit Boden, 
Und muß halten der Pein, welcher fein Schwung 
es entzieht. 


— — — 
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Entfagung der Politik. 


Ade, Fran Politik! Sie mag fih fürbaß trollen: 
Die Schrift» Eenfur ift heut zu Tage fharf. 

Was mancher Edle will, feheint er oft nicht zu ſollen; 
Dagegen, was er fchreiben foll und darf, 

Kann doch ein Edler oft nicht wollen, 
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Unter zwei Übeln lieber das Hleinfte. 


Ich ſchelte nicht das Titelkaufen. 

Es würde für denſelben Preis 

Das Amt der Dummbkblopf leicht erlaufen, 
Der jetzt ſich zu beſcheiden weiß. 
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An Reinhard. 


Ste auf dein Kunſtwerk, feft und gut, 
Für’s weife Publicum, mein Lieber! 
Und fürdte nie die Kollerwuth 

Bon meinem Recenfenten - Fieber. 
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Mittel wider die Agrypnie. 


Die ganze Nacht hab’ ich Fein Auge zugethan. 
Sing Urfula am Sonntagsmorgen an. 
Nun will ih in die Predigt geben, 
Und Wunders halber ſehen, 

Ob ich nicht da ein wenig nicken Tann. 
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Hätbfel. 


Verfertigt iſt's vor langer Zeit; 

Doch mehrentheils gemacht erſt heut. 
Höchſt ſchätzbar iſt es ſeinem Herrn; 
Und dennoch hütet's Niemand gern. 
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Veldiäger : Lied. 


Mit Hörnerfhall und Luftgefang, 
Als ging’ es froh zur Jagd, 

Sp ziehn wir Jäger wohlgemuth , 
Wann's Noth dem Vaterlande thut, 
Hinaus in's Feld der Schladt. 


Gewöhnt find wir von Jugend auf 

An Feld» und Waldbefchwer. 

Wir Himmen Berg und Fels empor, 
Und waten tief dDurh Sumpf und Moor, 
Durch Schiff und Dorn einher. 


Nicht Sturm und Regen achten wir, 
Nicht Hagel, Reif und Schnee. 

In Hitz' und Froft, bei Tag und Nacht, 
Sind wir bereit zu Marfch und Wacht, 
ALS gölt es Hirſch und Reh. 


Wir brauchen nicht zu unferm Mahl 
Erft Pfanne, Topf und Roſt. 

Im Hungersfall ein Biffen Brot, 
Ein Labefchluf in Durſtesnoth, 
Genügen uns zur Koft. 


Wo wackre Jäger Helfer find, 
Da ift es wohl beftellt. 
Denn Kunft erhöht uns Kraft und Muth; 
Wir zielen fcharf, und treffen gut; 
Und was wir treffen, fallt. 
33* 
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Und färbet gleich auch unfer Blut 

Das Feld des Krieges roth: 

Sp wandelt Furcht uns doch nicht an; 
Denn nimmer fiheut ein braver Mann, 
Für’s Vaterland den Tod. 


Erliegt doch rechts, erliegt Doch links 
Sp mander tapfre Held! 

Die Guten wandeln Hand in Hand 
Frohlockend in ein Lebensland, 

Wo Niemand weiter fällt. 


Do trifft denn ſtets des Feindes Blei? 
Verletzt denn ſtets ſein Schwert? — 
Ha! Öfter führt das Waffenglück 

Uns aus dem Mordgefecht zurück, 

Gefund und unverfehrt. 


Dann feiern wir ein Heldenfeft 
Der Biſchof, Punfch und Wein. 
Zu Freudentänzen laden wir 
Um’s aufgepflanzte Siegs - Panier 
Die fchönften Schönen ein. 


Und jeder Jäger preift den Tag, 
Als er in's Schlachtfeld zog. 

Bei Hörnerſchall und Becherklang 
Ertönet laut der Chorgeſang: 
„Wer brav ift, lebe hoch! 


— — — 





Varianten. 
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Variauten 
der Ausgabe vom Jahre 1789. 





S. 1. Die Nachtfeier der Venus. 
1. Vorgeſang. 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat längſt und immer, 
Lieb' auch morgen nach wie vor! 


Unter frohen Melodieen 

Iſt der junge Lenz erwacht. 
Seht, wie Stirn und Wang' ihm glühen, 
Wie ſein helles Auge lacht! 
Über Saat und Kräuterraſen, 
Hain und Garten ſchwebet er. 
Sanfte Schmeichellüftchen blafen 
Wohlgerüche vor ihm ber. 
Segenvolle Wolfen fireuen 
Warme Tropfen auf Die Flur, 
Labfal, Nahrung und Gebeihen 
Jedem Rinde der Natur. 
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Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt Hat längſt und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


Lieb’ und Gegenliebe paaret 

Diefes Gottes Freundlichkeit, 

Und fein Süßeftes verfparet 

Jedes Thier auf diefe Zeit. 

Wann das Laub ihr Neft umfchattet, 
Paaren alle Vögel fich. 

Was da Iebet, das begattet 

Um die Zeit der Blüthe fich. 


Morgen Tiebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt Hat längſt und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


Wonnefeliger und röther 

Bricht uns diefer Morgen an, 

Als der Braͤutliche, va Ather 
Mutter Tellus Tiebgewann;z 

Da ihr Schooß vom Himmelsgatten 
Sloren und den Lenz empfing, 

Und des erften Haines Schatten 
Um die Neugebornen hing. 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 
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Was geliebt bat Längft und immer, 
Lieb? auch morgen nach wie vor! 


ALS der erfte Frühling blühte, 
Wand, erzeugt aus Kronus Blut, 
Wand fih Venus Aphrodite, 

Ber gelinder Wogenfluth , 
Wunderlieblih aus des grauen 
Dreans geheimen Schon, 
Angeftaunet von den blauen 
Waflerungeheuern, los. 


Morgen Tiebe, was auch nimmer 
Noch geliebet Hat zuvor! 

Was geliebt hat längſt und immer, 
Lieb' auch morgen uach wie vor! 


2. Weihgefang. 


Stimmt, zu Aphroditens Feier, 
Stimmt ihn an den Weihgefang ! 
Töne drein, gewölbte Leyer! 
Hal am Felfen, Wiederflang ! 
Morgen ziehen ihre Tauben 

Sie herab in unfern Hain; 
Morgen, unter Myrtenlauben, 
Ladet fie zu Tänzen ein; 
Morgen winkt vom hohen Throne 
Uns ihr goldner Richterſtab, 

Und fie Spricht, zu Straf’ und Lohne 
Gütevolles Recht herab. 
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Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet Hat zuvor! 

Was geliebt hat Längft und immer, 
Lieb' auch morgen nach wie vor! 


Eilt, den Thron ihr zu erheben! 
Früh vollbringet ihr Gebot! 
Flora foll ihn überweben, 
Golden, blau und purpurroth. 
Spenv’, o Klora, jede Blume, 
Die im bunten Enna lacht! 
Flora, zu der Holden Ruhme, 
Spende deine ganze Pracht! 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt Hat längſt und immer, 
Lieb' auch morgen nach wie vor! 


Ste wird thronen; wir Geweihte 
Werben tief ihr huldigen. 

Amor thronet ihr zur Geite, 
Sammt den Holden Grazien. 
Ale Nymphen find geladen. 
Nymphen aus Gefilv und Hain, 
Dreaden und Najaden 

Werden hier verfammelt feyn. 
Alle find herbei gerufen, 

Bor der Göttinn Angeficht; 

Alle fiten auf den Stufen 

Mit zu ihrem Throngericht. 
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Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet Hat zuvor! 

Was geliebt bat laͤngſt und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


Schon durchwallt die froben Haine, 
Die berufne Nymphenfchaar. 

Amor flattert mitz doch Keine 

Naht fih ihm und der Gefahr. — 
Nymphen, die fern Köcher ſchreckte, 
Wißt ihr nicht, was ihm gefchehn, 
Daß er heut die Waffen firedte, " 
Daß er heut muß wehrlog gehn? — 
Unverbrücdliche Gefeße 

Wollen, daß fein Bogen heut 

Keiner Nymphe Bruſt verlege. — 
Aber, Nymphen, ſcheut, o fcheut 
Ihn auch nat! Er überliftet, 

Er verleßt euch Mädchen doch! 

Denn den Waffenlofen rüftet 

Seine ganze Schönheit noch. 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat Längft und immer, 
Web’ auch morgen nach wie vor! 


Nymphen, rein wie du an Eitie, 
Sendet, keuſche Delta, 

Sendet dir mit ſanfter Bitte 
Venus Amathuſia! 
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Morgen triefe dies Gefträuche 
Bon des Wildes Blute nicht! 
Deines Hornes Klang verfcheuche 
Diefes Hains Gefieder nicht! 
Selber wäre fie erfchienen, 
Gelber hätte fie gefleht, 

Doch fie ſcheute deiner Mienen, 
Deines Ernſtes Majeſtät. 
Weich' aus unſerm Feierhaine! 
Venus Amathuſia 

Walte Morgen hier alleine! 
Weich', o keuſche Delia! 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat längſt und immer, 
Lieb' auch morgen nach wie vor! 


Dich auch lüd' in dieſe Haine 
Traulich unſre Göttinn ein, 
Ziemt' es dir, o Keuſche, Reine, 
Unſrer Luft fo naht. zu ſeyn. 

Ha! Du follteft Jubel Hören! 
Hören Sang und Zymbelklang! 
Soltteft uns in Taumelchören 
Schwärmen fehn drei Nächte lang; 
Sollteſt bald in Wirbelreigen 
Uns um raſche Nymphen drehn, 
Bald, zu Paaren unter Zweigen, 
Süßer Ruhe pflegen ſehn. 
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Auch der Held, der fern am Indus, 
Dom bezähmten Pardel ftritt, 

Ceres und der Gott vom Pindus 
Freu'n ſich unfrer Freuden mit. 


Morgen Tiebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat längft und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


3. Lobgefang. 


Heller glänzt Aurorens Schleier. 
Auf! Beginnt den Lobgeſang! 
Töne drein, geweihte Leyer! 
Hal am Felfen, Wiederklang! 
Aphroditens Hauch durchbringet, 
Bis zur Gränze der Natur, 
Wo die letzte Sphäre klinget, 
Alle Pulſe der Natur. 

Sie befruchtet Land und Meere, 
Sie das weite Luftrevier. 

Wie ſie zeuge, wie gebäre, 
Weiß die Kreatur von ihr. 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat längſt und immer, 
Lieb' auch morgen nach wie vor! 
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Die mit Perl’ und Enelfteine, 
Schmückt fie, brautlih unfre Welt; 
Streuet Blüthen auf die Hatte, 
Blumen über WieP und Feld. 
Sie enthüllt die Anemonen, 
Schließt den goldnen Krofus auf; 
Setet die azurmen Kronen 
Prangenden Eyanen auf. 

Den Pännien entfaltet 

Sie das purpurne Gewand; 

Wie der Mädchen Bufen, fpaltet 
unge Rofen ihre Hand. 

Ichor ihrer Dornenwunde, 

Färbt' einft ihren Siiberfchein, 
Und ein Hauch aus ihrem Munde 
Strömte Wohlgeruch hinein. 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Mas geliebt Hat längſt und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


Liebe fegnet die Gefilde, 

Und befeliget den Hain; 

Liebe flößt dem rauhen Wilde 
Wonnigliche Regung ein. 
Gatten um die Gatten hüpfen 
Rüftig durch den Wieſengrund. 
Aphroditens Hände nüpfen 
Ihren füßen Liebesbund. 
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Alte Sage bringt zu Ohren: 
Daß fie auf der Hirtenflur 
Selber einft den Sohn geboren, 
Den Beherrfiher der Natur. 


Morgen Tiebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat Tängft und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


Sie entriß Andhifes Laren 

Dem entflammten Sion, 

Und aus taufend Meergefahren 
Den verfolgten bievern Sohn. 
Sie ſchlug um die Hand Aneens 
Und Laviniens ihr Band, 

Und die feufche Zone Rheens 
Löfte fie durch Mavors Hand. 
Sie vermählte Romuls Diener, 
Halb durch Lift und Halb durch Macht, 
Mit den Töchtern der Sabiner. 
Aus der Saat der erften Nacht 
Keimten großer Thaten Thäter, 
Wunder für der Nachwelt Ohr, 
Und die eveln weifen Väter 
Ihres Vaterlands empor. 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat längſt und immer, 
Lieb' auch morgen nach wie vor! 
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Schal’, 9 Maigefang, erfchafle! 
Töne, Eypris Hochaefang! 

Hört ihr? Singen ihr nicht alle 
Fluren, alle Wälder Dant? 

Bon dem Anger tönt das laute 
Luſtgebrüll der Heerden ihr. 

Aus Geſträuche, Gras und Kraute 
Summt fein Lied das Würmchen ihr. 
Ihr nur fchnattert das Gefieder 

Bon den Zeichen Danf empor; 

Und der edlern Vögel Lieder 

Sind ein Opfer ihrem Ohr. 

Hort! Es wirbelt Philomele 

Tief aus Pappelweiden brein. 

Liebe feufzet ihre Kehle; 

D wie könnt’ es Klage feyn? 

Nicht um Tereus Grauſamkeiten 
Wimmert Progneus Schwefter mehr. 
Sooll ih nicht ihr Lied begleiten? 
Stimmet mid, Fein Frühling mehr? 
Ha, erwachte nicht im Lenze 

Meine Bruft zu Lieb’ und Sang, 
Sp entwelften mir die Kränze, 

Die um's Haupt mir Phöbus fehlang. 
Phöbus Huld müßt’ ich entbehren; 
Stimm’ und Laute nähm’ er mir: 
Säng’ ih, Mai, nicht dir zu Ehren, 
Nicht zu Ehren, Liebe, dir. 

Darum werde, wann die Schwalbe 
Singend ihre Wohnung baut, 
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Werd’, o Sang, gleichwie die Schwalbe, 
Nah der Winterftille laut! 


Morgen liebe, was auch nimmer 
Noch geliebet hat zuvor! 

Was geliebt hat Tängft und immer, 
Lieb’ auch morgen nach wie vor! 


S. 13. Luft am Liebchen. 


2. Strophe. Ihm ſcheinet ſeiner Seligkeit 
Kein Preis auf Erden gleich. 
Selbſt arm bis auf den letzten Deut, 
Dünkt er ſich Kröſusreich. 


4 Str. Hui! iſt fein Wort zu Strom und Wind, 
Wer macht aus euch fih was? 
Nichts mehr, als wehen kann der Wind, 
Und Regen macht nur naß. 


Hier folgt Die gegenwärtig fehlende Strophe. 


Sram, Sorg' und Griffen find ihm Spott; 
Er fühlt fich frei und frob. 

Und kräht, vergnügt in feinem Gott, 

In dulei Jubilo. 
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S. 18. Adeline. 


1.Str. Seh' ich, bei des Tempels Harmonieen, 
Ihr Geſicht von Seelenandacht glühen, 
Ach! ſo wähnt mein hochgetäuſchter Blick, 
Eine Himmelsbraut in ihr zu ſchauen. 


3.Str. 3.4. Ah! Sp himmliſch dünke fie ſtets Allen! 


S. 20. Huldigungslied. 
1.5.3.3. Oder nur ein bischen ſchöner. 
2.5.3.1. Denn von einem hübfchen Knaben. 


7. Str. Fehlen fol!’ es nie an Echaaren 
Holder Spiele, dir zur Luft, 
Nie an Blumen zu den Haaren, 
Nie an Blumen vor die Bruft. 


17.Str. Liebchen, rühret dich die Weife 
Diefes Liedes? Höreft du? — 
Ach! die Ahndung liſpelt Teife 
Meiner bangen Seele zu: 


Daß ein wenig Schein der Wangen 
Mäctiger an Zauberei, 

ALS das innige Verlangen 

Einer guten Seele fey. 
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20.Str.Leiht begnügen fih die Sinnen 
An der Schönheit Tüncherei, 
Unbefümmert, ob darinnen 
Wahrheit over Lüge fey. 


Und wie oft gewann die Lüge 
Ihr betrügerifches Spiel, 

Wann den Sinnen nur zur Gnüge 
Ihre Larve wohlgefiel. 


Bunt, wie Regenbogendünſte, 
Aber eitel auch, wie die, 
Hat fie Hundert Zauberfünfte ; 
Und mit viefen täufchet fie. 


Sie hat Seufzer, fie hat Zähren, 
Wörtchen, wie man gern fie Hört, 
Eide felber kann fie fchwören, 

Wie fie Trew’ und Wahrheit fchwört. 
Ah! fie wird, um dich zu rühren, 
Toben, wie Berzweifelung. 

Eide werben dich verführen, 

Eide falfcher Huldigung. — 


S. 25. Das harte Mädchen, 


1. Str. 3.2. Einft meine Tag’ entfchlüpfen. 
3.Str. 3.3. Und ob von mir ein Thränden je. 
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S. 28. An den Traumgott. 


Du Schwärmer um die Ruhebetten 
Bon Moos und Flaum, 

O Brüderhen der Amoretten, 
Geliebter Traum! 

No fandeft du, fie nachzubilden, 
Den Stoff fo fein? — 

In überirdifchen Gefilden 

Gewiß allein! 


Zu freundlich nur für Adelinen 

War dies ihr Bild. 

Wann wäre fie mir felbft erfchienen 
Sp fanft, fo mp? — 

Berfündigft du wohl noch mir Armen 
Barmherzigkeit? — 

Nein! Nein! fie fühlet fein Erbarmen 
In Ewigkeit! 


D Traumgott, ift e8 ja dein Wille 
Mir wohlzuthun, 

Sp wandle deine frhöne Hülle, 

Und leide nun 

Dich in ein Wefen, wie das meine. 
Bon ram verzehrt, 

Und wie ein Leidender erfcheine, 
Der Troft begehrt. 


933 





Den Schatten laß mein Biloniß gleichen, 
Die ſtill ber Nacht 

Durh Hallen und um Gräber fihleichen. 
In Trauertracdt, 

Mit hagrer Wang’ und einer Miene, 
Die Gnade fleht, 

Tritt hin zu dieſer Adeline, 

Die mich verſchmäht; 


Und neige dich mit leiſen Tönen 

Dis an ihr Ohr; 

Zahl ihr die Seufzer und die Thränen 
Der Liebe vor; 

Und bring’ in Aufruhr ihr Gewiſſen! 
Ihr Schlaf entflieh'! 

Und ſchluchzend unter Zährengüſſen 
Erwache ſie! 


S. 30. An die Hoffnung. 


1. Str. Wohlthätigſte der Feen! 
Du mit dem weichen Sinn, 
Vom Himmel auserſehen, 
Zur Menſchentröſterinn! 
Schön, wie die Morgenſtunde, 
Mit roſichtem Geſicht, 
Und mit dem Purpurmunde, 
Der Honigrevde fpricht! 
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11.Str. 3.5. Dem Kummer hingegeben, 
Brach mir bereits der Blick; 
Du lockteſt mich in’s Leben 
Mit Schmeicheley zurüd. 


14. Str. 3.4. Dir aus dem Auge fieht. 


©. 35. Bacchus. Yun der alten Ausgabe: 
Herr Bacchus. 


Herr Bacchus ift ein braver Mann, 
Das kann ich euch verfichern; 
Mehr, als Apoll, der Leyermann, 
Mit feinen Notenbüchern. 


Des Armen ganzer Reichthum ift 
Der Klingflang feiner Leyer, 

Bon der er prahlet, wie ihr wißt, 
Sie ſey entſetzlich thener. 


Doch borgt ihm auf fein Inſtrument 
Kein Kluger einen Heller. 

Denn frohere Muſik ertönt 

Aus Bater Evans Keller. 


Obgleich Apollo fih voran 

Mit feiner Dichtkunſt blähet: 

Sp ift doch Bacchus auch ein Mann, 
Der feinen Vers verftehet. 
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Wie mag am waldigen Parnaf 
Wohl fein Diskant gefallen? 
Hier follte Bachus Kantorbaß 
Fürwahr weit beffer fchallen. 


Auf, laßt ung ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten ! 
Denn er iſt gar vortrefflich wohl 
Dei großen Herrn gelitten. 


Apoll muß tief gebücdt und krumm 
Sn Fürftenfäle fchleichen, 

Allein mit Bacchus gehn fie um, 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß, 
Bor allen andern Dingen, 

Das große Heidelberger Faß 

Voll Nierenfteiner bringen. 


Statt Lorbeerbäume wollen wir 
Dort Rebenftöde pflanzen, 

Und rings um volle Tonnen, feier 
Wie die Backhanten tanzen. 


Man Iebte fo nach altem Brauch 
Bisher dort allzunüchtern. 

Drum blieben die neun Jungfern auf 
Bon je und je fo ſchüchtern. 
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Ha! zapften fie fih ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 

Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
In's Klofter zu den Nonnen. 
Fürwahr! fie Tießen nicht mit Müh' 
Zur Heinften Gunft fich zwingen, 
Und ungerufen würven fie 

Uns in die Arme fpringen. 


©. 45. Lieb und Lob ver Schönen. 
Früher: Der Liebespichter*). 


Ich will das Herz mein Leben Yang 
Der Lieb’ And Schönheit weihen, 
Und meinen leichten Volksgeſang 
Der Liebe Schmeicheleien. 


Denn wahrlich Feines Lobes Ton, 
In aller Welt, gewähret 

Dem Sänger einen füßern Lohn, 
Als wenn er Schönheit ehret. 


Wohlen, o Laute, werde dann 

Der Schönen, die gefellig 

Und freundlich ift, und danken kann, 
Durch Lied und Lob gefällig! 


#) „Der Minnefinger” in der erftien Ausgabe 
ber Gedichte vom Jahre 1778, 
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Dein Schmeicheln milvdert die Natur. 
Schon laſſen Schäferinnen 

Sich hie und da auf deutfiher Flur, 
Durh Led und Lob gewinnen. 


Du ſollſt noch manche Sommernadt, 
Bor ftillen Schäferhütten, 

Das Mädchen, welches lauſchend wacht, 
Don mir zu träumen bitten. 


Mir danfet dann ihr Morgengruß, 
Ihr liebevolles Nicken, 

Ihr wonniglicher, warmer Kuß, 
Ihr ſanftes Händedrücken. 


Erwerben werd' ich reiches Gut 

An kleinen Herzenspfändern; 

Und prangen wird mein Stab und Hut 
Mit Roſen und mit Bändern. 


Bei Spiel und Tanze werden mir 
Die Schönſten immer winken ꝛc. ꝛc. 


— — — — 


S. 48. An Agathe. 


12.Str. 3.3. Welche dich, vom Zwang’ entbunden, 
Zu der Freiheit wird erhöhn! 
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©. 51. Danklied. 


8. Str. J. 3. Wer ift, der an dem Firmament. 


1 4. Str. 


Daß meines Geiſtes Auge hell 

Der Dinge Wirrwarr, leicht und ſchnell, 
Wie nicht ein jeder Erdenmann, 
Durchſpähen und entwickeln kann. 


S. 54. Winterlied. 


2.Str. Z. 3. Ich weiß ein holdes Augeſicht, 


3.Str. 


Worauf ihr alle blüht. 


Was fümmert mid die Nachtigall, 
Im aufgeblühten Hain? 

Mein Liebchen triffert hundertmal 
Sp füß und ſilberrein; 

Ihr Athem ift, wie Frühlingsluft, 
Erfült mit Hyazinthenpuft. 


Boll für den Mund, und würzereich, 
Und alferfrifchend ift, 

Der purpurrothen Erdbeer' gleih, 
Der Kuß, den fie mir fügt. — 

D Mai, was frag’ ich viel nach dir? 
Der Frühling Iebt und webt in ihr. 
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S. 72, Minnefold. 


4. Str. 3. 1. Nimmer, nimmermehr hienieden . 
Fänd' ich füßeren Genief. 


5. Ste. 3. 2. Aller Freuden Fünftelfaft. 
6. Ste. 3. 5. Stürb' sh nicht für Ehr’ und Gold. 


S. 76. Die beiden Liebenden. 


2. Str. 3. 3. Dagegen Eingt viel reizenver 
Ein kurzer fchäferlicher Name. 


8. Str. 3. 3. Faft nimmer müde läßt es fi. 
11. Str. 3. 7. Hinweg aus aller Gotteswelt. 
16. Str. 3. 1. Ein ſchlauer Bid wird Hingefandt. 


S. 113. Abendphantafie eines Liebenden. 
1. Str. 3. 7. Schläft meine Herzens » Aoonibe, 


3. Str. 3. 5. Darunter mifcht fih ein Geftöhne, 
Das Wolluft ihr vom Buſen löſt. 
Wie Bienenfang und Schilfgetöne, 
Wann Abendwind dazmwifchen HIäfl. 


4. Str. 3. 4. Auf ihrem wonnigen Gefidht. 
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©. 116. Gegenliebe. 


Wüßt' ich, wüßt' ich, daß du mid 
Lieb und werth ein bischen hielteft, 
Und von dem, was ich für dich, 
Nur ein Hunderttheilchen fühlteft; 


Daß dein Dank hübſch meinem Gruß’ 
Halben Wegs entgegen käme, 

Und dein Mund den Wechfelkuß 
Gerne gäb’ und wiebernähme: 


Dann, o Himmel, außer fih, 
Würde ganz mein Herz zerlodern ! 


Leib und Leben könnt' ich dich 


2. Str. 


Nicht vergebens laſſen fodern! — 


Gegengunſt erhöhet Gunſt, 
Liebe nähret Gegenliebe, 

Und entflammt zur Yeuersbrunft, 
Was ein Afchenfüntchen bliebe. 


©. 123. Das neue Leben. 


Mein erheitertes Geficht 
Siehet Paradiefe blühen. 
Welke Töne! Hör’ ih nicht 
Aller Himmel Melodieen? 
D, wie füß erfüllt die Luft 
Edens Amaranthenduft! 


1. 


3. 


Str. 


Str. 
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Weingott, bift du mir fo nah, 
Mir fo nah bei jedem Mahle? 
Füllſt du mit Ambrofia 

Und mit Nektar jede Schaale? 
Geber der Ambrofia 

Und des Neftars, mir fo nah? 


©. 126. Trautel. 


3. 3. Bin immer um und neben ihr. 
3. 8. Wohl Tag für Tag zwölf Stunden. 


Ich, Trautel, bin wohl recht für dich, 
Und du für mich geboren. 

O Trautel, ohne dich und mich, 

Sind ich und du verloren. — 

Wann einft des Todes Senfe Hirt, 
Und mähet mich von binnen, 

Ah! Yieber, lieber Gott! Was wird 
Mein Trautel doch beginnen ? 


©. 127. Spinnerliev. 


3. Str. 3. 3. In und außen blank und rein. 


4. Str. 3. 3. In und außen blanf und rein. 





. Str. 


‘ Str. 


+ Str. 
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S. 131. Ständden. 


Trallyrum larum höre mich! 
Trallyrum larum leyer! 

Trallyrum larum das bin ich, 

Schön Liebchen, dein Getreuer! 
Schleuß auf den hellen Sonnenſchein, 
In deinen zwei Guckaͤugelein! 


3. 3. Es leuchtet längſt fein Lämpchen mehr 
Durch ſtiller Hütten Fenſter. 

Nichts wachet mehr, was ſchlafen kann, 
Als ich, und Uhr, und Wetterhahn. 


3. 3. Wohl bei der Henne ruht vergnügt 
Der Hahn auf feiner Latte; 

Der Sperling unterm Dache ſitzt 

Dei der geliebten Sie anitzt 


. 3. 2. Daß ich zu dir mi füge? 


3. 6. Mich meiner Herzgeliebten zu? 


. 3. 6. Ad, Trautchen, bleib mir nur getreu! 


. Nun lyrum larum gute Nacht! 


Gott mag dein Herz bewahren! — 
Was Gott bewahrt ift wohl bewacht. — 
Daß wir fein Leid erfahren. 

Ade! Schleuß wieder zu den Schein, 
In deinen zwei Gudäugelein ! 
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©. 161. Die Holde, die ich meine. 
Sonft: Das Mädel, Ddasich meine. 


D, was in taufend Liebespracdht 
Das Mädel, das ich meine, Yacht! 
Nun fing, o Lied, und fag mir an! 
Wer hat das Wunder aufgethan: 
Daß fo in taufend Liebespracht 
Das Mädel, das ich meine, acht? 


Wer hat, wie Paradiefeswelt, 

Des Mädels blaues Aug’ erhellt! — 
Der liebe Gott! ver hat's gethan, 
Der's Firmament erleuchten Tann; 
Der hat, wie Paradiefeswelt, 

Des Mädels blaues Aug’ erhellt. 


Wer hat das Roth auf Weiß gemaßlt, 
Das von des Mädels Wange ſtrahlt? — 
Der Tiebe Gott! der hat's gethan, 

Der Pfirſichblüthe mahlen Tann; 

Der hat das Roth auf Weiß gemahlt, 
Das von des Mädels Wange ftrahlt. 


Wer ſchuf des Mädels Purpurmund 

Sp würzig, füß, und lieb und rund? — 
Der liebe Gott! der hat's gethan, 

Der Nel® und Erdbeer' würzen kann; 
Der ſchuf des Mädels Purpurmund 

So würzig, füß, und lieb und rund. 
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Wer ließ vom Nacken, blond und ſchön, 
Des Mädels ſeidne Locken wehn? — 

Der liebe Gott! der gute Geiſt! 

Der goldne Saaten reifen heißt; | 

Der ließ vom Naden, blond und ſchön, | 

Des Mäpels ſeidne Locken wehn. | 


Wer gab, zu Liebesred' und Sang, 
Dem Mädel holder Stimme Klang? — 
Der Viebe, Iiebe Gott that dies, - 

Der Nachtigallen flöten hieß; 

Der gab, zu Liebesrev und Sang, 
Dem Mädel holder Stimme Klang. 


Wer hat, zur Fülle füßer Luft, 
Gewölbt des Mädels weiße Bruſt? — 
Der liebe Gott hat’8 auch gethan, 
Der ſtolz die Schwäne Heiden Tann; 
Der hat, zur Fülle füßer Luft, 
Gewölbt des Mädels weiße Bruft. 


Durch welches Bildners Hände ward 

Des Mädels Wuchs fo fchlanf und zart? — 
Das hat die Meifterhand gethau, 

Die alle Schönheit bilden Tann; 

Durh Gott, den höchften Bildner, ward 
Des Mädels Wuchs fo fchlanf und zart. 
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Mer biies, fo lichthell, ſchön und rein, 
Die fromme Seel’ dem Mädel ein? — 
Wer anders hat's als er gethan, 
Der Seraphim erjchaffen kann; 

Der blies fo lichthell, ſchön und rein 
Die Engelſeel' dem Mädel ein. — 


Rob fey, o Bildner, deiner Kunſt! 
Und Hoher Dank für deine Gunft! 
Daß du dein Abbild ausftaffırt, 

Mit allem, was die Schöpfung ziert. 
Lob fei, o Bildner, deiner Kunſt! 
Und hoher Dank für deine Gunft ! 


Doch ah! für wen auf Erden lacht 
Das Mädel fo in Liebespraht? — 
O Gott! bei deinem Sonnenfchein! 
Bald möcht’ ich nie geboren feyn, 
Wenn nie in folher Liebespracht 
Das Mädel mir auf Erben Yacht, 


©. 164. Der Liebefranfe Chemals: 
Schwanenliev. 


1.Str. Mir thut’s fo weh im Herzen! 
Ich bin fo matt und Trank! 
Sch ſchlafe nicht vor Schmerzen ; 
Mag Speije nicht und Tranf; 
35 


2.Str. 


4. Str. 
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Seh' alles ſich entfärben, 

Was ſchönes mir geblüht. 

Ach, Liebchen, will nur ſterben! 
Dies iſt mein Schwanenlied. 


Du wärſt mir zwar ein Becher, | 
Bon Heilungslabfal voll. — | 
Nur — daß ich armer Lecher 

Nicht ganz ihn trinken fol! 

Ihn, welcher fo viel Süßes, 

Sp taufend Süßes hat! — 

Doch — hätt’ ich des Genießes, 

Nie hatt’ ich dennoch fatt ıc. 


— 





S. 165. Die Umarmung. 


Dann, von feines Fürften Mahle, 
Nicht von feines Gartens Frucht, 
Noch des Nebengottes Schaale, 

Würde dann mein Gaum verfucht. 


12.Str. 3.2. Nicht vom Argwohn mehr geftört, 


6.Str. 


Glücklicher bei Heloiſen. 


S. 181. Die Elemente. 


Drei Bräutigamen hat, als Braut, 
Gott ſeine Erde angetraut. 
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Wann Luft und Waffer fie umarmt, 

Und von der Sonn’ ihr Schooß erwarmt, 
Dann wird ihr Schooß, zu allen Stunden, 
Bon Kindern jeder Art entbunden. 


7.Str. 3.1. All' ihre Kindlein hegt und pflegt 
Sie, an ihr liebend Herz gelegt. 


— 


©. 185. Elegie. 
Als Molly ſich losreißen wollte. 


18.Str. 3.2. Ob es gleich mich niederwürgt. 
3.4. Ihrer fohönen Seele bürgt. 


— — — — — 


S. 207. Des Schäfers Liebeswerbung. 


1.Str. 3.1. Komm, biß mein Liebchen, biß mein Weib! 
2. Str. 3.2. Rund um die Heerden weiden ſehn. 


5.Str. 3.2. Den Balſam blühender Natur; 
Bald, um die dünnbebuſchten Höhn. 


6.Str. 3.3. Iſt Liebchen müde, bett ich's gleich 
Auf Moos und Thymiänchen weich. 


Zwiſchen Str. 6 und 7. finden ſich in der alten 
Ausgabe noch folgende zwei Strophen: 


35 * 


1.Str. 


2,Str. 
7. Str. 


1.Str. 
2.Str. 


3.Str. 
4. Str. 
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Ein Wamms, verbrämt mit Schwanenfell, 
Mit Knöpfen von Kryſtallen hell, 

Ein Röckchen weiß, aus zarter Woll', 
Aus Lämmchenwoll' es tragen ſoll. 


Und hüpfen ſoll's in Saffian, 

Mit goldnen Spänglein auf dem Spann, 
Und weißen Strümpfchen, fein geſtrickt, 
Mit Blumenzwickeln ausgeſchmückt. 


S. 218. Zechlied. 


3.5. Nach der letzten Öhlung ſoll 
Hefen noch mich färben. 


3.7. Wer gut ſchmiert, der fährt auch gut. 


3.3. Nach der Iesten hlung fol 
Hefen noch mich färben. 


©. 221. Liebeszanber. 
3.4. Gib mir Rede, wenn ich frage! 


3.3. Bang’ und Mund find füße Feigen; 
Ah! vom Buſen laß mich fihweigen. 


3.4. Wer wird dich allein nur Frönen. ? 
3.4. Dich auf Schönheit ’rauszufobern. 
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Str. 6. 3.2. Aber, Liebchen, laß es 'mal 
Hunderttaufend Schönen wagen. 


©. 224. Männerfeufhheit. 


1. Str. 3.1. Wer nie in ſchnöder Wolluft Schooß 
Die Fülle der Geſundheit goß. 


16.Str. 3.2. Sie blühn und duften um ihn her, 
Sie wachfen auf, ein Zedernwald. 


17.Str. 3.3. Der nie in ſchnöder Wolluſt Schooß 
Die Fülle ver Gefundheit goß. 


S. 243. Mollys Werth, 


Ach, könnt ih Molly kaufen 

Für Gold und Edelſtein, 

Und Hätte große Haufen; 

Die follten mich nicht reu’n. 

Zwar wühlt fih’s hübſch im Golde; 
Wohl dem, der wühlen kann! — 
Doch ohne fie, Die Hofe, 

Mas hätt’ ich frohes dran? 


Sa, wenn ich der Negente . 
Bon ganz Europa wär’, 

Und Molly kaufen könnte; 
So gab’ ich Alles ber, 


>50 


Bor Städten, Schlöffern, Thronen, 
Und mancher fetten Flur, 

Wählt' ich mit ihr zu wohnen, 

Ein Gartenhüttchen nur. 


— — — — 


S. 244. An die kalten Vernünftler. 
Souſt: An die Menſchengeſichter. 


1.Str. 3.3. Drum find mir die Menſchengeſichter 
nicht hold. 
2.Str. 3.2. Was kann es, was fann es für's Herz ? 
Auch ihm find die Menfchengefichter nicht hold. 
4. Str. 3.2. Gefichter, fo gönnen wir’s euch. 


8.Str. 3.4. O Menfchengefichter, wie zwinget ihr’s 
denn. 


5.258. Untreue über Alles, 


2.Str. 3.3. Kein Lüftchen belaufcht uns von hinten 
und vorn; 

Die fpielten mit Kornblum' und Klapprof’ 
im Korn, 


— — — m — 
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S. 275. Himmel und Erde, 


1.Str. 3.2. Heiß erfehnter Seligfeit. 


2.Str. Für den Wurm, der meiner Tage 
Roſenblüthe giftig ſticht; 
Deſſen Schmerz ich in mir trage, 
Den ich Arzt und Prieſter klage: 
Aber ach! das hilft mir nicht. 


— — — — — 


S. 276. An Molly. Früher: An Adoniden. 


1.Str. O Adonide, welche Kraft 
Zwingt alle Herzen, dir zu ſchlagen? 
Die Huldgöttinnen könnten's ſagen; 
Verriethen ſie die Wiſſenſchaft. 


3.Str. 3.4. Und linder Zephyrſinn verſchlungen. 


4. Str. 3.1. Wer Witz verwebet, froh und leicht, 
Und ach! das ſüße Huldgekoſe, 
Das, wie ein mildes hl der Roſe, 
Sogar des Weiſen Herz beſchleicht. 


S. 303. Volkers Schwanenlied. 


3. Str. 3.2. Wie Jener die verklomte Schlange. 
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S. 305. Die Eine. 
Sonett. 


1.Str. 3.3. Warum, warum biſt du denn fo auf Eine, 
Auf Eine nur bei Tag und Nacht erpicht? 


S. 306. Überall Molly und Liebe 
Sonett. 


In die Nacht der Tannen oder Eichen, 
Die das Kind der Freude ſchauernd flieht, 
Such' ich oft, von Kummer abgemüht, 
Aus der Welt Geraſſel wegzuſchleichen. 


Könnt' ich nur, wie allem Meinesgleichen, 
Auch ſogar der Wildniß, die mich ſieht, 
Und den Sinn zu neuer Arbeit zieht, 

Bis in's Nichts hinein zur Ruh' entweichen! 


Dennoch iſt ſo heimlich kein Revier, 
Iſt auch nicht ein Felſenſpalt ſo öde, 
Daß mich nicht, wie überall, auch hier 


Liebe, die Verfolgerinn, befehde; 
Daß nicht ich mit ihr von Molly rede, 
Oder ſie, die Schwätzerinn, mit mir. 





5.323. Das hohe Lied von der Einzigen. 


2. Str. 


4, Str. 


5. Str. 


1. Str. 
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Zepter, Diademe, Thronen, 
Gold und Silber hab' ich nicht: 
Hätten auch, ihr voll zu lohnen, 
Silber, Gold und Perlenkronen 
Ein genügendes Gewicht. 

Was ich habe, will ich geben. 
Ihrem Namen, den mein Lied 
Schüchtern ſonſt zu nennen mied, 
Will ich ſchaffen Glanz und Leben 
Durch mein höchſtes Feierlied. 


3.6. Denn bis zu den letzten Tagen, 
Die der Eeinfte Hauch erlebt, 

Der von Deutfcher Lippe ſchwebt, 
Sollſt du deren Namen tragen, 
Welche mich zum Gott erhebt. 


3.1. Sa, zum himmelfrohen ©otte, 
Der nun, frei und wohlgemuth 
Bor des Tadels Ernft und Spotte, 
Wie in feiner Göttinn Grotte 

Nach dem Sturm Odyſſeus, ruht! 


3.6. Ihr Gefieder, nicht mit Afchen 
Trauriger Vergangenheit 

Für die Schmähfucht mehr beftreut, 
Glänzet rein und hell gewaſchen, 
Wie des Schwanes Silberkleid. 


8. Str. 


9. Str. 
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In dem Paradiesgefilde, 

Wie ſein Aug' es nimmer ſah, 
Waltet mit des Himmels Milde, 
Nach der Gottheit Ebenbilde, 
Adonid-Urania. 

Froh hat ſie ihn aufgenommen, 

Hat erquickt mit ſüßem Lohn 

Ihn, des Kummers müden Sohn. 
„Nun, o lieber Mann, willkommen!“ 
Sang ihr Filomelenton. 


3.6. Das iſt mehr, als von der Kette, 
Aus der Folterfammer Bein, 

Dver von dem Nabenftein 

In der Wolluſt Flaumenbette 

Durch ein Wort entrüdt zu ſeyn! — 


12.Str. 3.1. Und warum, warum gehalten? 


Konnt' ich, wie der Großfultan, 
Über Millionen fehalten ? 

War ich unter Mannsgeftalten 
Ein Apoll des Vatican? 


3.7. Prangend in dem Kranz von Ficht. 


14.©tr. 3.6. Hymen hätte zur Belohnung 


Sie im Freuden - Chor umfchwebt. 


15. Str. 3.1. Dennoch, ohne je zu wanken, 


Käm' ihr ganzes Heil auch um, 
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Schlangen ihrer Liebe Ranken 
Um den hingewelften Kranken 
Unablöslich fih herum. 
Schmelzend im Belümmerniffe, 
Daß der Eumeniden Schaar ıc. 


18. Str, Ha, nicht linder Wefte Blafen 
Wehte mich zu Lieb’ und Luft! 
Nein, es war des Sturmes Rafen !« 
Flamme, Steine zu verglafen 
Heiß genug, entfuhr der Bruft! 
Nur in Plutons graufen Landen 
Hätten, eifern in der Pflicht, 
Welche Feine Noth zerbricht, 
Unholdinnen wiverftanden 
Doch die zarte Holdinn nicht! — 


20. Str. 3. 6. Sieh die Pfirfichzier der Wange, 
Sieh nur halb, wie auf der Flucht 
Diefer Lippe Kirfchenfrucht, 

Ach, und werde von dem Drange 
Deines Durftes nicht verfucht! 


22. Str. 3. 4. Die in Leid» und Freudenthränen. 


23. Str. 3. 6. Arm und Arm dann um einander! 
An einander Bruft und Bruft! 
Wenn du dann in heißer Luft — 
Ha, du bift ein Salamander, 
Wenn du nicht zerfodern mußt! — 
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24. Str, Steig, empor vom Erdenthale, 
Was auch Florens Hand es kränzt! 
Sonne dich, o Lied, im GStrahle, 
Der herab vom GSternenfaale 
Diefen Frühling überglänzt! 
Siehe, wie des Maies Wonne, 
Sp verarmt Autumnus Horn; 
Mir verfchwelgen Moft und Korn: 
Aber nie verfiegt die Sonne, 
Gottes goldner Segensborn. 


25. Str. Ohne Wandel durch die Jahre, 
Durch den Wechſel aller Zeit, 
Leuchtet hoch das reine, klare 
Geiſtig-Schöne, Gute, Wahre 
Diefer Seel in Ewigfeit. 
Lebensgeift, von Gott gehauchet, 
Dvem, Wärme, Licht zu Rath, 
Kraft zu jeder Evelthat, 
Selig, wer in dich fich tauchet, 
Du der Seelen Labebad! 


28. Str. 3. 9. Sp das Lächeln von der Wange, 
Aus der Bruſt den Frieden nedt. 


33. Str. Singt mir nicht dag Lied von Andern 
Andre find für mich nicht da: 
Sollt' ih auch, gleich Alexandern, 
Durch die Welt erobernd wandern, 
Weſt und Oſthin, fern und nah. 
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Andre füllen Andrer Herzen; 

Andre reizen Andrer Sinn. 

Wann ich erft ein Andrer bin, 

Dann find Andrer Luft und Schmerzen 
Mir Verluſt auch und Gewinn. 


Hier folgt die in der neuen Bearbeitung fehlende 
Strophe. 


Laßt, fo ganz nach allen Fernen, 

Sp von Allem abgetrennt, 

Was die Sehnſucht möchte Türnen, 
Schwebend zwifchen Meer und Sternen, 
Bon des Durftes Gluth verbrennt, 
Läßt die Strebefraft fih dämpfen, 
Wenn wir dann, fo weit wir fehn, 
Eine Labung nur erfpähn? 

Gift was anders, als erfämpfen, 

Oder kämpfend untergebn? — 


Schlußſtr. 3. 3. Ewig ftrahlen dir die Flügel, 
Meines Geiftes helle Spiegel, 
Wie der Liebe Nachtgeftien ! 


S. 347. Sefang am heiligen Vorabend 
des funfzigjährigen Jubelfeftes ver 
Georgia Augufta, 


3. 62. Bon Gott und König anvertrauet war. 
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©. 359. An Amalie, 
Auf ein Stammbuhs - Blatt. 


2.Str. 3.1. Hundert Wünfche, ächte Leibesfproffen 
Diefes Gärtners, ſchwärmen froh hinaus. 


©. 378. An die Bienen. 
2.Str. 3.5. Jener ausgeleerte Hülle 
Wird nicht wieder angefüllt: 
Aber nie verfiegt die Fülle, 
Die aus diefem Kelche quillt. 


S. 379, An 5 M. 
als fie nach London ging. 
3.Str. 3.1. In der Stub ein nährend Tiſchchen. 





©. 381. An Auguft Wilhelm Schlegel. 


Spnett. 


3.11. Leicht und ftarf dein Aufflug fonder Zwang. 


©. 382. Das Blümdben Wunderhold. 


4. Str. 3.1. Auf fteifem Hals ein Stroßerhaupt, 
Deß Wangen hoch ſich blähn, 
Dep Nafe nur nach Ather fchnaubt, 
Laßt doch gewiß nicht ſchön. 








Varianten 
aus der Handſchrift des Dichters. 





(Die folgende Variantenſammlung veranſtaltete Herr 
Reinhard aus demjenigen Exemplare der Gedichte vom 
Jahre 1789, welches Bürger zum Behufe einer neuen Aus⸗ 
gabe mit Verbefferungen und Zufäßen verfehen hatte, Die 
durch gefperrte Schriften gedrudten Lefearten find folche, 
über deren Aufnahme oder Verwerfung der Dichter felbft 
noch nicht entfchieden hatte.) 


©. 1. Die Nacchtfeier der Benus, 
1. Borgefang. 
Der Kehrreim. 


Zeile 1. Morgen Tiebe fih und paare, 
Was noch nimmer Tiebte, fich! 
Was fchon Tiebte ange Jahre, 
Lieb’ und paar’ auch morgen fi! 


Morgen liebe, morgen paare 
Nene Lieb’ und Liebe fich! 

Lieb’ und Liebe Yanger Fahre 
Lieb’ und paare morgen ſich! 
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Morgen liebe, morgen paare 
unge Luft und Wiebe fich! 

Luft und Liebe (langer Jahre 
Lieb’ und paare morgen fich! 


Morgen Tiebe, morgen paare 
Neugeborne Liebe fich! 

Auch die Liebe langer Jahre 
Lieb’ und paare morgen fih! 


Morgen rege, morgen paare 
Junge Luft und Liebe fich! 
Luft und Liebe Yanger Jahre 
Reg’ und paare morgen fich! 
Reg’ und paar’ auch morgen fich! 


Morgen müffe junge Liebe 
Sich der jungen Liebe weihn! 
Auch die Kraft bejahrter Triebe 
Müffe morgen fih erneun! 


Morgen liebe, morgen gatte, 
Was noch nimmer Tiebte, fich! 
Was fchon Yängft geliebet Hatte, 
Lieb’ und gatte morgen fich! 


Morgen fühle Luft und Liebe, 
Was von Liebe nie gewußt! 

Was gewußt fchon hat von Liebe, 
Fühle morgen Lieb’ und Luft! 
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Morgen fühle Luft und Liebe 
Jede Tiebeleere Bruft] 

Und auch jede Bruſt voll Triebe 
Fühle morgen Lieb’ und Luft! 


Süßer Liebe Luft verſchwor! 
Was fich füßer Liebe freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Noch der Liebe Luft verſchwor! 
Was fich längſt (ſchon) der Liebe freute, 
liebe morgen, wie zuvor! 


Stets der Wiebe Luft verſchwor! 
Was fi ftets der Liebe freute, 
liebe morgen, wie zuvor! 


Nie der Liebe Treue fchwor! 
Was fich treu der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor ! 


Nie der Liebe ſich verfchwor! 
Was den Schwur der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Nie die Liebe noch erfor! 
og die Liebe nie erfor! 
Was der Liebe je ſich freute, 
Lebe morgen, wie zuvor! 

36 


3 1. 


3. 2. 
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Nie der Liebe Dienft erfor! 

Was der Liebe Dienft fich weibte, 
line der Liebe Dienft erfreute, 
liebe Morgen, wie zuvor! 


Morgen liebe, was noch heute 
Liebeleer den Tag verlor! 

Was den Tag der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Nie fein Liebes (Holdes) fih erfor! 
Was fein Liebes (Holdes) laͤngſt erfreute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Nie der Liebe Luft erfor! 
Was der Liebe je fich freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Lieb’ und Luft des Lebens floh! 
Was fi) längſt ver Liebe freute, 
Lieb’ und leb' auch morgen froh! 


Lieb’ und frohes Leben floh! 
Was fih Tängft der Liebe freute, 
Lieb’ und Ich’ auch morgen froh! 


Noch der Liebe Freuden floh! 
Was fih ſchon der Liebe freute, 
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Sey auch noch der Liebe froh! 
Sey der Liebe wieder froh! 

Sey der Liebe morgen froh! 
Sey der Lieb’ auch morgen froh! 
Liebe morgen wieder (eben) fo! 


Deine Luft, o Liebe, floh! 
Was ſich dein, o Liebe, freute, 
Was, o Lebe, dein fich freute, 
Liebe fih auch morgen froß! 


Morgen liebe fih, was heute 
Morgen liebe froh, was heute 
Noch der Liebe Freuden floh! 
Was die Wiebe heut erfreute, 

Lebe fih auch morgen froh! 
* noch auch morgen froh! 

Liebe morgen wieder froh! 


Nie der Liebe Luſt vernahm! 
Was der Liebe je ſich freute, 
Liebe morgen ſonder Gram! 


Noch die Liebe nie entzückt! 
Was die Liebe je (hoch) erfreute, 
Liebe morgen neu (hoch) beglückt! 


Nie an Liebe Luſt gewann! 

Was an Liebe je ſich freute 

Liebe morgen und fortan! 

eich morgen froh voran! 
* 36 
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Nie an Liebe Luft empfand! 
Was der Liebe je fich freute, 
Liebe morgen neu entbrannt! 


Nie der Liebe Luft durchdrang! 
Öonie der Liebe Wonne tranf! 
Was der Liebe je fich freute, 
Liebe morgen fonder Wank! 


| Shen der Liebe fih entrang! 
Was fich nie der Liebe fcheute, 
Liebe morgen fonder Wank! 


3. 1. Morgen liebe, wen bis heute 
Nie der Liebe Glück erfreut! 
Men der Lebe Glück erfreute, 
Fühle morgen es erneut! 


Morgen liebe, was fich heute 
Keiner Liebe noch gefreut! 

Was der Liebe längſt ſich freute, 
Bas fich Tängft der Liebe freute 
Lebe morgen noch, wie heut! 


ne 


1. Abſchn. 3. 3. Seht, wie von den Phantaficen 
Süßer Chober) Luft u. f. w. 


Ah, (Seht,) wie füß den Phantafieen 





3.93. 


om 
—— 
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Golden über Thal und Höhen, 
Dlau und golden fehwebet er. 
Seine Lebensboten wehen 
Wohlgefühle vor ihm her. 


. Seiner Boten vor ihm her. 


3. 3. Seines Lebens Nektar fparet 
Alles auf die Blüthenzeit. 


Ihres Nektars Fülle 
Ihre Nektarſchale ſparet 


.Und in Waſſern Leben hegt, 


Hoch zu Lieb' und Luſt erregt. 
Zur Umarmung aufgeregt. 
Tief im Innern aufgeregt. 


Wann die Knoſpe blüht und 

Wann die offne Knoſpe ſchattet, 
Füllt nur Brautgeſang das Ohr. 
Was da lebet, das begattet 

Sich im Duft 

Um die — der Primelflor. 


Selbſt die Liebe, die erkaltet, 
Die erſtorben war, entglüht, 
Wann die Knofpe fich entfaltet, 
—* nur und Liebe waltet, 
Wann die junge Primel blüht. 
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Selbft der Bufen, der erfaltet, 
Der erftorben ſchien, entglüht, 


Was am Herzen faft erfaltet, 
Saft erftorben war, entglüht, 


3.9. 3.1. Heller, gold- und rofenröther 
3.5. Da fie von dem hohen Gatten 
3.7. Und des erfien Haines Schatten 
“ 4.9.3.1. Zur Erhöhung jener Scene. 
Zur Bollendung jener Scene, 


3.3. Venus Anadyomene 
Ihre taufend Reize los. 


1. Weibgefang. 
[4 
1.9.3.5. Morgen ziehen ihre Tauben 
Sie herab in unfern Hain, 
Und zum Tanz in Myrtenlauben 
Ladet fie uns morgen ein; 


3.6. Her in unfern Myrtenhain; 
Und fie ladet unter Lauben 
Uns zu Selertänzen ein. 


. Vom erhabnen 
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Prangend her in unfern Hain; 
Und die höchfte feiner Lauben 
Wird ihr Feiertempel feyn. 


Throne blinket 





Hell vom hoben 


Sell, 
uns ibhr goldner Richterftab, 


Und ihr holdes Auge winket 
Gütevolles Recht herab. 


3. 10. Und erhebt den Richterſtab. 


2.9. 3.2. Froh vollbringt ihr Machtgebot! 


Flora fol ihn überweben 

Golden, blau und purpurroth, 
Spend', o Flora, jede Blume, 
Die in Feld und Garten lacht, 
Spende zu der Holden Ruhme. 


3.4. 3.1. Neben Aphroditen waltet 


Sammt den Grazien ihr Sohn. 


Feftlih, Hand in Hand gefaltet, 
Nahn wir uns dem Götterthron. 


. Alle find herbei gerufen, 


Bor der Göttinn Angeficht, 
Mit zu fiben auf den Stufen 


Zu dem boben!, Throngericht. 
Zum erhabnen hrongerich 
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4.9. 3.1. Schon durchwallt die (froben) lauten Haine 
Es road 3 Nymphen Schaar. 
Amor flattert mit, und (doch) Keine 
Zaget heute vor Gefahr. — 
Ahndet heut’ von ihm Gefahr. — 
Traut der nahen Herzgefahr. — 





3. 2. Tanzend alle Nymphen ziehn! 


3. 6. Wißt ihr nicht, was ihm gefchah, 
Daß er heut ve Waffen freitte9 
Daß er feine 
Seht doch, wehrlos Cfrieblih) geht er da!” 


Merkt ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen ftredte, 
Daß er friedlich zu euch trat ? 


3. 9. „Aphroditens Feſtgeſetze 
Wollen, daß fein Bogen heut 
Keiner Nymphe Bruft verlege, 
Wann fie noch fo nah’ fich beut.“ — 
„Daß ihr nicht zu kühn euch brüftet, 
Gute Nymphen, warn? ich doc: 
Selbſt Au) (Seht,) den Waffenloſen rüftet. 


„Er gehorcht den Feſtgeſetzen: 
Strenge ward es ihm verfagt, 
Eine Nymphe zu verliehen, 

Die fih heute näher wagt.” — 
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„Eu, die Ihr zu kühn euch brüftet 
Euch, ihr Nymphen, warn’ ich doch. 


„Er gehorcht dem Feſtgeſetze, 
Welches flreng’ ihm unterfagt, 

Daß er eine Bruſt verlege, 

Wenn fie noch fo nah’ fih wagt.” — 
„Euch, vie Ihr zu kühn euch brüftet, 
Euch, o Nymphen, warn’ ich doc. 
Auch u. ſ. w. 


„Er gehorcht dem Feſtgeſetze: 

Daß ſein Bogen unverklagt 

Keiner Nymphe Bruſt verletze, 
Die ſich heut ihm näher wagt.“ — 


3.11. Daß er keine Bruſt verletze, 
Die ſich ihm entgegen beut.“ — 
Aber, was zu kühn ſich brüſtet, 
Das, o (Cihr) Nymphen, warn’ ich Doch. 
Güte fih vor Amorn doch. 


3. 12. Welches hier ihm Blöße beut. 
Aber Alles, was fich brüftet, 
Warnen wir, o Nymphen, Doch. 


5.2. 3.2. Hehre, keuſche Delta, 


3.5. Morgen, Jägerinn, beflede 
Nicht den Buſch mit Blut und Mord! 
Deines Hornes Drohung fehrede 
Keinen Hainbewohner fort! 
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3. 13. Weiche mit Aurorens Scheine! 
3.15. Walte morgen bier im Haine! 
Malte dann allein im Haine! 


6.9. 3.1. Zu dem Feft, das wir begonnen, 
Lüde fie auch dich mit ein, 
Ziemt es bir nur, unfern Wonnen, 
Reine Jungfrau, dich zu weih’n. 


Dich auch, ftatt ihr Feft zu meiden, 
Bäte fie, ihr Gaft zu feyn, 

Ziemt' es dir nur, unfern Freuden, 
Reine Jungfrau, dich zu weih’n. 


3.3. Ziemt' es die nur, 
Ziemte dir es, unfern Scherzen, 


Ziemt’ e8 dir, der Liebe Scherzen, 
3.5. Freut’ e8 (dich) nur, von (muntern) Jubel⸗ 
Chören, 
Freut’ e8 dich, drei Nächte lang 
3.6. Drei vergnügte Nächte Tang 


3.10. Uns um raſche Nymphen drehn, 
Und zu Paaren unter Zweigen 
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3. 13. Auch der Held, der fern am Indus 
Vom bezähmten Parbel ftritt, 
Ceres, und der Gott vom Pindus 
Feiern unfre Nächte mit. 


Auch (Sieh,) den Helden, u.f.w. 
3. 16. Lud die holde Göttinn mit. 


11. Lobgeſang. 


Sie belebt das Allverlangen 

Nähret ewig das Verlangen 

Ewig nährt er das Berlangen 
$ener wunderbaren Kraft, 

Die durch Zeugen und Empfangen 


1.4.3.9. 





2.4.3.1. Wie mit Diamant und Perle 
Schmückt fie bräutlich unfre Welt, 
Ziert mit Blüthen Kin und Erle 
Sie verfilbert Wei’ ' 


Und mit Blumen u 
Sie vergolvet | Wieſ' und Feld. 


Wie mit Diamantgefchmeide 
Ziert fie bräutlich unfre Welt, 
Streuet Blüthen auf die Heibe, 
Blumen über Wie und Feld. 


3. 10. 
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Wie die Braut zu Hymens Feſte 

Schmüdt fie Föftlich die Natur, 
Heftet an des Baumes Afte, 
Demantftrauß und Perlenfchnur. 
Sie verlieh den Schmud ver Afte, 
Sie Juwel’ und Perle nur. 


Wie die Braut zu Hymens Fefte 
Schmüdt fie reich die Lenznatur. 


Dräutlih, wie zu Hymens Feſte 
Schmückt fie Garten, Hain und Flur. 
Wechfelnd ziert des Baumes te 
Perlen» und Rubinenſchnur. 


Wie die Braut zu Hymens Fefte 


. Thal und Hügel heißt die Milde 


Reich in Gold und Silber blühn; 
Hoch das Lein- und Mohngefilve 
In Azur und Purpur glühn. 
Sie Narziff’ und Amaranth; 


Sie der Tulpe Prunfgewand; 
Doch am Tieblichften geftaltet 


. Ichor ihrer Dornenmwunde 


Röthet' einft dein Silberblatt; 
Wir verdanken's ihrem Munde, N 
Daß gewürzt fein Hauch dich Hat. 
Wars nicht Hauch aus ihrem Munde, 
Was dich fo durchwürzet hat? 
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Sanft an ihrer Dornenwunde 
Röthet' einft dein Silber fi. 
Hauch aus Aphroditens Munde, 
Holde Blume, würzte dich. 


An der Göttinn Dornenmwunde 

Färbte fanft dein Silber ſich. 

Hauch aus ihrem (Eypris) fügen Munde, 
Holde Blume, würzte dich. 


Ihrer zarten Dornenwunde 
—* du dein ſanftes Roth; 


Ihre zarte 
| gIhre 5 Finger n Dornenwunde 

Tuſchte (Färbte) fanft dein Silber roth. 
Hauch aus ihrem füßen Munde 

War zu deinem Dufte noth. 

War, dich füß zu würzen, noth. 

War zu Wohlgeruch dir noth. 

War zu deiner Würze noth. 


3.4. 3.1. Segnend waltet im Geftlve, 
Segnend waltet Lieb’ im Hain, 


Allem, was nur im Gefilve, 
Was nur Odem zieht im Hain, 


3.6. Und es läßt der Mutterſchooß 
Ohne Schmerz im Myrtenſchatten 
Aphroditens Segen los. 


3.12. Einft den ſchönen Sohn gebar. 
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4.4. 3.1. Sie entrig Anchiſens Laren 
Ilions Vertilgungsgluth, 
Und des Oceans Gefahren, 
Aufgeregt von Junons Wuth. 


3. 2. Als ſie Trojens Gluth umfing; 
3.4. Was der Flamme Grimm entging. 


Was der Flammennoth (Flammennacht) 
entging. 


Z. 5. Sie verlieh dem biedern Sohne 
Neues Glück durch Weib und Land. 


3. 16. Sproßten al’ aus ihr empor. 


5.4. 3.1. Schal, o Maigeſang, erſchalle! 
Schalle, Eypris Hochgefang! 


3.9. Lärmend ruft ihr das Gefieder 
Bon dem Weiher Dank empor; 


Lärmend rufet das Gefieder 
3.11. Und die Sänger ebler Lieber 
Singen Wohllaut Cin ihr) ihr ins 
Ohr. 
3. 14. Tief aus Pappelweiden drein; 


Tief im ſtillen Pappelhain. 
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3. 15. Liebe flötet ihre Kehle; 

6.9.3.7. Sp entfielen mir die Rränze, 

3. 13. Bann daher im grünen Hage 
Auf daher, fo bald im Hage 


3.15. Werd’, o Lied, bei Nacht, wie Tage, 


S. 13. Luft am Lieben. 


4, Stanze. 3.1. Hut finget er, wer macht aus Wind, 
3.3. Nur wehn, nichts weiter kann der Wind, | 


©. 18. Adeline. 
3.51.3.4. Dünkte fie doch ſo erhaben Allen; 
| Dünktefiefo hehr doch immer Allen; 


S. 20. Huldigungslied, 


20.8t. 3.1. Leicht genüget es den Sinnen 
An des Reizes Tünderei; 
Sie erforfhen niht, ob drinnen 
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S. 30. An die Hoffnung. 


1.8.3.5. Du Bild der Morgenftunde 
Mit Rofenangefidt, 
Der (Du) Peitho mit dem Munde, 


©. 34. Baechus. 


1.81.3.1.,Herr Bacchus über dir, Apoll! 
Gepriefen fey fein Name! 
Hoch leb' und Höher, als Apoll, 
Herr Bachus und fein Name! 
Denn was gewinnt der Arme wohl 
Mit allem Lorbeerframe? 


2.©t. 3.1. Um feinen fleilen Helifon 


3. St. 3.1. Sein zinfenlofes Capital 
Steckt ganz in Kranz und Leyer. 
Bon diefer prahlt er manches Mal, 
Sie fey entfeglich thener. 


4.68. 3.1. Doc borgt ihm auf das Yumpending 
Kein Kluger einen Heller. 
Wer lobt fich nicht ein Klinglingling 
Dafür in Bachus Keller? 


5.St. 3.1. Und ob Apoll ſich gleih voran 
Mit feiner Dichtfunft blähet, 
SH iſt doch Bachus auch ein Mann, 
Der feinen Vers verftehet. 
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6.8.3.1. Wie mag am waldigen Parnaß 
Sein Rammerton gefallen ? 
Hier ſollte Bachus Juchhei baf 
In Midas Ohren fchaffen. 


7.&.3.1. Auf, laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn nimmer war ein Gott fo wohl 
Dei großen Herrn gelitten. 


Apoll muß tief gebüct und krumm 
In ihre Säle fchleichen; 

Allein mit Bacchus gehn fie um, 
AS wie mit ihres Gleichen, 


Auf, Brüder, danft Apollen ab! 
Laßt uns dem Bacchus weihen! 
Wir werben unterm Thyrſusſtab 
Weit flattlicher gedeihen, 


8,6; 3.1. Vertilgt des Pindus Lorbeerhain, 
Und pflanzt für Zung’ und Lippe! 
Das Heidelberger Faß voll Wein 
Sey unfre Aganippe! 


S. 45. Lieb und Lob ver Schönen. 


1. St. 3.2. Der Liebe treulich weihen, 
Und meinen leichten Bolfsgefang 
Der Liebe Schmeicheleien: 
37 
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3.4. An gleihen Ton gewöhnen. 


2.St. 3.1. Denn wahrlich Feines Lobes Ton, 
Auch nicht der ſchönſte, bringet 
Dem Sänger einen füßern Lohn, 
Als wenn er Liebe finget. 


Denn mander Künftler hat es ſchon 
Zu hoher Luft erprobet, 
Nichts bringt ihm einen füßern Lohn, 


4. St. 3.1. Wohlan, o Laute, werde dann 
Dem Liebchen, das gefellig 
Und freundlich ift, und danken Tann, 
Durch Lied und Lob gefällig! 


6. St. 3.1. Erwerben werd’ ich reiches Gut 
An Heinen holden Pfändern; 
Und prangen wird mein Stab und Hut 
Mit Rofen und mit Bändern. 


7.68. 3.1. Bei’m Spiel, beim Tanzen. f. w. 
8. St. 3.1. Ich werde mit Geſang und Spiel 
Don einer Flur zur andern, 
Geliebt, geehrt bis an mein Ziel 
Im Dienft der Schönen wandern. 


3.3. Werd’ ich mit meinem Lautenfpiel, 
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©. 51. Danklied. 


14. St. 3.1. Daß meines Geiftes Auge heil 
Durchſpähn die Dinge, leicht und fchnell, 
Wie nicht ein jeder Erbenmann, 
Auch ihr Gewirr' entwideln kann; 


3.4. Bom Wahren Falfches ’ 
Den Trug von Wahrheit fondern Tann. 


S. 54. Winterlied. 


2. St. 3.3. Ein Frühlingsbeet ift ihr Geficht, 
Worauf euch Hebe zieht. 


3.6. 3.1. Mein Ohr vermiffet ohne Dual 
Die Nachtigall im Hain, 
Denn Lila trilfert u. ſ. w. 


Dein Lied entbehr’ ich ohne Dual, 
O Nachtigall im Hain. 
Denn Molly u. f. w. 


Was fümmert mich der Lenz Choral 
Im Nachtigallenhain? 


4. St. 3.1. Wann ihre Lippen mich begabt, 
O welch u.f.w. | 


37* 
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S. 72. Minnefolp. 


4.51.31. Nimmer, nimmermehr hienieden 
Labt ein Wohlgenuß fo füß. 


Nichts ıft füßer mehr hienieden, 
WasdesStammpaars Falluns ließ. 


S. 116. Gegenliebe. 


1. St. 3.1. Wüßt' ih, wüßt' ich, daß du mich 
Lieb und werth ein wenig bielteft, 
Und von meiner Gluth für dich 
Nur die leife Wärme fühlteft; 


Holdes Mädchen, wenn du mich 
Lieb und werth ein wenig bielteft, 
Und von meiner Gunft für Dich 
Nur ein Hunverttheilchen fühlteft; 


2. St. 3.1. Wenn voll Achtſamkeit dein Dank 
Meiner Liebe Gruß belaufhte; 
Und dein Mund aus Herzensbrang 
Kup um Kuß mit mir vertaufchte: 


3. St. 3.2. Ihr Entzüden nicht mehr faffen ; 
Gut und Blut könnt’ ich mit Luft, 
Ion zu Liebe firömen laſſen. 
Gut und Blut für dich verpraffen. 
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3.3. Gut und Blut für did, mit Luft 
Könnt’ ich Leib und Leben laſſen. 


S. 123. Das neue Leben. 


2. St. 3.1. Aus Elyfium empor 
Steigen Wonnephantafieen. 
Hell und Har vernimmt mein Ohr 
Seiner Chöre Melodieen. 
D wie ſüß erfüllt die Luft 
Seiner Blumen Balfambuft, 


&. 131. Ständen. 


1.81. 3.1. Mit Lied und Leyer grüß' ich dich; 
Gib Acht auf Lied und Leyer! 
Des Örußes Leyermann bin ich, 
Schön Liebhen, dein Getreuer! 
Shleußaufvdenhellen Sonnenfhein 
In deinen blauen AÄugelein! 


2.8.3.5. Shonlangefähliefesfüßundfeft, 
WasLieb'und Schnfuhtfchlafenläßt 


4. St. 3.6. Mich meinem Liebften Liebehen zu ? 


5. St. Diefe Stange war zur Umänderung, vielleicht 
zur Verwerfung ausgezeichnet. 
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6. St. 3.2. Gott wolle dich bewahren! — 


3.4. Und wird fein Leid erfahren. 


S. 161. Die Holde, die ich meine 


Eine andere Handfhrift Hat durchaus Mädchen, 
fiatt Mädel und Holde. 


©. 162. Der Liebefranfe 


1. St. 3.6. Was Schönes mir gebläht. 
Ach, Liebihen, bis zum Sterben 
Hab’ ich mich abgemüht. 


3.7.4 nichts, als nur zu fterben, 
Nichts, Molly, wünfd’ ich mehr. 


2.88. 3.1. Wohl wäre 
3 Fr wüßt A. mich zu laben, 
Ein (Den) Kelch, der mir behagt; 
Doch feinen Nektar haben 
Die Götter mir verfagt. 
Den heißen Durft zu ftillen, 
Fleh' ich vergebens fie. 
Doch, — tränf ih auch nah Willen, 
Satt tran® ich dennoch nie. 
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Zwar du bift, mich zu laben, 
Zwar wärft du, mich zu laben, 
Zwar könnte wohl mich laben, 


3.3. Doch feine Fülle haben 
Die Götter mir verfagt. 
Den heißen Durft zu ſtillen, 
Fleh' ich vergebens fie. 
Und — tränk' ih auch nah Willen, 


3.7. Ja, tränf ich u. f. w. 


S. 165. Die Umarmung. 

4.6. 3.3. Und fogar u. ſ. w. 

6.8t. 3.3. Fluch vermacht ſey jedem Erben, 
Fluch verfündigt fey dem Erben, 


Fluch vermahen wir dem Erben, 


S. 207. Des Schäfers Liebeswerbung. 
2.68. 3.2. Umber die Heerben weiden fehn, 


Die jetzt ausgeworfene 8. Stanze in der Ausgabe 
vom Sabre 1789. war anfänglich ſo verändert: 
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Und hüpfen fol’s in Safften, 

Mit goldnen Spänglein, angethan 
Mit weißen Strümpfchen, fein geſtrickt, 
Mit Blumenzwiceln ausgeſchmückt. 


S. 221. Liebegzauber, 


2. St. 3.3, Dieſer Mund und dieſe Wangen, 


S. 243. Mollys Werth. 
1. Str. 3.4. Für ſie zu groß nicht ſeyn. 
Z. 5. Zwar rühmt man viel vom Golde, 


2. St. 3.1. Ja, wenn ich auch Gebieter 
Von ganz Europa waͤr', 
Ich gäbe wohl die Güter 
Von ganz Europa her. 


Anfänglich war die alte Leſeart dieſer Stanze ſo 
verändert: 


Ja, wenn ich der Regente 
Von ganz Europa wär', 
Und ſie erkaufen könnte, 
Ich gäb' Europa her. 
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3. 5. Bedingte mir nur Eines 
Für fie und mich noch aus, 
Ein Gärtchen und ein Feines 
Dequemes Gartenhaus. 


S. 276. An Molly. 


1.81. 3.2. Mag alle Herzen bir gewinnen? 
Zwar wiffen es die Huldgättinnen, 
Allein fie fagems Niemand an. 


S. 305. Die Eine 


V. 3. Barum, warumiftCinenur und Eine 
Bei Tag und Nacht dein ewiges 
Gedicht? 
Dein einziges,dein ewiges Gedicht? 


S. 300. Überall Molly und Liebe. 


V. 9. Aber ſo geheim iſt kein Revier, 
Nirgends iſt ein Felſenſpalt ſo öde, 
Daß nicht Liebe mich auch hier befehde; 
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©. 323. Das hohe Lied. au, ſ. w. 


1. St. 3.6. Wie aus tiefer Ohnmacht Banden, 
Wie aus Ianger dumpfer Nacht, 
Mit Beflommenheit durchwacht, > 
Fühlt er froh ſich auferftanden 
Zu des Tages Licht und Pradıt. 


Wie aus hoffnungsiofen Banden 
In des Kerfers dumpfer Nacht, 
Wie aus tiefem Sclavenſchacht, 
Fühlt er froh fich auferftanden 

Zu des Frühlings Licht und Pracht. 


3.7. [Wie aus dumpfer Kerkernacht, 
Oder aus Potofis Schacht, 
Wie aus tiefem Sclavenſchacht, 
Wie aus dumpfer Todesnacht, 
Fühlt er froh ſich auferftanden 
Zu des Tages Licht und Pracht. 


4.6. 3.7. Welche nur ein Hauch erlebt, 
3.9. Sollſt du deren Ehre tragen, 
5. St. 3.1. Triumphirend vffenbaren 
Sollſt du auch des Mannes Muth, 


Der entnommen den Gefahren, 


Im Triumph auch offenbaren 
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3. 5. Zwifchen Lieb' und Treue ruht. 
In des Wunfches Heimath ruht. 


Bei dem beiten Weibe ruht. 
6. St. 3. 9. Auf des Landes Segensfülle, 


7. St. 3.8. Einft mit Herzensangft (Seelenangft) 
und Noth, 
Noch mit Sturm und NRegenguffe 
Schwarzer Ungewitter droht. 


8. &t. 3. 9. D wie feliges Willkommen 
Welch ein feliges Willfommen 


9. St. 3. 9. In des Schlummergottes Bette 


12. St. 3. 2. Konnt' ich, wie von Bagdad's Thron, 
Über Millionen ſchalten? 


Hatt' ich, ihrer Huld zum Lohn, 
Millionen vorzuhalten? 


Z. 5. Wie Latonens ſchöner Sohn? 


14. St. Z. 6. In der Freude Roſenſtrahle 
Hätte Hymen ſie umſchwebt, 
Und ein Leben ihr gewebt, 
Wie es in Kronions Saale 
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3.7. Hätte Hymens Gunft umfchwebt, 

15. St. 3.2. Gölt' es auch des Wohlſeyns Reft, 
3. 4. Mit der Fülle der Gedanken, 

3. 6. Liebend, voll Bekümmerniffe, 


18. St. 3.7. Hätten, eifern in ber Pflicht, 
feine Stärke 


Welche Hein — bricht, 


Unholdinnen widerſtanden; 

Doch die zarte Holdinn nicht! — 
Hätten, eiſern, keiner Luſt, 
Keines Schmerzens ſich bewußt, 
Unholdinnen widerſtanden; 

Nicht der zarten Holdinn Bruſt. 


3. 10. Nicht der Holdinn zartes Herz. 


20.6.3. 9. Und erliege nicht dem Drange, 
Der gewaltigen Begier! 


21. St. 3. 2. Sieh mit offnem Sinn u. ſ. w. 
22. St. 3. 4. Die auf Bächen ſüßer Thränen 
Die bei zartem Wonneſtöhnen 


Die der Menſchheit beſten Söhnen 
Aus der Bruſt die Seelen ziehn. 
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3. 9. Daß fie in der Luft verglimme, 
23.6.3. 7. Wo in Ein Gefühl alleın 


24.6.) 3. 4. Was, obwohl fo überfchwenglich, 
Doch der Sinne Durft nur ftillt. 


3.5 Mle meine Sinne füllt. 
Meinen ganzen Sinn erfüllt. 


Aller Sinne Triebe ftifft. 


*) Diefe Stange ift ganz new hinzu gekommen. An 
fangs follte fie zwifchen die 23. und 24, der Ausgabe vom 
Sabre 1789 bios eingefrhoben werden. Nachher wurden 
die 24. und die Hälfte der 25. Stange in jener exften Aus⸗ 
gabe völlig verworfen, nachdem fie ſchon auf folgende Art 
verändert waren: 


24. St. 3. 1. Blid’ empor vom Erbenthale, 
Was auch Florens Hand es kränzt! 
Sonne dich mit mir im Strahle, 
Der herab vom Götterfaale 
Diefen Frühling überglängt! 
Wahr, es welkt des Lenzes Wonne, 
E3 (Bald) verarmt Autumnus Horn, 
Mir verfchwelgen Moft und Korn; 
Aber nie verftegt die Sonne, 
Gottes goldner Segensborn. 


25. St. 3. 1. Wie die Sonne durch die Jahre, 
Durch den Wechſel aller Zeit, 
Leuchtet das Unwandelbare, 
Göttlichſchöne, Gute, Wahre 
Diefer Seel in Ewigkeit. 
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3.7. Mles, was von Erb’ entfteht, 
Und zur Erde wieder geht! 
Nur das Himmlifche fol gelten, 
Das zur Gottheit fie erhöht. 
{Das bie Erdenhüll' umfäht. 

25.6t.3. 10. Heißer Wünſche u. f. w. 

32. St. Zwiſchen diefer und der 33. ift eine Stange, 
die fih in der erfien Ausgabe befand, wegge- 
fallen. Sie war anfänglich alfo verbeflert: 

Gingt mir nicht das Lied von Andern! 

Andre find für mich nicht da, 

Soft ih auch, gleich Alerandern, 

Durch die Welt erobernd wandern, 

Weſt und Oſt Hin, fern und nah. 

Andre ziehen andre Herzen 

Unerflärbar nach fich Hin. 

Wenn ich erft wie Andre bin, 

Dann find ihre Luft und Schmerzen 

Luft und Schmerz auch meinem Sinn. 
37.81.3.3.Und erfiatf auf offnem Plane, 
41.61.3.4.Cwig flrahlen deine Flügel, 


S. 381. An Auguft Wilhelm Schlegel. 


V. 11. Leicht und feſt nein Flug, wieSphä- 
rengang. 


Und feinShwebenwie Planetengang. 
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S. 382. Das Blümchen Wunderholp, 
A. St. 3. 3. Gar weit hinaus zu reichen glaubt, 


S. 417. An Elife 
5. St. 3.2. Ich bin ja felbft nicht jung und ſchön. 


©. 437. Heloife an Abelard. 
B. 43. In der Einſamkeit mein u. f. w. 


B.185.(Poetifche Blumenlefe für das Jahr 1793.) 
Kannſt du noch dir in Die Seele rufen 
Jenen feierlichen Trauertag, 
ALS geſtreckt auf des Altares Stufen 
jegliches von uns ein Opfer lag? 
AS bei taufend Thränen hoch und theuer 
Warme Jugend fich der Welt entfhwur? — 
Dennoch, ach! empfing der Weibefchleier 
Seinen Kuß von falter Lippe nur. 
Kannft du jemals, kannſt bu ihn vergeffen 
V.189. Jene Thränen,dafihhoh und theuer 
Warme Jugend laut der Welt ent—⸗ 
ſchwur, 


S. 505. Sinnesänderung. 


2.St. 3.2. (Poetiſche Blumenleſe für das Jahr 1794.) 
Schön, wie der Gott der Reben. 





Anmerkungen”). 





S. 207. Des Schäfers Liebeswerbung. 


Alte Ausgabe. Komm, big mein Liebchen, biß 
mein Weib! 


Neue A. Komm, fey mein Liebchen, fey 
| mein Weib! 


Wozu hier die veraltete Form? Wird das min- 
defte dadurch gewonnen? ch fehe nichts. Für nichts 
und wieder nichts veraltete Ausdrücke hervor holen, 
ift und bleibt immer ein Fehler. 


A. A. Rund um die Heerben weiden fehn. 
N. A. Die Heerden um uns weiden fehn. 


In der Berbefferung hat der Vers mehr Togifihe 
Vollſtändigkeit und Klarheit. In der alten Lefeart 
fehlte rund um uns her. Der neue Vers hat auch 
einen Yeichtern Gang. Der Sylbenzwang in rund, 
das lang feyn follte, und turz gebraucht worden, 
iſt vermieden. 


*) Aus der Handfihrift. 
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A. A. Den Balfam blühenver Natur. 
N. A. Den Duft der blühenden Natur. 


Dom Balfam, als einer Flüffigfeit, kann man 
ohne nähere Beftimmung nicht fagen, daß man ihn 
athme. Man könnte dies nur von feinem Duft fa- 
gen. — Blühender Natur heißt einer blühenden 
Natur. Man fieht, daß hier der beflimmte Artifel 
fiehen mußte. 


A. L. Iſt Liebchen müde, bett? ich's gleich 
Auf Moos und Thymiänchen weich. 


N. L. Ich bett es, kommt ein Schlaf ihm an, 
Auf weiches Moos und Thymian. 


Das Thymiänchen hatte etwas Näppifches. 
Der ganze Bau der beiden Verſe trug das Gepräge 
findifcher Unvollkommenheit. 


Die beiden folgenden Strophen: 
Ein Wamms, verbrämt mit Schwanenfel, 
Mit Knöpfen von Kryftallen heil, 
Ein Röckchen weiß, aus zarter Wo, 
Aus Lämmchenwoll' es tragen foll. 
Und hüpfen ſoll's in Safften, 
Mit goldnen Spänglein auf dem Spann, 
Und weißen Strümpfchen, fein geftridt, 
‚Mit Blumenzwideln ausgeſchmückt. 


traf eben dberfelbe Vorwurf. Der ganze Apparat 
darin gehört, däucht mir, nicht in Die poetiſche Schä- 
ferwelt. Sie blieben daher wohl befler weg. 
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Fehlt durfte nicht kurz, und no ch nicht lang feyn. 
A. L. Dich auf Schönheit ’raus zu fodern. 
N. L. Did vor's Wettgericht zu fobern. 

Der Ausdruck, auf Schönheit heraus fodern, ift 
zwar fchon gemeine, aber doch wohl noch nicht un- 
edle Sprechart. Die Verftümmelung des ’raus für 
heraus aber fheint ihn Doch über die Grenzlinie des 
Edeln hinüber zu reiffen. Der neue Vers hat bei 
eben ver Popularität dennoch Neuheit und Würde. 
U % Aber, Liebchen, laß es ’mal 

Hundert tanfend Schönen wägen. 


N. L. Uber, Liebchen, laß einmal, 
Laß es Hunderttauſend wagen. 


Der neue Ausdruck iſt grammatiſch richtiger, edler, 
und wegen der Wiederholung des Taf lebendiger. Die 
Schönen fonnte ver Verftand hier füglich entbehren. 


©. 224, Männerfeufhheit. 


AL Wer nie in ſchnöder Wohlluft Schooß 
Die Fülle der Gefunbheit goß. 

N. L. Wem Wohlluft nie den Nacken bog, 
Und der Gefundheit Mark entfog. 


Nicht zu gedenken, daß die Neime Schooß und 
goß ſo unrichtig und mißklingend waren, als möglich, 
fo hätte den Krittlern, die Manches ohne alle Noth. 

\ 
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unbelicat gefunden haben, wohl bie Unfeinheit der 
Nebenideen auffallen follen, welche das Gießen der 
Fülle der Geſundheit in ven Schon der Wohlluft 
nothwendig erwecken muß. 

AR. Sie blühn und duften um ihn ber. 

N. L. Sie blühn gefund und ſchön umher. 


Sich bei dem Blühen der Blumen auh noch ıhr 
Duften mit vorzuftellen, ıft zwar fehr natürlich, und 
bat nichts Anftößiges. Alleın wenn man von dem 
tropifchen Gegenſtande wieder auf den eigentlichen, 
nämlich die Kinder, hinüber gleitet, fo möchten die 
duftenden Kinder eine Nebentvee erwecken, die Alles 
verdirbt. 


S. 243. Mollys Werth. 


A. L. Und hätte große Haufen, 
Die follten mich nicht reu'n. 

N. L. Mir follten große Haufen 
Für fie wie Kiefel feyn. 

Die nene Lefeart hat mehr Energie im Gedanken, 
mehr Leichtigkeit im Ausdruck, mehr Richtigkeit im 
Reim. 

A 8% Zwar wählt fih’s hübſch im Golde; 
Wohl dem, der wühlen kann. 


N. L. Man rühmt wohl viel vom Golde, 
Was ich nicht läugnen Fann. 
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Der alten Lefeart fehlte e8 an dem gehörigen 
Adel in der Gefinnung fowohl, als im Ausdruck. 
Sie fiel faſt in's Sceurrilifhe. Die neue bat mehr 
Anftand und Würde, 


A. L. Was hätt’ ich Frohes dran? 
N. L. Wie hätt’ ich Luft Daran? 


Die alte Lefeart Hang etwas feltfam. Die nene 
iſt natürlicher, mithin, glaub’ ich, auch gefälliger. 


A L. Sa, wenn ich der Regente 
Bon ganz Europa wär”, 
Und Molly kaufen Fönnte, 
Sp gab’ ich Alles her. 


N. L. Ya, wenn ich Alfgebieter 
Bon ganz Europa wär, 
Ich gäb' Europens Güter 
Für fie mit Freuden her. 


Die alte Lefeart war gemein, matt. Regente 
fagen die gemeinen Leute für Regent. Gedanke und 
Ausdrud von Molly kaufen war ja fihon da ge- 
weien. Sp gäb’ ich Alles ber, man Fan fih 
nicht matter und gemeiner ausbrüden. 


Alle diefe Vorwürfe treffen die neue Leſeart nicht, 
wiewohl ich wünfchte, daß der Reim in Gebieter 
und Güuterreiner feyn möchte. Er gehört indeſſen 
unter bie verzeihlichen Reime. 
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A. 2. Bor Städten, Schlöffern, Thronen, 
Und mander fetten Flur, 
Wählt' ich mit ihr zu wohnen, 
Ein Gartenhütthen nur. 


Die Thronen hatte der Reim herbei gezogen. Das 
Wort Thronen flimmt freilich zum Wort wohnen; 
aber die Begriffe paffen nicht zufammen. Man be- 
wohnt die Thronen nicht, In wählt ich iſt auch 
ein Sylbenzwang. 


N. L. Bedingte nur dies Eine 
Für fie und mich noch aus: 
Im Fleinften Fruchtbaumhaine 
Das Feinfte Gärtnerhaus, 


Sp hat der Gedanfe mehr Richtigkeit, Klarheit. 
Das Bild in den beiven Testen Berfen bat Anmuth, 
Und der Ausdruck hat Leichtigkeit und Wohllaut. 


S. 244, An vie Falten VBernünftler., 


Sonſt hieß es: An die Menſchengeſichter. 
Einige Kunftrichter, die mehr den Buchflaben, als 
den Geift anzufechten verfiehen, hatten dieſen Aus- 
bruc in Anfpruch genommen. Da ih, ohne fonder- 
lich den Geift aufzuopfern, den Ausdrud ändern konnte, 
fo dachte ich, du willft ihnen zu Willen feyn. Und 
ſo muß man gegen die Unmündigen und Schwachen 
immer verfahren. Biele geſchmackvolle Männer und 
Weiber fanden in den Menfchengefichtern nichts An- 
ſtößiges, fondern fanden den Ausdruck dem verach⸗ 
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tenden Unwillen fehr angemeffen. Aber was hilft 
das Alles gegen die äfthetifchen Buchflabenmänner! 
Sollten gedachte Männer außer jenem Ausdruck das 
ganze Lied haben verwerfen wollen, fo muß ich ihnen 
fagen, daß ich, wie viele Andere, daſſelbe für gut 
halte. Und Autorität gegen Autorität gerechnet, iſt 
die meinige wohl wenigftens eben fo viel werth, als 
die ihrige. Ein Dichter, der mehrere gute Lieder 
heroorgebracht hat, Tann dazu unmöglich, wie bie blinde 
Taube zur Erbfe, durch ein glüdliches Ungefähr ge- 
fommen feyn. Er muß einen guten Griff haben, ein 
gutes Lied ſowohl herborzubringen, als zu beurtheilen. 
So lange fi die Herren Anonymi nicht auf ähnliche 
Art Tegitimiren, fo Yange gilt meine Autorität wohl 
gar noch etwas mehr, als dieihrige. Intereſſe und 
Eigenliebe können mid) nicht verblenden, und mein 
Urtheil verfälfchen. Denn nicht etwa eins, fondern 
zehn und zwanzig meiner Lieber aufzugeben, wenn fie 
wirklich nichts werth find, ift mir wahrlich ein fehr 
Geringes. ch behalte immer noch fo viel übrig, um 
nicht mit Unehren vor Welt und Nachwelt zu erfcheinen. 
Ich nehme mich alfo des Liedes nicht um meinet- 
fondern um feinetwillen an, weil es gut if, und 
wenn es auch ein Chinefe gemacht hätte. Dan 
wird biefen Ton vielleicht Teck und anmaßend finden; 
allein ich will nun Tec und anmaßend feyn. Und 
warum follte ichs nicht gegen Solche feyn, die 
es gegen mich find, und mit welcden ich wohl noch 
fertig zu werben hoffe ? 
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©. 382. Das Blümchen Wunderhold. 


A. L. Auf feifem Hals ein Stroßerhaupt, . 
Det Wangen hoc) ſich blähn, 
Dep Nafe nur nach Ather ſchnaubt, 
Läßt doch gewiß nicht ſchön. 


N. L. Auf fteifem Hals ein Strogerhaupt, 
Das über alle Höhn 
Weit, weit hinaus zu ragen glaubt, 
Laßt doch gewiß nicht fchön. 


Diefe Veränderung hat Herr Gracchus, der vom 
Aufruhr ſprach, veranlaßt. Denn er fagt in der 
berüchtigten Recenfion: „Der unfrhidliche Ausdruck, 
Die Nafe ſchnaubt nah Äther, und ein un 
echter Reim, blähn und ſchön, verunftalten den 
Veichten und fhönen Gang viefes Liedes.” Worin 
das Unſchickliche, d. i. Das Unzutreffende des Aus“ 
drucks, die Nafe fihnaubt nach Ather, beſtehe, ver- 
mag ih zwar nicht ganz einzufehen. Ich dächte, 
es verftände fich fehr Teicht, daß eine Nafe, die 
nach Ather ſchnaubt, nichts anders, als eine Nafe 
ift, die, wie das Sprichwort fagt, fo buch ge- 
tragen wird, daß ihr Die gewöhnliche Luft zu ſchlecht 
ift, daß fie nur Yauter Äther in fich ziehen will, 
Nun follte ich denken, man könnte eben ſo gut 
fagen, nach Ather fchnauben, als nach Rache fehnan- 
ben. In Anfehung des Reimes hat Herr Grachus 
Recht; zwar nicht fo fehr Necht, daß fih nichts 
mehr dagegen fagen ließe. Er ift freilich nicht ganz 
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rein; aber doch nicht unreiner, als die Reime in 
i und ü, in ei und en, n. f. w., die fich unfere cor- 
recteften Dichter geflatten, und wegen des großen 
Reimmangels in unferer Sprache geftatten müſſen. 
Der Derlamator wird daher dem Dichter in ſolchen 
Fällen zu Hülfe kommen müflen, und durch Senkung 
des einen und Erhebung des andern die Töne im 
‚gleiche Horizontal- Fläche zu bringen ſuchen müffen, 
und dies geht, wenn man nicht aus Chicane grimaffirt, 
fehr gut an. Der Declamator wird alfo das blähn 
nicht mit weit aufgeriffenem Munde heraus blähken, 
fo wenig als das ſchön mit ganz zirkelrundem Munde 
heraus blöfen. Indeſſen gegen einen Dichter, ber 
e8 hoffentlich gezeigt Hat, wie hoch er auf Richtig, 
feit und Wohlklang des Neimes, wie der Berfifi- 
eation, wielleicht gefliffentlicher hält, als irgend ein 
anderer, und ber ſich nicht zu viel anmaßt, wenn 
er in biefem Stücke ziemlich unter den Erften un- 
ſeres Baterlandes mit zu flehen glaubt, gegen einen 
folgen Dichter foll Herr Schiller ganz Recht haben. 
Wo dergleichen fogar verzeihliche Flecken nur eini- 
ger Maßen, ohne etwas zu verberben, haben weg⸗ 
gefchafft werben können, da ift es fehr gern gefchehen. 

Wenn übrigens dieſes Lied fonft nur, wie Herr 
Schiller ſelbſt eingeftehen muß, lieblich gefungen 
it, fo wollen wir es gut feyn laſſen, daß ein 
Zauberblümden an der Bruft fein ganz würbiges 
und eben auch nicht fehr geiftreiches Symbol ber 
Defcheivenheit, daß es, frei heraus gefagt, Tän- 
delei iſt. Es iſt alfo Fein würbiges, aber doch 
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ein Tiebliches, kein geiſtreiches, aber doch ein lieb⸗ 
liches Symbol, zwar eine Taͤndelei, aber doch eine 
liebliche Tändelei. Mir fällt die befannte Schnurre 
dabei ein: Garſtig, Herr Gevatter, grundhäßlich, 
aber doch — angenehm. — 

Übrigens glaubte der Dichter bemerkt zu haben, 
daß die Befcheivenheit, die fich faft mehr, als ir- 
gend eine andere Gemüthstugend im Äußerlichen 
und Rörperlichen offenbaret, ihren Befigern nicht 
felten auch eine fanfte und gefällige Stimme, fanft- 
tere und leichtere Bewegungen des Körpers, mithin 
auch einen fanftern und Yeichtern Auftritt im Gange 
verleihe. Träfe das auch in der Wirklichkeit unter 
zehn Malen nur Ein Mal zu, ſo würde es 
den Dichter ſchon berechtigen, diefe Förperlichen 
Außerungen zu Symbolen der Befcheivenheit zu 
mahen, da, wenn file es auch in ver Wirklichkeit 
nirgends wären, fie fich Doch fo trefflich dazu ſchicken 
würden. Ein fremder Mann, der fich mir fchon 
von weiten, wenn er in mein Haus tritt, und bei 
meinen Domeftifen nach mir fragt, durch fein Ge- 
ſchrei anfündigt, hernach mit einem dragonermäßigen 
Gange zur Treppe herauf flürmet, Yaut an meine 
Thür Hopft, Tann ein waderer, befcheivener Mann 
feyn, ehe er fih aber nicht auf andere Weife als 
folcher Tegitimirt hat, werde ich wahrlich nicht ge- 
neigt feyn, ihn dafür zu halten. Diefe Bemerkung, 
dächte ich, hätte man wohl faum dem Philofopben 
beftreiten follen, geſchweige denn dem Dichter, der 
das Recht bat, das blos Möglihe und Wahr- 
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fheinlihe zu feinem Zwede in ein Wirkliches zu 
verwandeln. Der Dichter fuchte fie in diefen vier 
Zeilen auszubrüden: 


Es (nämlich das Blümchen Wunderhold, Be- 
ſcheidenheit,) 

Es theilt der Flöte weichen Klang 

Des Schreiers Kehle mit, 

Und wandelt in Zephyrengang 

Des Stürmers Poltertritt. 


Herr Schiller ſagt: der Beſcheidenheit 'ge- 
Thieht damit zu viel Ehre. Ich will doch nimmer- 
mehr Hoffen, Herr Schiller habe geglaubt, ich 
wolle fo viel fagen, als ob die Befcheivenheit ihre 
Befiger zu guten Sängern oder Zänzern mache? 
Aus der unüberlegteften aller Kritifen möchte ich das 
beinahe argwöhnen. Gefett aber auch, der Dichter 
hätte fo etwas Abentenerliches von feiner Befchei- 
denheit behauptet, fo wäre Das doch immer noch 
wahre Rleinigfeit gegen bie fosmifchen Wunderthaten, 
die er feine Freude, die Doch gegen die Befcheivenheit 
nur eine moralifhe Untergöttinn iſt, verrichten läßt. 

Sonnen lockt fie aus den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 
Wahrlich nicht minder ungeheuer wäre es geweien, 


wenn er der Freude, wie die Nabbinen der Gott- 
heit, u. f. w. 
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